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ſchwer es ift fih aus den Vorftellungsarten 
Zeit heraugszuarbeiten, befonders wenn bie . 
e fo geftellt ift, daß man fich in Höhere, ung 
ihbare Suftände verfegen muͤſſe, begreift man 
eher als nach yielen, theils vergeblichen, 
such wohl gelungenen Verfuchen. 
n meinen Juͤnglingszeiten an trachtete ich 
it griehifcher Art und Sinne möglichft zu 
iden, und mir fagen zuverläffige Männer, 
auh wohl gelungen fey. Ich will hier nur 
Euripidifhen Hercules erinnern, den ih 
modernen und zwar keineswegs verwerflichen 
de ensgegengefeßt hatte. ” . 
jenem Beftreben, es find nunmehr gerade 
Sabre, bin ich immer fortgefchritten und 
fem Wege habe ich jenen Leitfaden nie aus 
nd gelafen. Inzwiſchen fand ich noch manche 
niffe, und fonnte meine nordifhe Natur 
dh und nach beſchwichtigen, meine deutice 
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Gemüthsart, die aus der Hand des Poeter 
für baar Geld nahın, was doch eigentlich mı 
. Einlöfungs= und Anticipations-Schein follte 
Tehen werben. 

Hoͤchſt verdrießlich war ich daher zu lefe 
zu hören: daß über den herrlich überfchm« 
ergreifenden Stüden der Alten noch zum € 
der Vorftelung eine Narrenspoffe ſey gegeber 
den. Wie mir aber gelang mit einem ſolcher 
fahren mich auszuföhnen und mir ein Unb 
liches :zurecht zu:legen ſey hier gefagt, ob.ei 
leicht auch andern fromme: 

Die Griehen, die ale geſelliges Volk 
ſprachen, als Republicaner gern ſprechen 5 
waren fo an den öffentlihen Vortrag gen 
das fie unbewußt die Redekunſt ſich eigen g« 
hatten-und demgemaͤß biefelbe ihnen: eine Yı 
dürfniß geworden: war; Diefes Element wa 
dramatifhen Dichter hoͤchſt willkommen, di 
einer fingirten Bühne bie hoͤchſten menfed 
Intereſſen vorzuführen und das Fuͤr und Wid 
ſchiedener Parteyen, durch Hin⸗ und Wiebe 
kraͤftig auszuſprechen hatte. Bediente er fic 
dieſes Mittels zum hoͤchſten Vortheil ſeinen 
gödie und wetteiferte mit dem Nedner im vi 
obgleich imaginaͤren Ernſte, ſo war es ih 

8 Luſtſpiel beinahe noch willkommener: de 
m er die niedrigſten Gegenſtaͤnde und Haı 
u durch hohes Kunftvermögen ebenfalls im 
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die gebührende Wurde verleiht. . 


lich macht, und immer der gleiche Geil 2 
findet ſich keineswegs der parodiftife.  —r= 


27 —⸗ 
Iher das Hohe, Große, Edle, u ” 


ınterzieht und in's Gemeine verfchleppt,. 
e immer ein Spniptom ſehen, daß bie 3 
ve daran Freude hat auf dem Wege if. 5 
ſchlechtern; vielmehr wird hier dag Rohe, ni 
Niedrige, das an und für fi felbft dem. a 
bes Goͤttlichen macht, dur die Gewalt, , „= 
dergeftalt emporgehoben, daß wir daſſelb· — 
als an dem Erhabenen theilnehmend em⸗ nn 
d betrachten müffen. j 3 — 
miſchen Masken der Alten, wie fie ung“ —_ 
ieben, ftehen dem Künftwerth nach Inn u 7" 
nie mit dem tragifchen. Ich befige fel 722 
» komiſche Maske von Erz, die mir um‘ 
‚fange feil wäre, indem fie mir taͤglich — 
men von der hohen Sinnesweiſe albt, En 
led was von den Griechen ausgegangen: 

)tet. 
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ele aͤhnlicher Art, wie bei den drama⸗ ige 5° 
stern finden fih auch in ber bildenden wu 


tiger Adler, aus Myrons oder Ly⸗ — 
ten, hat ſich fo eben, zwei Schlangen I- 
auen haltend, auf einen Zelfen nieder: % — 
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mythiſche Uruͤberliefrrungen ſich gruͤndend; 
engliſche Meifterwert dagegen darf man betrad 
als eine gluͤckliche Umformung‘; Umſetzung ie 
großen Werkes in’d Romantifch=bramatifche. 

Hiebei dürfen wir aber nicht vergeffen, daß 
fed Stil mit mandhem andern feine: Hertı 
aus: abgeleiteten Thon zur Proſa herabgezoge 
nur halb dichterifchen Erzählungen nicht: verli 
nen kann. 

Doch auch fo iſt es wieder ganz Original 
wenn das Antike gar nicht geweſen waͤre, und 
bedurfte wieder einen eben ſo gruͤndlichen Er 
ein eben fo entſchiedenes Talent als bes grı 
Alten, um uns ahnlihe Perfönlichkeiten und 
raktere mit: leichter Bedeutenheit vorzufpieg 
indem: einer fpätern Menſchheit neuere Meı 
lichkeiten durchſchaubar vorgetragen werben. 


\ 


! 


Die tragifhen 
o gien der Griechen, 
Programm 
‚Ritter Hermann 1819. 


Aufſatz deutet feiner: Anfihe und: Be: 
lach auf einen meifterhaften Kenner; 
e zu erneuen, bad: Abgeftsrbeneizuibe- 
GL. 0 


‚nicht geläügnet werden, daß: man ſich 
gien. der Alten font nur: gedacht ale: 
che Steigerung deſſelben Gegenſtandes, 
en Stuͤck die Expoſition, die Anlage, 
oment des Ganzen vollkommen geleiſtet 
veyten daranf ſich ſchreckliche Folgen in's 
ſteigerten, im: dritten aber, ‚bei mı 
keigerung, dennoch auf eine: gem 

d eine Verfühnung herangeführt wi 
n:alfenfalld ein viertes munteres Stua 
ſchauer, den häuslicher Nuhe und Be 
jedärftigen Buͤrger wohlgemuth zu ent⸗ 
ungeſchickt angefuͤgt werden Fonnte, - 
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Gemuͤthsart, die aus ber Hand bed Poete: 
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ſprachen, als Republicaner gern ſprechen 1 
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duͤtfniß geworden: war... Diefes Element wı 
dramatifchen‘ Dichter hoͤchſt wilftommen, d 
einer fingirten Bühne die hoͤchſten menfe 
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ſchiedener Partepen, durch Hin = und Wiebe 
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der allem die gebührende Würde verleiht. 


Hier findet ſich keineswegs ber Nrodiſttſche 


Sinn, welcher das Hohe, Große, Edle, Gute, 
Zarte herunterzieht und in's Gemeine verſchleppt, 
woran wir immer ein Symptom ſehen, daß die 
Nation die daran Freude hat aͤuf dem Wege iſt 
ſich zu verſchlechtern; vielmehr wird hier das Rohe, 
Brutale, Niedrige, das an und fuͤr ſich ſelbſt den 
Gegenſatz des Goͤttlichen macht, durch die Gewalt 
der Kunſt dergeſtalt emporgehoben, daß wir daſſelbe 
gleichfalls als an dem Erhabenen theilnehmend em⸗ 
pfinden und betrachten muͤſſen. 

Die komiſchen Masken der Alten, wie ſie uns 
uͤbrig geblieben, ſtehen dem Kunſtwerth nach in 
gleicher Linie mit dem tragiſchen. Ich beſitze ſelbſt 
eine kleine komiſche Maske von Erz, die mir um 


keine Goldſtange feil waͤre, indem ſie mir taͤglich 


das Anſchauen von der hoben Sinnesweife gibt, 
die durch alled was von den Griechen ausgegangen 
hervorleuchtet. 
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pPprogramm 

- Bow: Bitter Herm ann: 1819. 


- 


Anipsiefer:ünffes: 6 Teuer Anfiht und Be 
Iablung nach: auf: ei m. meifterbaften Kenner, 
kesıbas. Alle n ernen bdas Abgeftsrhene. zu be⸗ 
leben verfteht. | 

Es kann nichtigefkägnet: werben; daß: man ſich 
die Tetralogien. der: Alten: fonft: nur gedacht ale 
eine: dreyfache Steigerung .deffelben: Segenftandes, 
we: im erſten Stü@: die Erpofition;; die Anlage, 
der Hauptmoment ded Ganzen: volllommen geleiftet 
wäre, im zweyten daranffich ſchreckliche Folgen: in's 
Unzeheure ſteigerthen, im dritten aber, bei noch: 
meliger; Steigerung, dennoch auf. eine gewiſſe 
Weiſe irgend eine Verſoͤhnung herangefuͤhrt wuͤrde; 
vodurch dennallenfalls ein viertes munteres Stuͤck, 
um den Zuſchauer, ben häuslicher Ruhe und De: 
hazlichkeis u Buͤrger wohlgemuth zu ent 
laſſen/ nöd ingefuͤgt werden Fonnte. 
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Menn alfo 3. B. im erften Stuͤck Agamemnon, 
im zweyten SKiptämneftra und Aegiſth umfä= - 
men, im dritten jedoch der von den Furien ver 
folgte Mutter: Mörder durch das Athenifche Ober: 
berufungsgericht‘ losgefprochen und deßhalb eine 
große ftadtifche ewige Feier angeordnet würde, da 
fann ung dünfen, daß dem Genie hier irgend 
einen Scherz an: zutnüpfen wohl mochte gelungen 
ſeyn. 

Ze nun zwar, wie wir eingeſtehen, die griechi⸗ 
‚fhe Mythologie fehr folgereih und Tangmüthig, 
wie ſich denn der umfichtige Dichter gar bald über:. 
zeugen wird, daß aus jedem Zweig jenes gränzen: 
Iofen Stammbaum ein paar Trilogien heraus zu 
entwideln waren, fo kann man doc) begreifen, daß, 
bei unerläßlihen. Forderungen nach immer fi 
überbietenden Neuigkeiten nicht immerfort eine 
gleich reine Folge zu finden gewefen. " 

Sollte fodann der Dichter nicht bald gewahr 
werden, daß dem Volf an der Folge gar nichts ge: 
legen ift? Eolite er nicht Flug zu feinem Vortheil 
brauchen, daß er es mit einer leichtfinnigen Ge: 
feufchaft zu thun hat? Er gibt lieber fein Inner: 
ſtes auf, ale es fih ganz allein und umfonft fauer 
werden zu laffen. 

Hoͤchſt natüurlih und mwahrfheinlih nennen 
nr. wir daher die Behauptung gegenwärtigen 
rogramms: eine Tri: oder gar Tetralogie habe 
ineswegs einen zufammenhängenden Inhalt. ges 


| 
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fordert, iſ⸗ nicht eine Steigerung des Stoffs, 
wie eben: angensmmen, ſondern eine Steigerung 
der äußeren Formen, gegruͤndet auf einen vielfäl- 
tigen und zu dem beqmeitten Eindrud binreichenden 
Schalt. . 

In dieſem Sinne mußte nun das erſte Stiid 
groß und für den ganzen Menſchen ſtaunenswuͤr⸗ 
de ſeyn; das zwente, durch Chor. und Gefang, 
Sinne,: Gefühl und Geiſt erheben und ergögen; 
das dritte darauf ücit Heuperiihkeiten, Pracht 
und Drang aufteigen und entzuͤcken; da denn Das 
legte zu freundlicher. Entlaſſung fo heiter, munter 


und vermegen ſeyn durfte als es nur wollte, 


wir nun ein Bild und Gleichniß zu un⸗ 
ſeren Zeiten. Die deutſche Buͤhne befigt ein Bei: 


ſpiel jener erſten Art an Schillers Wallenſtein, und 


zwar ohne daß Ser. Dichter hier eine Nachahmung 
der Alten beadfihtigt hätte; der Stoff war nicht 
zu uͤberſehen, und zerfiel dem wirkenden und fchaf- 
fenden Geiſte nah und nad felbft gegen feinen 
Willen in mehrere Theile. Der Cmpfindungsweife 
neuerer Tage gemäß bringt: er das luſtige heitere 
Satyrfiüd: das Lager, voraus. In den Picc o⸗ 
lomimi ehren wir die fortichreitende Handlung; 


se iſt noch durch Vebanterie, Irrthum, wuͤſte Lei: 


denfchaft:niebergehalten; indeß zarte himmlifche 
Aebe / bas Rohe zu mildern, das Wilde zu beſaͤn 
tigen, dad Strenge zu löfen trachtet. 

3m Written Stuͤce mißlingen alle Verſuche d 
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Bermittelung; man muß es im tiefſten Sinn 
hochtragifch nennen, und zugeben, daß fuͤr Sin 
. and Gefühl hierauf nichts weiter. folgen koͤnne. 
Mun muͤſſen wir aber,-um:au:bie:von dem Puo 
gramm eingeleitete Weiſe, voͤllig unzuſammen 
haͤngendes auf einander gluͤcklich und ſchicklich fol 
..gen zu: laſfen, durch ein Veiſpiel irgend eine-A 
näherung:zu gewinnen, ‚und über-die Alpen hege 
ben, und uns die italiänifche, eine dem Augenbife 
„ganz gewidwete Nation, als Huſchauermaſſehen len 
ESo ſahen wir -eine volllommen ernſte Oper it 
drey Aeten, welche, in ſich zuſammenhaͤngend 
ihren Gang ruhig verfolgte. In den Zwiſchennaͤn 
men der droy Abtheilungen erſchienen zwey Ballette 
‚fo verſchieden im Charakter unter einander :alsagi 
der Oper ſelbſt; das erſte heroiſch, das zweyte ip 
Komiſche ablaufend, damit bie. Springer Gewandi 
‚heit und Kraͤfte zeigen konnten. War dieſes ag 
uͤber, ſo begann der dritte Act der Oper, ſo an 
ſtaͤndig einherſchreitend, als wenn Feine Poſſe war 
hergegangen maͤre. Ernſt, feierlich, praͤchtig ſchlpf 
ſich dad Ganze. Wir hatten alſo hier eine Penta 
logie, nach ihrer Weiſe der Menge volltommen ge 
nugthuend. 

Noch ein Beiſpiel fuͤgen wir higgu: denn ii 
ſahen, iin etwas maͤßigern Verhaͤltniſſen, Goldoni 
ſche dreyactige Stuͤcke vorſtellen, wo zwiſchon ber 
Abtheilungen vollkommene zwepactige komiſche 
Opern auf das glaͤnzendſte vorgetragen wurden. 








— As 


Beide Darſtellungen hatten weder dem Juhalt noch 
t der Form nach irgend etwas mit einander gemein, 
und doch fremte man fih hoͤchlich, nach dem erſten 
Yet der Komödie, bie befanntbeliebte Ouverture der 





v| Oper unmittelbar zu vernehmen, ben fo ließ 
& dieſes Sing- 
* 

ie 

it 

[7 

in jan ] 

d, | men ) . 

v7 compe⸗ ttirt = 
— ee: — er von Talent hatte 
Immer „u ste» durch die Ueherzeugung 
u aſg auer im deſten Humor zu finden felbit 
verſeht/ das Erfreulichſte, und 
een Beifall erſcholl beim Abſchluß auch 


Aiefer- Pentalogie deren lehtte Abtheilung gerade 
fie Wirkung that wie der vierte Abſchnitt der 
‚and befriedigt, sierheiterk und doch 
Vac;gemäpigt nad Haufe am eigen. 
—— 








Nachleſe zu Ariſtoteles Poetik. 


Ein jeder, der ſich einigermaßen um die Thee 
der Dichtfunft überhaupt, befonders aber ber D 
gödie befümmert bat, wird ſich einer Stelle k 
Ariftoteles erinnern, welche den Auslegern v 
Noth machte, ohne daß fie ſich über ihre Bebe 
tung völlig hätten verftändigen koͤnnen. Zw I 
nähern Bezeichnung der Tragödie nämlich ſchei 
der große Mann von ihr zu verlangen , daß 
durch Darftelung Mitleid und Furcht erregeni 
Handlungen und Ereigniffe von den genannt 
Leidenfchaften das Gemuͤth des Zuſchauers reinig 
folle. " 
Meine Gedanken und Ueberzeugung von geda 
ter Stelle glaube ih aber am beften buch ei 
Ueberfegung derfelben mittheilen zu können, 
„Die Tragödie ift die Nahahmung einer | 
deutenden und abgefchloffenen Handlung, die ei 
gewifle Ausdehnung hat und in anmutbiger Spra« 


⸗ uvurgetragen wird, und zwar von abgefonderk 


falten, deren jede ihre eigene Rolle fpielt, ui 
‚eg ersählungsweife von einem Einzelnen; ne 
eine 
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ıber von Mitleid und Furcht mir 
olcher Leidenfchaften ihre Geſchaͤft 


hende Leberfeßung glaube ich num 

I geachtete Stelle in's Klare geſetzt 
ge nur folgendes Hinzu: wie Fonnte 

iner, jederzeit auf den Gegenftand 

rt, indem er ganz eigentlih von 

ı des Trauerfpield redet, an die 

was mehr ift, an die entfernte 

‚ welche eine Tragödie auf den Zu⸗ 

: machen würde? SKeineswegs! er 

r und richtig aus: Wenn fie durch 

on Mitleid und Furcht erregenden 

sangen, fo muͤſſe fie mit Ausglei- 

rföhnung ſolcher Leidenfchaften zu⸗ 

yeater ihre Arbeit abfchließen. 

unter Katharfis, diefe ausfohnende 

{he eigentlich von allem Drama, 

n poetifchen Werfen gefordert wird. 

‚gödie gefchieht fie durch eine Art 

es mas nun wirflih vollbracht, 

wirkung einer günftigen Gottheit, 

ogat gelöft werden, wie im Zalle 

Agamemnons, genug, eine Söhe 
ung ift zum Abſchluß unerläßlich, 
ödie ein vollfommenes Dichtwerk 
e Löfung aber, durch einen günfti: 
en Ausgang bewirft, nahert fi 
xXLVI 8. 2 





Nachleſe zu Ariftoteles Poetik. 


Ein jeder, der ſich einigermaßen um die Theor 
der Dichtkunft überhaupt, befonderd aber der Tr, 
gödie befümmert hat, wird fig einer Stelle de 
Ariftoteles erinnern, welche den Anslegern wi 
Noth mahte, ohne daß fie fih über ihre Beder 
tung völlig hätten verftändigen ‚Können. In be 
nähern Bezeichnung ber Tragödie nämlich ſchein 
der große Mann von ihr zu verlangen, daß fi 
durh Darftelung Mitleid und Furcht erregende 
Handlungen und Ereigniffe von ben genannte: 
Leidenfhaften das Gemüth des Zuſchauers reinige 
folle. " 

Meine Gedanken und Ueberzeugung von gedach 
ter Stelle glaube ich aber am beften durch ein 
Ueberfeßung derfelben mittheilen zu koͤnnen. 

„Die Tragödie ift die Nachahmung einer be 
deutenden und abgefchloffenen Handlung, die ein 
gewiffe Ausdehnung hat und in anmuthiger Sprach 
vorgetragen wird, und zwar von abgefondertei 
Geftalten, deren jede ihre eigene Rolle fpielt, un 
nicht erzählungsweife von einem Einzelnen > nes 

non 


| > e 
Faber von Mitleid und Furt mit 
ſolcher Leibenfchaften ihr Geſchaͤft 


riiehende Ueberſetzung glaube ich num 

nkel geachtete Stelle in’s Klare gefebt 
füge nur folgendes hinzu: wie konnte 

; feiner, jederzeit auf den Gegenftand 

Art, indem er ganz eigentlich von 
tion des Trauerfpiels redet, an bie 
ud was mehr ift, an die entfernte 
ken , welche eine Tragöbie auf den Zu: 

icht sachen wirde? Keineswegs! er 
klar und richtig aus: Wenn ſie durch 
Avon Mitleid und Furcht erregenden 

hgeganden, fo müffe fie mit Ausglei⸗ 
Derföhnung folcher Leidenfcheften zu⸗ 

Theater ihre Arbeit abfchliegen. 

ht unter Katharfis, diefe ausfühnende 
welche eigentlich von allem Drama, 

allen poetifchen Werken gefordert wird. 

Tragödie gefchieht fie durch eine Art 

er, es mag nun wirklich vollbracht, 

kinwirkung einer günftigen Gottheit, 

urrogat gelöft werden, wie im Zalle 

nd Agamemnons, genug, eine Soͤhe 
Löfung ift zum Abſchluß unerlaͤßlich, 

ragödie ein vollkommenes Dichtwerk 
Hefe Löfung aber, durch einen günfti: 
fhten Ausgang bewirkt, nähert ſich 
ek. XLVI. ®. 2 
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Thon der Mittelgattung, wie die Nüdtehr ber Ule , 
cefte; dagegen im Luftfpiel gemehnlih zu Entwirs 
rung aller Verlegenheiten, welde ganz eigentlich 

das Seringere von Furcht und Hoffnung find, die 
Heirath eintritt, bie, menn fie auch das Leben . 
nicht abfchließt, doc darin einen bedeutenden und 
bedenklihen Abfhnitt macht. Niemand will ſter⸗ 
ben, jederman beirathen, und darin liegt dee _ 
halb fcherz : halb ernfthafte Unterfhied zwiſchen h 
Trauer: und Luftfpiel iſraelitiſcher Aeſthetik. * 

Ferner bemerken wir, daß die Griechen ihre 7 
Trilogie zu ſolchem Zwecke benutzt: denn es gibt 
wohl keine hoͤhere Katharſis als der Oedipus von } 
Colonus, wo ein balbfchuldiger Verbreher, ein % 
Mann, der durh damonifche Conftitution, durch 

eine diüftere SHeftigkeit feines Daſeyns, gerade bei 
der Großheit feines Charakters, durch immerfort © 
übereilte Thatansubung, den ewig unerforſchlichen, x 
unbegreiflich=folgerechten Gewalten in die Haͤnde ke 
rennt, fih felbft und die Seinigen in das tieffte is 
unberftellbarfte Elend ſtuͤrzt, und doch zulegt noch * 
ausföhnend ausgeföhnt, und zum Verwandten N 
der Götter, als fegnender Schutzgeiſt eines Lan: “ 
de3 eines eigenen Opferdienites werth, erhoben -: 
wird. * 
Hierauf gruͤndet ſich nun auch die Marime des 
großen Meiſters, daß man ben Kelden der Tragoͤ— 
die weder ganz fhuldig, noch ganz fehuldfrei dar: 7 
ſtellen müfe. Im erften Sale ware die Katharſis = 
= 


* 


.  aw 
»” . 


etig, und der ermordete Boͤſewicht z. B. 
e_der ganz gemeinen Juſtiz entgangen; 
n Falle ift fie nicht möglich: denn dem 
oder dem menſchlich Einwirkenden fiele 
d einer allzuſchweren Ungerechtigkeit zur 


ens mag ia bei diefem Anlaß, wie bef 
een, mich nicht gern polemifch benehmen ; 
a babe ich jedoch, wie man fi mit Aus⸗ 
fer Stelle bisher beholfen. Ariftoteles - 
atte im der Politif ausgeſprochen: daß 
zu fittlichen Zwecken bei der Erziehung 
eden Könnte, indem ja durch heilige Me⸗ 
in den Orgien erſt aufgeregten Gemuͤ⸗ 
e befänftigt würden, und alfo auch wohl 
benfchaften dadurch Fönnten in's Gleich⸗ 
bracht werben. - Daß hier von einem 
Falle die Rede fey, laͤugnen wir nicht; . 
ft nicht identifh. Die Wirkungen der 
ftoffartiger, wie folhes Händel in fei- 
ndersfeft durchgeführt hat, und wie wir 
Ball fehen können, wo ein, nad fittig- 
olonaife aufgefpielter Walzer die fammt: 
id zu Bachifhem Wahnfinn hinreißt. 
tufft aber, fo wenig als irgend eine 
mag auf Moralität zu wirken, und im- 
falfh, wenn man ſolche Leiftungen von 
ingt. Bhilofophie und Religion vermö- 
Heinz; Pietaͤt und Pflicht muͤſſen aufge: 
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regt werden/ RN ORT Erwecungen Er 
Kinftemur zufällig vermubuffen: : Wad-fie aber 4 
‚ mögen und wirken, basıPfk' eine Milderung Fol 
‚Sitten, welche aber gar balb n Beichlichkeit a 
artet: 

Wer num auf ben Wege einer wahrhaft fiettie 
inneren’ Ausbildungfortſchreitet wieb emp 
den und heſtehen, daß Tragbdien und tratziſche 
mane den Geiſt keinesdego beſchwichtiden, ſoud 
das Gemuͤth und das was wir bas Herz aennen⸗ 
Unruhe verfehen ; und einem vagen undeſtimm 
Zuſtande entgegenfuͤhren; dieſen lebt die‘ Jugr 
und iſt daher fir: folche- Ptoductionen Goldene 
lich Tingenommer:; - 

SB kehren zu unſermAnfang guruͤc unbir 
derholen: Ariſtotelrso ſpricht von der Conſtvucti 
der Tragoͤble, infofeen-der Dichter, ale Ob] 
aufſtellend, etwas wuͤrdig Anziehendes, Sch 
und Hoͤrbares abgeſchkofſen hervorzubringen ben 

Hat nun der Dichter an feiner Stelle ſeine Yll 
erfuͤllt, einen Kunoten bedeutend ;gefmipft u 

wuͤrdig getöfft ; ſo wird daun daſſelbe in: dem: Ge 
des Zuſchauers vorgehen; bie Verwickelung w 
ihn verwirren, die Aufloͤſung aufklären, er a 
um nichts gebeſſert nach Haufe gehen; er- ok 
vielrehr, wenn er afcetifh aufmerkſam ger 
wäre, ſich uͤber ſich ſelbſt verwundern, daß er el 
fo leichtſinnig als hartnaͤckig, eben fo heftig ı 
chwach, eben fo liebevoll als lieblos ſich wie 


We: 


hnung findet, wie er hinausgegangen. 
bew wir alles, was‘ diefen Punſt bes 
zu haben, wenn fih ſchon diefes 
weitere Ausführung noch mehr in's 


iefe. 






















t gm unterbrehenden Wirkungen 
ielmehr um ihres lieben Ichs, 
chule willen, Privilegien, Aus— 
er für ganz natürlich halten. 
h Plato früher ſchon zu der Ehre E 

einer chriſtlichen Offenbarung  ° 
ird er ung auch hier wieder dar⸗ 


einem folhen Schriftſteller, der 
Berdienften den Vorwurf ſophi— 
ſcher Kunftgriffe wohl ſchwerlich 
!önnte, eine kritiſche, deutliche 
Tände unter welchen er geſchrie⸗ 
us welchen er geihrieben, ſeyn 
rfniß fühlt ein jeder, der ihn 
d dunkel aus ihm zu erbauen, 
geringere Schriftſteller — ſon⸗ 
vortrefflichen Mann in feine 
nen zu lernen; denn nicht 
was andere ſeyn Fonnten, fe 
ß deifen was fie waren und fi 


wuͤrde der Ueberfeger bei ung 

an er zu feinen unterrichten den 
10h, wie Wieland zum Horaz, 
Lage des alten Schriftſtellers, 

n Zweck jedes einzelnen Werkes 

‚legt hätte? 

at z. B. Jon dazu, als ein la— 
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nonifches Buch mit aufgeführt zu werden, da d 
Heine Dialog nichts als eine Perſiflage ift? A 
feinlih weil am Ende von göttliher Eingel 
die Rede ift! Leider fpricht aber Sokrates 
wie an mehrern Orten, nur ironiſch. 

Durch jede philofophifhe Schrift geht, und n 
es auch noch fo wenig fihtbar : würde, ein. gen 
polemifher Faden; mer philofophirt, iſt mir 
Vorftelungsarten feiner Bor: und Mitwelt 
eins, und fo find die Geſpraͤche des Plato oft 
allein auf etwas, fondern auch gegen etwa 
richtet. Und eben dieſes doppelte Etwas, ı 
als vielleicht bisher geſchehen, zu entwideln, 
dem deutſchen Lefer bequem vorzulegen, wird: 
unſchaͤtzbares Verdienft des Ueberſetzers ſeyn. 

Man erlaube uns noch einige Worte uͤber 
in dieſem Sinne hinzuzufuͤgen. 

Die Maske des Platoniſchen Sokrates, dei 
darf man jene phantaſtiſche Figur wohl nen 
welche Sokrates fo wenig als die Ariſtophat 
für fein Ebenbild erfannte, begegnet einem ! 
pfoden, einem Vorlefer, einem Declamator, 
berühmt war wegen feines Vortrags der Her 
fhen Gedichte und der fo eben den Preis d 
getragen hat und bald einen andern davon zu 
‚gen gebenft. Diefen Jon gibt und Plato als e 
Außerft befhränften Menſchen, als einen der 
bie Homerifhen Gedichte mit Emphafe vorzi 
gen und feine Zuhörer zu rühren verfteht, di 


























wagt uͤber den Homer zu reben aber wahr- 
ich mehr um die darin vorfommenden Stel⸗ 
rlautern als zu erklaͤren, mehr bei dieſer 
egenheit etwas zu ſagen, als durch feine Ang- 
ms die ßuhoͤrer dem Geiſt des Dichters näher 
tingen. Denn was mußte das für ein Menſch 
der aufrichtig geſteht, daßıer einſchlafe wenn 
de Gedichte anderer Poeten vorgeleſen oder erllaͤrt 
Man ſieht, ein ſolcher Menſch kann nur 
ltion oder durch Uebung zu feinem Tas 
‚gefommenfepn. Wahrſchein lich beguͤnſtigte 
egute Oeſtalt, ein glicliches Organ, eiıt 
fähigngerührtigunwerden; aber bei allem dem 
c er ein Naturaliſt, ein bloßer Empiriker, der 
ANDERER UND. ie) über die Kunſtwerke 
” — in einem engen Kreiſe 
chte und ſich dennoch für einen 

ıftler "hielt "and wahefheinildr: von ganz Gries 
land für einen großen Kuͤnſtler gehalten wurde. 
en ſolchen Tropf nimmt der Platoniſche Sokra⸗ 
vor, um ihn zu Schanden zu machen. Erſt 
er ihm ſeine Beſchraͤnktheit zu fühlen, dann 
ter ihm merken , daß er von dem Homeriſchen 
iil wenig verſtehe und noͤthigt ihn, da der arme 
el ſich nichtmehr zu helfen weiß, ſich für einen 
in zu erkennen der durch unmittelbare göttliche 

el begeiftert wird. 

— ——— Boden iſt, ſo möchte die 
I uͤhne auch ein geweihter Pla fepıt, 
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So wenig ber Maske des Sokrates Crnfl 
Son zu befehren, fo wenig iſt es des ©: 
Abſicht den Lefer zu belehren. Der berühn 
mwunderte, gefrönte, bezahlte Ion ſollte di 
ganzen Dlöße dargeftellt werden und be 
müßte heißen: Ion, oder der befhämte Ri 
denn mit der Poefie hat das ganze Gefpräu 
zu tun, 

Ueberhaupt fällt in diefem Gelprach⸗ ni 
dern Platonifchen, die unglaubliche Dunin 
niger Perfonen auf, damit nur Sokrates 
ner Seite recht weife feun koͤnne. Hätte © 
einen Schimmer Kenntniß der Poefie gel 
würde er auf die alberne Frage des Sokrat 
den Homer, wenn er von Wagenlenken 
beffer verftehe, der Wagenführer oder de 
pfode? fe geantwortet haben: gewiß der R 
denn der Wagenlenfer weiß nur ob Homer 
ſpricht; der einfihtsvolle Rhapſode weiß o 
hoͤrig ſpricht, ob er als Dichter, nicht ı 
ſchreiber eines Wettlaufs, feine Pflicht erfü 
Beurtheilung des epifchen Dichter gehört ı 
ſchauen und Gefühl und nicht eigentlih Ke 
obgleih auch ein freier Blick uͤber die W 
alles was fie betrifft. Mas braucht man 
man einen nicht myſtificiren will, hier 3 
göttlihen Eingebung feine Zufluht zu n 
Wir haben in Künften mehr Fälle, wo nicht 
der Schufter von der Sohle urtpeilen daı 


zemmen muss yvarıy Wurm] vor ppunur 
hier dennoch den Wagen ziehen follten. 
atte der Wagenlenker recht, weil er das 
ituͤrlich fand; aber der Kuͤnſtler Hatte auch 
fhöne Form feines Pferdekörpers nicht 
en unglädlihen Faden zu unterbrechen. 
‚tionen,- biefe Hieroglyphen, deren jede 
arf, werden fo übel von allen denen ver- 
velche alles Wahre natürlich haben wollen 
sch die Kunft aus ihrer Sphäre reifen. 
zu bppothetifhe Aeußerungen alter und 
Schriftſteller, die am Platz wo ſie ſtehen 
g ſeyn mögen, ohne Bemerkung wie re: 
h fie werden können, follte man nicht 
ne Zurechtweiſung abdruden laſſen, jo 
bie falſche Lehre von Inſpirationen. 
inem Menfchen, der eben Fein dichteriſch 

‚ einmal ein artiges lobenswerthes 





at hiole Refakeunn micherhalt fh al 


ſich dieſer Wirfung bes menfchlihen E 
logiſch nachfommen, ohne daß man nöl 
Wundern und. feltfamen Wirkungen | 
zu nehmen, wenn man Gebuld genug 
natürlichen Phänomenen zu- folgen, i 
niß uns die Wiffenfchaft anbietet, übe 
lich bequemer iſt vornehm hinweg. zu ft 
was fie leiftet mit Cinfiht und Billigke 

Sonderbar ift es in dem Platonifd 
daß Ion, nachdem er feine Unwiffende 
zen Kuͤnſten, im Wahrfagen,. Wagı 
der Arzneykunde und Fifcherep befann 
doch behauptet daß er fih zum Feldher 
qualificirt fühle. Wahrſcheinlich war 
dividuelles Stedenpferd dieſes talen 
albernen Individuums, eine Grille, di 
nem innigen Umgang mit Homeriſche 
gewandelt ſeyn mochte, und die fein 
nicht :unbefannt war. Und haben w 
aͤhnliche Grillen nicht an Männern be 
fonft verftändiger find als Jon fih h 
wer verbirgt wohl zu unfern Zeiten d 
nung die er von fich hegt, daß er zun 
nicht der Unfähigfte ſey? 

Mit wahrer. Arikophaniiher Bos! 
Plato dieſen legten Schlag für feinen 
ber, der num freilich fehr betäubt daft 
legt, da ihm Sofrates die Wahl 4 
Prädicate eines Schurken oder goͤttli 





ermeife nad bein legten greift und 
ne verblüffte Art höflich bedankt, daß 
Beten haben wollen. Wahrhaftig! 
je Land ift, möchte das Ariftopha- 
aud für einen geweihten Boden 


r uns wuseinander fegte, was Maͤn⸗ 

dm Ernft, Scherz und Halbſcherz, 
berzeugung, ober nur discurſive ge= 
siehe uns einen außerordentlichen 
rund zu unſerer Bildung unendlich 
denn bie Zeit ift vorbei ba die Si: 
r Erde weiffagten ; wir fordern Kri— 
urtheilen ehe wir etwas annehmen 
dert. 


\ B .. 
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Phaethon, - 
xrasſdie des Euripiden. - 
Verſuch einer Wiederherſtellung « 
Bruchſtuͤcken. 


Edrfurchtsvoll an ſolche koͤſtliche Reliquien her 
tretend, muͤſſen wir vorerſt alles aus der Einl 
dungskraft ausloͤſchen, was in ſpaͤterer Zeit die 
einfach großen Fabel angeheftet worden; durcha 
vergeſſen, wie Ovid und Nonnus ſich verirren, d 
Schauplatz derſelben in's Univerſum erweitern 
Wir beſchraͤnken uns in einer engen, zufammı 
gezogenen Localität, wie fie der griechifhen Buͤt 
wohl geziemen mochte; bahin ladet und ber 


Prolog 


Des Okcans, der Thetis Tochter, Klymenen 
Umarmt als Gatte Merops dieses Landes Herr, 
Das von dem vierbespannten Wagen allererst 


1 Mit leisen Strahlen Phocbus morgendlich begräf 









ah des Königs aber wie 
nt das Ferne, Nahes aber mäfsigt 
and benennt ein nachbar-schwarzgefärb- 
tes Volk s 
glänzende, des Helios Rossestand, 
«ar mit Recht, denn rosenfingernd 
zuerst 
aten Wölkchen Eos bunten Wechselscherz. 
cht sodann des Gottes ganze Kraft hervor, 
g und Stunden rogelnd alles Volk be- 
herrscht, 
‚ser Felsenküsten steilem Anbeginn 
r bestimmt der breiten ausgedehnten Welt. 
ihm denn, dem Hausgott unserer Königs- 
Burg, 
ng, Preis und jedes Morgens frisch Ge- 
, müth. > 
h der Wächter ihn zu grüfsen hier bereit, 
iesen Sommernächten, wo’s nicht nach- 
ten will, 
mich des Tages vor dem Tagesblick, 
rre gern, doch ungeduldig, seiner Gluth, 
:s wieder bildet was die Nacht entstellt, 
denn aber heute mehr als je begrüfit, 
zes Anglanz feiert prächtig heute ja 
der Herrscher seinem kräftig einzigen 
Sohn 2 
ungsfest mit Gotigezeugter Nymphensierz 
‚sich alles regt und rührt im Hause schon. 





elt 














Plato, 
als Mitgenoffe einer chriftlichen Of 


(Im Jahre 1796 durch eine Ueberfegung 





Niemand glaubt genug von dem ewit 
erhalten zu haben, wenn er geftehen 
für alte feine Brüder eben fo wie für 
» wäre; ein befonderes Buch, ein befonde 
hat ihm vorzüglich den Lebensweg vorge 
auf diefem allein follen alle zum Heil gı 
Wie fehr verwundert waren daher 31 
ten alle die, welche ſich einer ausſchließ 
ergeben hatten, wenn fie auch außer il 
vernünftige und gute Menfchen fanden 
angelegen war, ihre moralifheNatur ı 
Tommenfte auszubilden! Was blieb i 
übrig, ald auch diefen eine Offenbaru 
wiffermaßen eine fpecielfe Offenbarung zu 
Doch es fey! diefe Meinung wird 
denen beftehen die ſich gern Vorrechte w 
zuſchreiben, denen der Blick über ©: 
Welt, die Erfenntniß feiner allgemein: 


sJ 


chenen und nicht zu unterbrechenden Wirkungen 
‚e behagt, die vielmehr um ihres lieben Ichs, 
er Kirche und Schlile willen, Privilegien, Aus⸗ 
men und Wunder für ganz natürlich halten. 
So ift denn auch Plato früher ſchon zu der Ehre 
ed Mitgenofien einer 'hriftlihen Offenbarung 
ıngt, und fo wird er ung auch hier wieder bar: 
et. 

ie nöthig bei einem ſolchen Schriftfteller, der 
feinen großen Verdienften den Vorwurf fophi- 
her und theurgifcher Kunftgriffe wohl ſchwerlich 
ſich ablehnen Fönnte, eine Eritifhe, deutliche 
rftellung der Uniftände unter welchen er geſchrie⸗ 
‚ der Motive aus welchen er gefchrieben,, feyn 
hte, das Beduͤrfniß fühlt ein jeder, der ihn 
rt nicht um ſich Dunkel aus ihm zu erbauen, 
das leiften viel geringere Schriftftelfeer — fon: 
n um einen vortrefflihen Mann‘ in feiner 
ividualitaͤt Fennen zu lernen; denn nicht der 
win besienigen was andere feyn Tonnten, fon- 
n die Erfenntniß deffen was fie waren und find, 
vet und. . 

Welchen Dank würde der Weberfeger bei ung 
dient haben, wenn er zu feinen ımterrichtenden 
ten uns auch noch, wie Wieland zum Horaz, 
wahrfcheinliche Lage des alten Schriftftellerg, 
Inhalt und den Zweck jedes einzelnen Werkes 
ft kuͤrzlich vorgelegt hätte? 

Denn wie fömmt 5.3. Jon dazu, als ein 
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noniſches Buch mit aufgeführt zu werden, da bi 
Beine Dialog nichts als eine Perfiflage it? W 
ſcheinlich weil am Ende von göttliher Eingeb 
die Rede ift! Leider ſpricht aber Solrates..ä 
wie an mehrern Orten, nur ironiſch. 

Durch jede philoſophiſche Schrift. geht, und n 
es auch noch fo wenig fihtbar - würde, ein: gem 
polemifher Faden; wer philofophirt, iſt mit 
Worftellungsarten feiner Vor: und Mitwelt 
eins, und fo find die Geſpraͤche des Plato :oft ı 
allein anf etwas, fondern auch gegen etwai 
richtet. und eben diefes doppelte Etwas, nm 
als vielleicht bisher gefhehen, „zu -entwideln, 
dem deutſchen Lefer bequem vorzulegen, wuͤrde 
unfhägbares Verdienſt des Ueberſetzers fepn. 

Man erlaube und noch einige Worte über 
in diefem Sinne hinzuzufügen. 

Die Maste des Platonifhen Sofrates, den 
darf man jene phantaftifhe Figur wohl nen 
welche Sokrates fo wenig als die Ariftophan 
für fein @benbild erkannte, begegnet einem i 
pfoden, einem Vorleſer, einem Declamator, 
berühmt war wegen feines Vortrags der Hon 
ſchen Gedichte und der fo eben den Preis di 
getragen hat und bald einen andern davon zu 
‚gen gedenkt. Diefen Jon gibt und Plato als e 
Außerft befhräntten Menſchen, als einen der ı 
die Homerifhen Gedichte mit Emphafe vorzt 
gen und feine Zuhörer zu rühren verfteht, de 


AaıBuhörer dem Geiſt · des Diqters näher 
a. Denm was · mußte das fuͤr ein Nenſch 
ufritis aoſteht, das er eiaſc lafe weun 
bie anderer Poeten vorgeleſen oder erllart 

Mandieht,.ein folder. Memfchteen nur 
aition aber: durch Uebung / zu feinem Ta⸗ 
ummen ſeyn. Mahrſchein lich begiinfttgte 
nte Oeſtalt, ein alacliches Orzan rin 
Igungeräbstigu:wenben; aber bei allem · bam 
Au Maturaliſt/ ein bleßer Empiriter, der 
er: feine Kunſt · noch vͤber bie unſtwerke 
atte, ſendern ſich in einem eugen Arriſe 
d qh eramhrehte und ſich dennoch: Für einen 
dielt andiwahrſcheiallch von vanz Srie⸗ 
Fir einen ıgrafien Kunſt ler gehalten wurde. 
len Zuepfı nimmt beriplatenife Sorea· 
: ihn zu Schauden zu machen. Erſt 
Igansfeine Beſchraͤuktheit zu ſahlen,/ dean 
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ſich dieſer Wirlung des menfehlichen Geiſtes pſycho⸗· 
logiſch nachtommen, ohne daß man nothig haͤtte zu 
Wundern und ſeltſamen Wirkungen ſeine Zut 
zu nehmen, wenn man Geduld genug beſaͤße 
natürlichen: Phänomenen zu folgen, deren Keunt⸗ 
niß uns die Wiſſenſchaft anbieter, uͤber die es frei⸗ 
lich bequemer iſt vornehm hinweg zu ſehen/ als das 
mas-fi eite mit Cinfiht und Diuigteitgu fen; |" 

Sonderbar iſt es in dem Patonifchen Gef 
daß Jon, nachdem er ſeine Unwiſſenheit in⸗ mel 
ven Kunſten, im Wahrſagen, Wagenfahren 
der: Arzneykunde und Fiſcherey befanntıhat,sa! 
doch behauptet daß er ſich zum Feldherrn beſe 
qualifieirt fuͤhle. Wahrſcheinlich war dieß ein 
dividuelles Steckenpferd dieſes talentreichen 
albernen Individuums, eine Grille, die ihn bei ſei⸗ 
nem innigen Umgang mit Homeriſchen Helden au⸗ 
gewandelt ſeyn mochte, und die feinen Zuhoͤrern 
nicht, unbekannt war, Und haben wir dieſe und 
aͤhnliche Grillen nicht an Männern bemerkt, welche 
ſonſt verſtaͤndiger ſind als Jon ſich hier zeigt ja 
wer verbirgt wohl zu unſern Zeiten Die gute Mei⸗ 
nung die er von ſich hegt, daß er zum Regimente 
nicht der Unfähigfte fen? u 

Mit wahrer. Ariftophaniſcher Bosheit · verſpart 
Plato dieſen lehten Schlag für ſeinen armen. San ⸗ 
ber, der nun freilich. ſehr betäubt daſteht, und zu⸗ 
lest, da ihm ‚Sokrates die Wahl zwiſchen dem 
Prädicate eines Schurken. ober „göttlichen Mannes 











ft, natuͤrlicherweiſe nach dein Testen greift und 
bauf eine fehr verblüffte Art höflich bedankt, daß 
mim zum Beſten haben wollen, Wahrhaftig! 
un das heiliges Land ift, möchte das Ariftopha- 
fhe Theater auch für einen geweihten Boden 
Iten. 

Gewiß, wer uns auseinander fehte, was Maͤn— 
x wie Plato im Ernft, Scherz und Halbfcherz, 
18 fie aus Ueberzeugung, oder nur discurſive ges 
je haben, wuͤrde uns einen auferordentlichen 
enſt erzeigen und zu unſerer Bildung unendlich 
H beitragen; denn die Zeit ift vorbei da die Si: 
fen unter der Erde weiffagten ; wir fordern Kri— 
"und wollen urtheilen ehe wir etwas annehmen 
dant uns anwenden. 








Phaethon, 
Tragodie des Curipibes. 


Verſuch einer Wiederherſtellung au 
Bruchſtuͤcken. 


Edrfurchtsvoll an ſolche koͤſtliche Reliquien heran 
tretend, muͤſſen wir vorerſt alles aus der Einbil 
dungskraft ausloͤſchen, was in ſpaͤterer Zeit dieſe 
einfach großen Fabel angeheftet worden; durchau 
vergeſſen, wie Ovid und Nonnus ſich verirren, dei 
Schauplatz derſelben in's Univerſum erweiternd 
Wir beſchraͤnken uns in einer engen, zuſammen 
gezogenen Localitaͤt, wie ſie der griechiſchen Buͤhn 
wohl geziemen mochte; dahin ladet uns der 


Prolog. 


Des Okcans, der Thetis Tochter, Klymenen 

Umarmt als Gatte Merops dieses Landes Herr, 

Das von dem vierbespannten Wagen allerert 
n \ Mit leisen Strahlen Phocbus morgendlich begrüßt; 


— 
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» Königs aber wie sie sich serhebt, 

+ Ferne, Nahes aber mäfsigt'sie. 

enennt ein nachbar-schwarzgefärb- 
tes Volk n 

vende, des Helios Rossestand. 

it Recht, denn rosenfingernd spielt 
zuerst 

Völkchen Eos bunten Wechselscherz, 

‚dann des Gottes ganze Kraft hervor, 

1 Stunden rogelnd alles Volk be- 
herrscht, 

elsonküsten steilem Anbegian 

immt der breiten ausgedehnten Welt. 

nn, dem Hausgott unserer Königs- 
Burg, a 

Preis und jedes Morgens frisch Ge- 
müth. r 

Wächter ihn zu grüßsen hier bereit, 

Sommernächten, wo’s nicht nach- 
ten will, 

des Tages vor dem Tagesblick, 

rn, doch ungeduldig, seiner Gluth, 

der bildet was die Nacht entstellt, 

aber heute mehr als je begrüßt, 

ıglanz feiert prächtig heute ja 

Herrscher seinem kräfig einzigen 
Sohn 

st mit Gotigezeugter Nymphenzier; 

alles regt und rührt im Hause schon. 


se nn 


. Dich augentanitre < Milgemsse rat ai 
Voll 
Dafa-scinen Frosden inniguie —E 
_ Der Sohn, dener vermählet heute, Phaäthon 
30. Nicht seiner-Lönden-sey;, woher denn aber woh 
Doch:sehwreige:joden; solchesarte Dinge sind, 
Nicht glücklich auswrähren, die ein Gott vı 
‚bie: B 
B. 8.6. Hier ſcheint der Dichter durch eig: 
Widerſpruch den Widerfpruc der Erfgelnung ar 
loͤſen zu wollen; er.fpricht bie Erfahrung aus: Di 
die. Sonne das oͤllliche Band nicht verfengt, . be:i 
doch ſo nah und unmittelbas an ihm herusrtzii 
dagegen aber bie ſuͤdliche Erde, von der fie fih a 
fernt, ſo glühend.heiß.befgeint. 


2.7.8. Nicht uͤber dem Ocean, fondern 9 
felts-am-Ranbe der Erde: ſuchen wir ben: Ruheplı 
der. himmliſchen Roffes wir finden keine Burg u 
fie Ovid prächtig. auferbaut, alles iſt einfach m 
seht naturlich zu. Im. legten Oſten alſo, an & 
Welt Sraͤnze, werder-Deeam an's feſte Land u 
kreiſend ſich auſchließt, wird ihm ven · Thetis ei 
herrliche Tochter geboren, Klpmene. Helios, a 
naͤchſter Nachbar zu. betrachten, entbrennt fün- 
in Liebe; fie gibt nad, doch unter.der Bediugun 
daß er einem aus ihnen entfproffenen Sohn ei 

einzige Bitte nicht verfagen wolle. Indeſſen wi 
" fie.an Merops, den Herefher jener — 
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ut und ‚der Altlihe Mann empfängt 
ı. den im Stillen ihm zugebrachten 


nun Phaethon herangewachſen, gebentt 
er, ſtandesgemaͤß, irgend einer Nym⸗ 
ılbgöttin zu verheirathen, der Yung: 
thig, ruhm⸗- und herrſchſuͤchtig, erfährt, 
den Seit, daß Helios fein Vater fen, 
flätigung von der Mutter, und will 
elbſt überzeugen. 


‚ymene. Phaöthon. 


Klymene. 


du denn denr Ehebett ganz abgeneigt? - 
Phaöton. - 
ich nicht, doch einer Göttin soll ich 
nahn 
:, Idieſs beklemmet mir das Herz allein. 
e macht zum Knechte sich des Weibs, 
nd seinen Leib wm Morgengitft. 
Klymene, 
! soll ich es sagen? dieses fürchte nicht. 
Phaelthon. | 
h beglückt zu sagen, warum zauderst du ? 
Klymene. 
denn, auch du bist eines Gottes Sohn. 
2. Phaäthon. 
sen? 


1, KLYI.®. 3 


45. 


50. 
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Klymene. 


Bist ein Sohn des Nachl 

tes Helios, 
Der Morgens früh die Rosse hergestellt erı 
Geweckt von Eos hochbestimmten Weg er; 
Auch mich ergrifl., Du aber hist die liebe F 


Phaethon. 
Wie? Mutter, darf ich willig glauben v 
schreckt. 
Ich bin erschrocken vor so hohen Stammes \ 
Wenn diefs mir gleich den ewig innern 
menruf 
Des Herzens deutet, der zum Allerhöchsten 


Klymene 
Befrag’ ihn selber: denn es hat der Soh 
Recht 
Den Vater dringend anzugehn im Lebensd. 
Erinner’ ihn, dafs umarmend er mir zuge 
Dir Einen Wunsch zu gewähren, aber | 
mehr. 
Gewährt er ihn, dann glaube fest, dafs B 
Gezeugt dich hat; wo nicht, 30 log die } 
dir. 
Phaethon. 
Wie find’ ich mich zur heifsen Wohnung H 


Klymene. 
Fr selbst wird deinen Leib berrahren de 
lich, 
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Phaöthon. 
Wenn er mein Vater wäre, du mir Wahrheit 
u sprächst, 
\ Klymene. 
O glaul? es fost! Du überzeugat dich selbst der- 
einst. 
Phaethon. 
Genug! Ich traue deines Worts Wahnhaftigkeit. 
is. Doch eile jetzt von hinnen! denn aus dem Palast 
Nahn schon die Dienerinnen, die des schlum- 
mernden 
Erzeugers Zimmer säubern, der Gemächer Prunk 
Tagtäglich ordnen und mit vaterländischen 
Gerüchen des Palasts Bingang 'zu füllen gehn. 
4 Wenn dann der. greise Vater von dem Schlum- 
mer sich 
‘ Erhoben und der Hochzeit frohes Fest mit mir 
Im Freien hier beredet, eil’ ich flugs hinvreg, 
Zu prüfen, ob dein Mund, o Mutter, Wahres 
sprach. 
(Beide ab.) 


Sier ift zu bemerfen-, daß bad Stüd fehr früh 
weeht, man mufi es usr Sonnenaufgang denken, 
md dem’ Dichter, zugeben, daß er. in einen Furzen 

aum fehr viel zuſammenpreßt. E8 ließen ſich 
on altere und neuere Beifpiele wohl anführen, 
das Dar teilte in einer gewiſſen Zeit unmoͤg⸗ 
geſchehen ‚und doch gefchieht, Auf diefer 
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Fiction des Dichters und der Zuftimmung d 
vers und Schauers ruht die oft angefochte 
immer wieberfehrende dramatifche Zeit- unt 
Einheit der Alten und Neuern. 

Das nun folgende Chor ſpricht von de 
gend und was darin vorgeht ganz morge 
Man hört noch die Nachtigall fingen, wo 
hoͤchſt wichtig iſt, daß ein KHochzeitgefang nı 
Klage einer Mutter um ihren Sohn beginr 


Chor der Dienerinnen. 


Leise, leise, weckt mir den König nicht! 
70. Morgenschlaf gönn’ ich jedem, 
Greisem Haupt zu allererst. 
Kaum noch tagt ces, 
Aber bereitet, vollendet das Werk. 
Noch weint im Hain Philomele 
75. Ihr sanft harmonisches Lied; 
In frühem Jammer ertönt 
Itys, o Itys, ihr Rufen! 
Syrinx Ton hallt im Gebirg, 
Felsanklimmender Hirten Musik: 
80. Es eilt schon fern auf die Trift- 
Brauner Füllen muthige Schaar; 
Zum wildauffagenden Waidwerk . 
Zieht schon der Jäger hinaus; 
Am Uferrande des Meers ‘ 
85.. Tönt des melodischen Schwans Lied. 
Und es treibt in die Wogen den Nachen 
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Windwehen und rauschender Ruderschlag, 

Aufsiehn sie die Segel, 

Aufbläht sich bis zum mittlen Tau das Segel. 

So rüstet sich jeder zum andern Geschäft; 

Doch mich treibt Lieb’ und Verehrung heraus, 

Des Gebieters fröhliches Hochzeitfest 

Mit Gesang zu begehn: denn den‘ Dienern 

Schwillt freudig der Muth bei der Herrschaft 

Sich fügenden Festen -— 

Doch brütet das Schicksal Unglück aus, 

Gleich trifft’s auch schwer die treuen Haus- 
genössen,. 


Zum "rohen Hochseitfest ist dieser Tag be- 


05, 


. Den betend ich sonst ersehnt, 


stimmt, 

Dafs mir am festlichen Morgen der Herrschaft 
das Brautlied 

Zu singen einst sey vergönnt, ' 

Götter gewährten, Zeiten brachten 

Meinem Herrn den schönen Tag. 

Drum tön’, o Weihlied, zum frohen Brautfest! 

Doch seht; aus der Pforte der König tritt 

Mit dem heiligen Herold und Phaäihon, 

Her schreiten die dreye verbunden! O schweig’ 

Mein Mund in Ruh’! 

Denn Grofses hewegt ihm die Seel’ anjetzt: 

Hin gibt er den Sohn in der Ehe Gesetz, 

In die süßsen bräutlichen Bande. 
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Der Herold. 
Ihr, des Okeanos Strand Anvrohnende, 
Schweigt und höret! : 
115. Tretet hinweg vom Bereich des Palastes! 
a. Stehe von fern, Volk! 
Ehrfurcht hegt vor dem nahenden Könige! _ 
Heil entspriefse 
Frucht und Segen dem heitern Vereine, 
Welchem ihre Nähe gilt, 
Des Vaters und des Sohns, die am Morgen he 
420. Diefs Fest zu weihen beginnen. Drum schvrejj 
jeder Mund! s 


Leider ift die nächfte Scene fo gut. wie gaı 
„verloren; allein man fieht aus der Lage felbft, de 
fie von herrlihem Inhalt ſeyn koͤnnte. Ein U 
ter der feinem Sohne ein feierlich Hochzeitfeſt b 
reitet, dagegen ein Sohn der feiner Mutter © 
Elärt hat, daß er unter diefen Anftalten ſich we, 
fhleihen und ein gefährliches Abenteuer unterne 
men wolle, machen den wirkfamften Segenfaß un 
wir müßten ung fehr irren, wenn ihn Euripide 
nicht auch dialektiſch zur Sprache geführt hätte, 


Und da ware denn zu vermuthen, Daß wen 
der Vater zu Gunften des Eheftandes gefprochen 
der Sohn dagegen auch allenfalls ergumentirt habe 
‚ die wenigen Worte, die bald auf den angeführte 
Chor folgen 


Meröps. 

— — — — — denn wenn ich Gutes sprach — 
sehen ıinferer Vermuthung einiges Gewicht; aber 
nun verläßt. und Licht und Leuchte, Sehen wir 
voraus, daß ber Vater ben Vortheil, dag Leben 
am Seburtsorte fortzuſehen, herausgehoben, To 
zaßt die ablehnende Antwort des Sohns ganz gut: 

Phaſsthon. 

Auf Erden grünet überall ein Vaterland. 

GSewiß wird dagegen der wohlhuͤbige Greis den Be: 
fi, un dem er ſoͤ reich ift, hervorheben und win: 
sen daß der Sohn in feine Fußſtapfen trete; da 
Banfen wir beun diefem bad Sragment in den 
Mund legen: 

R Phaöthon. 
Es sey gesagt! den Reichen. ist es eingezeugt 

Feige zu seyn; vras aber ist die Ursach’ defs ? 

s5. Vielleicht dafs Reichthum,, weil er selber blind, 

Der Reichen Sinn verhlendet wie des Glücks. 


Wie es denn aber aud damit befchaffen mag 

vefen feyn, auf diefe Scene folgte nothwendig 
abermaliger Eintritt bes Chores. Wir vermu⸗ 
u, daß die Menge fich hier zum Feflzuge ange: 
t und geordnet, woraus Tchönere Motive her: 
chen als aus bem Zuge ſelbſt. Wahrfheinlich 
hier der Dichter nad) feiner Art das Bekannte, 
sandte, Herkoͤmmliche in dag Coſtume feiner 
eingeflochten. 


a 
Phaöthon. 


" Den schlanken Bogen hass’ ich, Spiefs und Uebuny 
platz. 


Der Vater mag ihm ſodann im Gegenfaß auf e 
idylliſches Leben hinweifen 


Phöbas. 
Die lühlenden, _ 
Baumschattenden Gezweige, sie umarmen ihn. 


Endlich hat Helios nachgegeben. Alles Vorhe 
gehende geſchieht vor Sonnenaufgang ; wie ber 
auch Dvib gar fhön durch das Worrüden der U 
rora den Entſchluß des Gottes beſchleunigen laͤß 
ber hoͤchſt beſorgte Water unterrichtet haſtig de 
auf dem Wagen ſtehenden Sohn. 


Phöbus. 
So siehst du obenum den Aether gränzenlos, 
140, Die Erde hier im feuchten Arm des Occans, 


ferner: 

So fahre hin! den Dunstkreis Libyens mei 
doch, 

Nicht Feuchte hat er, sengt die Räder dir hera 
Die Abfahrt gefchieht, und wir werden gli 
licher Weife durch ein Bruchſtuͤck benachrichtigt w 
es dabei zugegangen; doc; ift zu bemerken, daß d 
folgende Stelle Erzählung fey und alfo einem B 


_y angehöre, 


23 
Ä Ängelos. 

Nan fort! zu den Piejaden richte deinen Lauf! — 

Dergleichen. hörend ‘rührte die Zügel Phaöthon 
145. Und stachelte die Seiten der Geflügelten. 

_So ging's, sie flogen zu des Asthors Höh’. 

Der Vater aber, schreitend nah dem Seitenrofs, 

Verfolgte warnend: dahin also halte dich! 

So hin! ders Wagen wende dieserwärts ! 

Wer nun der Bate geweſen, läßt fih fo leicht 
nicht beftimmen; dem Local nad koͤnnten gar wohl 
bie fruͤh ſchon auszichenden Hirten der Verhand: 
mag. zwiſchen Vater und Sohn von ihren Felfen 
zugeſehen, ia ſodann, ald die Erſcheinung an ih: 
nen vorbeiftärmt, zugehoͤrt haben. Wenn aber 
und wo erzählt wird, ergibt fih vielleicht am 
Der Chor tritt abermals ein, und zwar in der 
Orbnung wie bie heilige Ehftandsfeier nun vor 
ih gehen fol. Erſchreckt wird aber die Menge 
erh einen Donnerſchlag aus klarem Himmel, 
worauf jedoch nichts weiter zu erfolgen fheint. Sie 
erholen fich obgleich von Ahnungen betroffen, welche 
zu Eöftlichen lyriſchen Stellen Gelegenheit geben 
mußten. 

Die Kataſtrophe, daß Phaethon, von dem Blitze 
Zens getroffen, nah vor feiner Mutter Haufe nie: 
derftärgt, ohne daß die Hochzeitfeier dadurch fon: 
berlich geftört mierbe, deutet abermald auf einen 
enggehnitenen, lakoniſchen Hergang und laßt Feine 
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Spur merken von jenem Wirrwarr, womit 
und Nonnus dag Univerſum zerruͤtten. Wii 
fen ung das Phaͤnomen als wenn mit Don 
polter ein Meteorftein herabftärzte, in die 
fhlüge und fodann alles gleich wieder vorbei 
Tun aber eilen wir zum Schluß, der ung 
licher Weife meiſtens erhalten ift. 


Klymene.. 


(Dienerinnen tragen den todten Phaöthon.)_. 


150. Erinnys| ist's, die flammend hier um L 


webt, 
Die Götterzorn traf; sichtbar steigt der ] 
empor! 
Ich bin vernichtet! — Tragt hinein den 
. Sohn ! — 
- O0 rasch! Ihr hört ja wie der Hochzeit 
sang | 
Anstimmend mein Gemahl sich mit den Jun; 
naht. _ 
155. Fort, fort! Und schnell gereinigt, wo de 
tes Spur 
Vom Leichnam sich vielleicht hinab zum . 
stahl | 


O eilet, eilet, Dienerifinen! Im Gemach 

Will ich iha bergen, wo des Gatten Golı 
häuft, 

Das zu verschliefsen mir alleinig angehört, 


0 O Helios, glanzleuchtender ! Wie hast du mich 
Und diesen hier vernichtet! ‚Ja, Apollon nennt 
Mit Recht dich, wer der Götter dunkle Namen 

weiß. 

Chor. 
Hymen, Hymen! 
Himmlische Tochter des Zeus, dich singen wir 
Aphrodite! Du, der Liebe Königin, 
Bringst süßen Verein den Jungfranen, 
Herrliche Kypris, allein dir, holde Göttin , 
Dank’ ich die heütige Feier; 
Dank auch bring’ ich dem Knaben, 
0. Den du hüllst in ätherischen Schleier, 
Dals er leise vereint, 
+ 





Ihr beide führt 
Unserer Stadt grofsmächtigen König, 
Ihr den Herrscher in dem goldglanzstrahlenden 
5. Palast zu der Liebe Freuden. 
Seliger du, o gesegneter noch als Könige, 
Der die Göttin heimführt , 
Und auf unendlicher Erde 
Allein als der Ewigen Schwäher 
Io. Hoch sich preisen hört! 
Merops. 
Du geh’ voran uns! Führe diese Mädchenschaar 
In’s Haus und heißs’ mein Weib den Hochzeitrei- 
hen jetzt 
Mit Festgesang zu aller Götter Preis begehn. 
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Zieht Hymnen singend um das Haus und Hestia 
185. Altäre, welcher jedes frommen Werks Beginn 


Gewidmet seyn muß — — — — — — - 
— — — — — — — aus meinem Haus x 
Mag dann der Festchor zu der Göttin Temp 
ziehn. 
Diener. 
190. O König! eilend wandt’ ich aus dem Haus hüı 
weg “ 


Den schnellen Fuls; denn wo des Gold 
Schätze du, 
Die herrlichen, bewahrest, dert — ein Feue 
j qualm 
Schwarz aus der Thüre Fugen mir entgege 
dringt. 
An leg’ ich rasch das Auge; doch. nicht Flan 
men sieht's, 
195. Nur innen ganz geschwärzt vom Dampfe dı 
Gemach. ” 
O eile selbst hinein, dafs nicht Hephästos Zorn 
Dir in das Haus bricht und in Flammen de 
Palast 
Aufloht am frohen Hochzeittage Phaäthon’s! 


Merops. 
Was sagst du? Sieh denn zu.ob nicht vom flam 
menden 
200. Weihrauch des Altars Dampf in die Gemäche 
drang! 


I6, 


15 


Diengar. 8 
Rein ist der ganze Weg von dan und ohne 
' Rauch. J 


Merops. 
Weiſs meine e Gattin, oder weiſs sie nichts da- 
von? 


\ 


Diener. 


Gens. hingsgehen ish aie nur. ‚dem Opfer jetat. 


Merops 
So geh’ ich; denn es schafft aus unbedeutendem 
Ursprunge das Geschick ein Ungewitter gern. 
Doch du des Feuers Herrin, o Persephone, 
Und dü, Hephästos, sehützt mein Haus mirigna- 
 denreich! 
® 


Chor: . 
O wehe, weh mir Armen! wohin eilt 
Mein beftügelter Fuß? Wohin? 
Zum Asther auf? Soll:ich in dunkelem Schacht 
Der Erde mich bergen ?. 
O weh- mir! Entdeckt wird die Hänigin , 
Die verlorene! Drinnen liegt der Sohn, 
Ein Leichnam geheim, 
Nicht mehr verborgen bleibt Zeus Wekterstrahl, 
Nicht die Gluth mehr, mit Apollon die Verbin- 
* dung nicht. 
0 Gottgebeugte! Welch ein Jammer stürzt 
oo. auf dich? _ 


48 
Tochter Okean’s 
Eile zum Vater hin, 


220. Fasse sein Knie \ 
Und wende den ‚Todesstreich von de 


Nacken! 
Merop 8. 
D Wehe! — Weh! 
Chor. 
O hört ihr ihn, des greisen Vaters Trauert. 
Merops. 
O weh! — mein Kind! 
Chor 
2233. Dem Sohne ruft er, der sein Seufzen nicht 
nimmt, 
Der seiner Augen Thränen nicht mehr sch 


& kann. 

Nach dieſen Wehklagen erholt man ſich, bs 
den Leichnam aus dem Palaft und begräbt 
Dielleiht daß der Bote dabei auftritt und na 
zahlt, was noch zu wiſſen nöthig; wie denn 
muthlih die von Vers 143 — 149 eingeſcha 
Stelle hierher gehört. 

Hlymene. 

— — — — — — — doch der Liebste mir 

Vermodert ungesalbt im Erdengrab, 





rn oo. 
- « 





1 Phaethon des Euripides. 


um Heren Profeſſor und Ritter Hermann 
ze 4821 'freundlichft mitgetheilten Frag: 
irkten, wie alles was von diefem edlen Geiſt⸗ 
t-Berwandten jemals zu mir gelangt, auf 
merſtes Träftig und entfchieden; ich glaubte 
e ber herrlichſten Productionen des großen 
rd vor mir zu fehen; ohne mein Wiſſen 
ollen ſchien das Zerſtuͤkte fih im intern 
steflauriven, und ald ich mich wirklich an 
eit zu wenden gedachte, waren die Herren 
nen Söttling und Riemer, in Jene 
imar, behülflich durch Ueberſetzen und Auf: 
der noch fonft muthmaßlichen Fragmente 
mſchaͤtzbaren Werks, Die Vorarbeiten, an 
mi fogleich begab, liegen nunmehr vor 

leider ward ich von dieſem Unternehmen, 
Helen andern, abgezogen, und ich entfchließe 
ber zu geben, was einmal zu Papier gez 
mar. \ 

gewagte Reftauration befteht alfo: aus 
oͤttlingiſchen Meberfeßung der von M. Her: 
nitgetheilten Fragmente, aus ben fonftigen 
Merte. XLVI. Bd. 4 
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Indeß nun Aug’ und Ohr des Zuſchauers freu 
und feierlich befchaftigt find, ichleiht Phaeton w. 
feinen göttlichen eigentlihen Vater aufzuſuche 
Der eg ift nicht weit, er darf nur die fteilen 
fen hinabfteigen, an welchem die Sonnenpfe: 
täglich heraufftärmen, ganz nah da unten ift il 
Nuheftätte; wir finden Fein Hinderniß ung unm 
telbar vor den Marftall des Phoͤbus zu verſetzen. 


Die nunmehr folgende, leider in dem Zufammı 
hang verlorne Scene war an fih vom größten © 
tereffe, und machte mit der vorhergehenden eir 
Contraſt, welcher fhöner nicht gedacht werden Far 
Der irdifhe Vater will den Sohn begründen ı 
fi felbit, der himmlifhe muß ihn abhalten | 
ihm gleich zu ftellen. 


Sodann bemerfen wir noch folgendes; wirn 
men an, daß Phaethon hinabgehend mit ſich ni 
einig gemwefen, welches Zeichen feiner Abkunft 
fih vom Vater erbitten folle; nur als er die an 
frannten Pferde hervorfchnauben fieht, da regt | 
fein Eühner, des Vaters werther, göttlicher Mr 
und verlangt dag Webermäßige, feine Kräfte w 
Veberfteigende. 


Aus Fragmenten läßt ſich vielleicht folgent 
Thließen: die Anerkennung ift gefheben, t 
Sohn hat den Wagen verlangt, der Vater abı 
ſchlagen. 


Phöbus 

Den Thoren zugesell’ ich jenen Sterblichen, 

Den Vater, der den Söhnen, ungebildeten , 

Den Bürgern auch des Reiches Zügel überläfst. 
eraus laͤßt ſich muthmaßen daß Euripides nach 
er Weiſe das Geſpraͤch in's Politiſche ſpielt, 
Ovid nur menſchliche, väterlihe, wahrhaft ruͤh⸗ 
ide Argumente vorbringt. 

* Phaöthon. 
» Ein Anker rettet nicht das Schiff im Sturm, 
Drey aber wohl, Ein einziger Vorstand ist der 
Stadt 
Zu schwach, ein sweyter auch ist Noth gemei- 
nem Heil. > 
Wir vermuthen, daß der MWiderftreit zwifchen 
t= und Mehrherefchaft umftändlich ſey verhanz 
t worden, Der Sohn ungeduldig zuletzt mag 
tlich zu Werke gehn und dem Aha ſich 
ſen. 
Phöbus. 
Berühre nicht die Zügel 
Du Unerfahrner, © mein Sohn! den Wagen 
nicht 
ö. Besteige, Lenkens unbelehrt, 

Es fcheint Helios habe ihn auf rühmliche Tha⸗ 
1, auf kriegeriſche Heldenuͤbungen hingewieſen, 
d fo viel zu thun iſt; ablehnend verſetzt der 
ahn: 


J 
Br 


Phaethon. 


Den schlanken Bogen hass’ ich, Spiefs und Uel 
platz. 


Der Vater mag ihm fodann im Gegenſatz au 
idylliſches Leben hinweiſen 


Phöbus. 
Die kühlenden , 
Baumschattenden Gezweige, sie umarmen i 


Endlich hat Helios nachgegeben. Alles Ve 
gehende gefchieht vor Sonnenaufgang; wie 
auch Dvid gar fchön durch das Vorrüden dei 
rora den Entſchluß des Gottes befchleunigen 
der höchft beforgte Vater unterrichtet haſti— 
euf dem Wagen ftehenden Sohn. 


| Phöbus. 
So siehst du obenum den Aether gränzenlos 
140. Die Erde hier im feuchten Arm des Oceans 


ferner: 
So fahre hin! den Dunstkreis Libyens 
doch, 
Nicht Feuchte hat er, sengt die Räder dir } 


Die Abfahrt geſchieht, und wir werden | 
licher Weiſe durch ein Bruchſtuͤck benachrichtig 
es dabei zugegangen; doch ift zu bemerken, da 
folgende Stelle Ersählung fey und alfo einem 
ten angehoͤre. 


Ängelos. | 
zu den Piejaden richte deinen Lauf! — 
„en hörend 'rührte die Zügel Pha&thon 
‚achelte die Seiten der Geflügelten. 
ag’s, sie flogen zu des Asthors Höh’. 
+ Vater aber, schreitend nah dem Seitenrofs, 
‘erfolgte warnend: dahin also halte dich! 
So hin! des VWVagen vwrende dieserwärts ! 
3er nun der Bate geweſen, läßt ſich fo leicht 
beftimmen ; dem Local nach Fönnten gar wohl 
uh ſchon auszichenden Hirten der Verhand⸗ 
zwifchen Vater und Sohn von ihren Felfen 
eben, ia fodann, als die Erfheinung an ih⸗ 
porbeiftärmt, zugehoͤrt haben, Wenn aber 
wo erzählt wird, ergibt ſich vielleicht am 


)er Chor tritt abermals ein, und zwar in ber 
ung wie bie heilige Ehftanbefeier num vor 
eben fol. Erfchredt wird aber die Menge 
: einen Donnerfchlag aus Tlarem Himmel, 
uf jedoch nichts weiter zu erfolgen ſcheint. Sie 
en ſich obgleich von Ahnungen betroffen, welche 
ftlihen Iprifhen Stellen Gelegenheit geben 
em. 

te Kataftrophe, daß Phaethon, von dem Blitze 
getroffen, nah vor feiner Mutter Hauſe nie: 
irzt, ohne daß die Hochzeitfeier dadurch fon: 
h geſtoͤrt werde, deutet abermals auf einen 
haltenen, lakoniſchen Hergang und läßt feine 


J 
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Spur merfen von jenem Mirrwarr, womit 
und Nonnus dag Univerfun zerrütten. Wir 
fen ung das Phanomen ale wenn mit Donn 
polter ein Meteorftein herabftärzte, in die 
fhlüge und fodann alles gleich wieder vorbei ı 
Yun aber eilen wir zum Schluß, der ung ; 
licher Weiſe meifteng erhalten ift. 


150, 


155. 


Klymene.. 


(Dienerinnen tragen den todten Phaäthon.).. 


Erinnys | ist's, die flammend hier um Le: 


webt, 

Die Götterzorn traf; sichtbar steigt der D 
empor! 

Ich bin vernichtet! — Tragt hinein den t 
Sohn ! — 

0 rasch! Ihr hört ja wie der Hochzeit ] 

sang 

Anstimmend mein Gemahl sich mit den Jung 
naht. _ 

Fort, fort! Und schnell gereinigt, vro des 
tes Spur 

Vom Leichnam sich vielleicht hinab zum E 
stahl ! 


O eilet, eilet, Dieneriäinen! Im Gemach - 

Will ich iha bergen, wo des Gatten Gold 
häuft, 

Das zu verschliefsen mir alleinig angehört, 


O Helios, ‚glanzleuchtender ! ! Wie hast da mich 


“ Und diesen hier vernichtet! .Ja, Apollon nennt 

Mit Recht dich, wer der Götter dunkle Namen 
Chor. - - 

Hymen, Hymen! 

Himmlische Tochter des Zeus, äich singen wir 

Aphrodite! Du, der Liebe Königin, 

Bringst süfsen Verein den Jungfrauen, 

Herrliche Kypris, allein dir, holde Göttin, 

Dank’ ich die heütige Feier ; 


‚, Dank auch bring’ ich dem Knaben, 


Den du hüllst in ätherischen Schleier, 
Dafs er leise vereint. 
* 
Ihr beide führt 
Unserer Stadt grofsmächtigen König, . 
Ihr den Herrscher in dem goldglanzstrahlenden 
Palast zu der Liebe Freuden. 
Seliger du, 0_gesegneter noch als Könige, 
Der die Göttin heimführt,, 
Und auf unendlicher Erde 


‘Allein als der Ewigen Schwäher 


Hoch sich preisen hört! 
Merops. 
Du geh’ voran uns! Führe diese Mädchenschaar 
In’s Haus und heifs’ mein Weib den Hochzeitrei- 
hen jetzt 
Mit Festgesung zu aller Götter Preis begehn. 


185. 


190. 
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Zieht Hymnen singend um das Haus und He 
Altäre, welcher jedes frommen Werks Begi 
Gewidmet seyn mu — — — — — — 


— — — — — — ‚Zus meinem Haus 

Mag dann der Festchor zu der Göttin T 
ziehn. 

Diener. 

O König! eilend wandt’ ich aus dem Haus 
weg 

Den schnellen Fuß; denn wo des ( 
Schätze du, 

Die herrlichen, bewahrest, dert — ein I 
qualm 

Schwars aus der Thüre Fugen mir ent, 
dringt. 


An leg’ ich rasch das Auge; doch, nicht 
men. sieht's, 


. Nur innen gans geschwärzt vom Dampf 


Gemach. 
10) eile selbst hinein ‚ dafs nicht Hephästos — 
Dir in das Haus bricht und in Flammer 
Palast 
Aufloht am frohen Hochzeittage Phaöthon’s! 


Merops. 
Was sagst du? Sieb denn zu ob nicht vom 
menden 


00. Weihrauch des Altars Dampf in die Gem. 


‘ drang! 


> 
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wiegen x 
# gang, Weg; von. dem und ohne 
— Ba 
' Merops. 
meine Gattin, oder weils sie nichts da- 
5 ‚on? 


Dieser . 
Cers hingegehen. I san dem Opfer jetzt. 
Mergpe J 
8» geh’ ich; denn es schäfft aus unbedeutendem 
Ursprunge das Geschiök ein Ungewitter gern. 
Doch du des Feuers Herrin, o Persephone, 
Und. du, Hophästes, sehftst mein Haus mirjgna- 
, N dearech! . 
sOken:.:-, .. 


Owahe, weh mir:hrumm) viehin, eilt 


Mein befägelter Fafı?. "Wohin? 

Zum Ather auf? Solliieh: in dankelem Schacht 

Der Erde miöh hergen?. 

O weh mir! Hntdeckt wrird.die.Känigin , 

Die verlorene! Drinnen liigt der Sohn, 

Ein Leichaazs geheiag, " ° 

Nicht melir verborgen bleibt Zeus Wetierstrahl, 

Nicht die Glath mehr, mit Apollon die Verbin- 

J - dung nicht. 

© Gottgebeugte! Welch ein Jammer stürst 

auf ‚dich? 
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Tochter Okcon’s 
Eile zum Vater hin, 
220, Fasse sein Knie \ 
Und wende den ‚;Todesstreich 


Nacken! 
Merops. 
D Wehe! — Weh! 
Chor. 
O hört ihr ihn, des greisen Vaters 
Merops. 
O weh! — mein Kind! 
‚Chor. 
333. Dem Sohne ruft er, der sein Seufze 
nimmt, 
Der seiner Augen Thränen nicht m 


N} » kam. | 

Nach diefen Wehklagen erholt man 
den Leihnam aus dem Yalaft und b 
Vielleicht daß der Bote dabei auftritt 
zaͤhlt, was noch zu wiſſen nöthig; wi 
muthlich die von Vers 143 — 149 ei 
Stelle hierher gehört. 

HKiymene. 

--- --- -. doch der Liebste n 

Vermodert ungesalbt im Erdengrab, 








Phaeton des Euripides. 


som Herrn Profeſſor und Ritter Hermann 
Iahre 4821 freundlichſt mitgetheilten Frag— 
‚wirkten, wie alles was von diefem edlen Geiſt⸗ 
Beit-:Berwandten jemals zu mir gelangt, auf 
Sunerftes Träftig und entſchieden; ich glaubte 
der Produetionen des großen 
vor mir zu fehen; ohne mein Wien 
Wollen fchien das Zerſtudte fih im inner 
wre und als ich mich wirklich an 
Urbeit zu wenden gedachte, waren die Herren 
n Gdttling und Riemer, in. gene 
mar, behülflich durch Ueberſetzen und Auf 
der noch fonft muthmaßlichen Fragmente 
unſchatzbaren Werts, Die Vorarbeiten, an 
id mich ſogleich begab, Liegen nunmehr vor 
leider ward ich von biefem Unternehmen, 
fo vielen andern, abgezogen, und ich entſchließe 
daher zu geben, was einmal zu Papier ges 
war. v 
Die geivagte Meftauration beſteht alfo: aus 
Göttlingifchen Weberfehung der von R. Her⸗ 
mitgeteilten Fragmente, aus un fonftigen 
Wett XLVI. vd. 
















Bruchftiden, die der Musgrave'ſchen Ausgabe, 
Leipzig 1779, und zwar deren zwertem Theil ©, 415 
hinzugefügt find, und aus eigenen eingeſchalteten 
und verbindenden Zeilen. Diefe drey verſchied 
nen Elemente ließ ich ohne weitere Andeutu— 
wie ſolches wohl durch Zeichen hätte geſchehen 
nen, gefammt abdruden; ber einfichtige Gelef 
unterſcheidet fie felbit, die Freunde der Dichkn 
hingegen würden nur geftört; und da die Au 
war, etwas Zerftldtes wenigftens einigerm 
als ein Ganzes erfheinen zu lafen, fo fand fi 
feinen Beruf, mir meine Arbeit felbik zu zei 
Anfang und Ende find glüclicer-Weife er 
ten, und noch gebe ich nicht auf, die Mitte 
der wir kaum Winte haben, nach meiner I 
herzuſteller. Indeſſen wiederhofe ich die 
Arbeit felbft ſchon angebeuteten Situationen 
nochmaliger Belebung der "Einbildungsfraft 
bes Gefuͤhls. 





1 


Der Prolog - 
macht ung befannt mit Stadt md Land, 
topographifchen Lage derſelben im Dften, — 
hören von einer dem Königshaufe fich sahen 
Hochzeitfeier, und zwar des einzigen Sohnes. 
deſſen Herkunft jeboch einiger Verdacht gemarf 
wird. “ 


Klpmene, Phactbom | 
Dem Juͤnglinge widerſtrebt's eine Göttin, 
ihm beſchieden iſt, zu heirathen, weil er mil 


Ih wie er ug fi 
ieß gab di, Selegenheit EU Che, 
Vervegung, 
Dieraug begeben Wir ung gern zu dems 
Selfog, | 


— 
b [1 
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lios aufzufahren 5; er verſagt fih nicht, 
morgendlihen Abenteuer mit fihönen Hirt 
Sägerfnaben vorzumwerfen, wir werden erinı 
den erften Gefang des Chors. 
Helios, Phaethon. 

Heftig Thnelle Verhandlung zwiſchen Vat 
Sohn; letzterer bemeiſtert ſich des Wageı 
faͤhrt hin. 





Wir wenden und wieder vor den Pal« 
Merops. 

Chor der Feſtleute, 
mitten in dem Vorſchreiten der Feſtlichkeit 
nerſchlag aus heiterm Himmel, Bangigfeit, 

Kipmene, nähfte Dienerinne: 
Phaethons Leichnam wird gefunden und vı 
Chor der Borigen. 
Hat fih vom Schreck erholt und verfo 
Geierlichkeit. 
Merops. 
Eben diefe Functionen fördernd, 
Diener. 
Brandqualm im Hauſe verkuͤndend. 
Naͤchſte Dienerinnen. 
Jammer des Mitwiſſens. 
Klymene, Leichnam. 
Es geſchieht die Beſtattung. 


j ‘53 
Ein Bo 
ten einer, 
wiſſen nöthi 





gezeit noch ı 
n entdeden 
n; ih wuͤl 
re Augen, a 
mm wenden 
ſchheit und 
mund zu e 
e fih nit 
eſes Studer 
uthifche Erpı 
irdigſten fül 
n auf die ı 
rf 


Euripides’ Phaethon, 


noch einmal. 





30 einmal ein Lebenspunft aufgegangen if 
fih manches Lebendige daran. Dieß bemerf 
bei jener verfuchten Neftauration des Euripi 
Dhaethon, worüber wir uns auf Anregun: 
Tenntnißreihen Mannes folgendermapen 
men laffen, indem wir die Freunde bitten d 
lihe Stelle gefällig vorher nachzufehen. 
Als am Ende des vorleßten Acts, um 
ferer Theaterſprache zu reden, Phaethon vo’ 
göttlichen Water die Führung des Sonne 
erbeten und ertroßt, folgt ihm unfere Ein’ 
kraft auf feiner gefährlichen Bahn und ar 
wir das Unternehmen recht in’d Auge fr 
Furcht und Entfeßen. In des irdifche 
Haufe jedoch gehen die Hochzeitsanftalt 
fort; ſchon hören wir in der Nähe feier 
nen erfhallen, wir erwarten das Auf 
Chords, Nun erfolgt ein Donnerfhlag 
des Ungluͤckſeligen aus ber Höhe gefchiel 
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‚n Gefolg oben angeführter Re⸗ 
aan fhon folgende Vermuthung. 
8 dad Phänomen ald wenn mit 
‚ ein Meteorftein bei heiterm Hin 
ste, in die Erde fhlüge und ſodann 
‚ vorbei wäre: denn fobald Klymene 
‚Sohn verftedt hat, ja fogar inzwifchen 
Shor in feinem Zeftgefange fort.” 
nden wir bei Diogenes Laerting, in dem 
Anaragoras, einige bierher gehörige 
Bon diefem Philofophen wird gemeldet: 
behauptet die Sonne fep eine durchgluͤhte 
Te, uudoos didnvoos” wahrſcheinlich 
ufmerfende und folgernde Philoſoph fie 
eſſe halbgefhmolzen unter den ſchweren 
gefehen. Bald darauf heißt ed, daß 
n Fall des Steind bei Aigos Potamoi 
igt und zwar werde derfelbe- aus ber 
runter fallen. Daher babe auch Euri⸗ 
fein Schüler gewefen, die Sonne, in 
die Phaethon, einen Goldklumpen ge⸗ 
vocay ον. 
8 nun ſchon die Stelle des Tragikers 
aͤndig uͤbrig geblieben, ſo koͤnnen wir 
n dieſer Ausdruck ſogleich auf bie Erwaͤh⸗ 
gefallenen Steins folgt, ſchließen und 
daß nicht ſowohl von der Sonne, ſon— 
em aus ihr herabftirzenden brennenden 
bie Rede ſey. | 


aD 


Man uberzeuge fih, daß Phaethon, den 
nenwagen lenfend, für Furze Seit als ein aı 
Helios, identifh mit der Sonne gedadt n 
müffe; daß ferner Zend in der Tragödie die 
ige Abirrung unmittelbar merfend, große 
heil, wie es Ovid und Nonnus ausgemah 
verhüten, zugleich aber einen enggehalten 
fonifhen Hergang der Tragödie zu begin; 
mit dem Blitz alfobald drein gefchfagen. J 
Verflechtung eines folhen Augenblicks ift es 
Iautend ob die Sonne felbft, oder, fich abfen 
von ihr, ein feuriger Metalltlumpen, ob 
wagehalfige Führer als entzundetes Meteor I 
terftürge. Hoͤchſt willfommen muß dem bed 
deten Dichter diefes Zwepdeutige gewefen fer 
feine Naturweisheit bier eingreifen zu | 
Diefed Ereigniß war von großem theatral 
Effect und doch nicht abweichend von dem wie 
der Welt herzugehen pflegt: denn wir würde 
noch heutiged Tags von einem einzelnen Di 
fhlag nicht irre machen laffen, wenn er fi 
irgend einer Feier vernehmen ließe. 

Daher Fönnen wir die Art nicht bilfige 
das Fragment von Markland (Beck's Ausgal 
Eurip. Thl. I. ©. 462) erklärt wird, indem 
für eine Variante von zovasg Adllsı yioyı 
und darüber von Porfon zu Eurip. Oreſt 972 
wurde. Dieß Tann durchaus der Fall nicht 
weil fih Diogenes ausdruͤcklich auf den gleicher 


des Anaxagoras beruft. Vergleichen wir nun 
Plin. Histor. Nat. II. 58: Celebrant Graeci 
goram — praedixisse quibus diebus saxum 
rum esset de sole. — Quod si quis praedic- 
eredat, simul fateatur necesse’est, majoris 
euli divinitatem Annaxagorae fuisse, solvique 
m naturae intellectum et confundi omnia, 
ıt ipse sol lapis esse aut unquam lapidem in 
uisse credatur: decidere tamen crebro non 
lriſtateles in dem erften- Buche über Meteori⸗ 
und zwar deſſen achtem Capitel, fpriht bei 
genheit der Midi fie und derin Urſprung 
Verhaͤltniß folgend: ; aus: es hätten. einige 
Buthagoräer fie den Weg genannt, bie Bahn 
re :Seftirne derglei bei dem Untergang 
thons niedergefalen . 

zieraus ergibt fi denn, daß die Alten das 
ergeben der Meteorfteine durchaus mit dem 
ze Phaethons in Verfnäpfung gebacht haben. 





— 


Die Bacchantinnen des Eu 





Semele, Tochter des Thebaiſchen Herrfi 


. mus, in Hoffnung dem Viel-Vater 3ı 


Sohn zu bringen ward verderbt und ı 
durch himmlifches Feuer, der Knabe B 
rettet, im Verborgenen aufgepflest und 
auch des Olymps und eines göttlihen D 
würdigt. Auf feinen Erdewanderungen 
gen in die Geheimniffe des Rhea-Dienſtes 
geweiht, ergibt er ſich ihnen und förder 
Drten, ingeheim einfhmeichelnde Myſl 
fentlih einen green Dienft unter de 
ſchaften ausbreitend, 

Und fo ift er im Beginn der Tragod: 
difchen enthufiaftifhen Weibern begleitet 
angelangt, feiner Baterftadt, will dafelbfi 
anerfannt ſeyn und Göttliched erregeı 
Großvater Cadmus lebt noch, uralt; ce 
Urgreis Tireſias find der heiligen Weil 
und fliegen fih an. Pentheus aber, 
Enfel des Cadmus yon Agave, jet Ober 


n, widerfeßt fih den Neligiond-Neuerun: 
ab will fammt den Chebanern und Thebane⸗ 
ı einen göttlichen Urfprung des Bacchus nicht 
nnen,. Swar gibt man zu.: er fep ein Sohn 
semele, biefe aber, eben beßwegen weil fie 
lſchlich als Geliebte Supiters angegeben, von 
und Feuerſtrahl getroffen worden. 
ntheus behandelt nun daher die vom Bacchus 
hor eingeführten Indifhen Frauen auf das 
hlichfte; diefer aber weiß ſich und die Seini- 
a retten und zu rächen, und Dagegen Agaven 
ren Schweftern und die andern ungläubigen 
nerinnen zu verwirren, zu verblenden und 
egeifterter Wuth angefacht nach dem omino- 
ebirg Kitharon, mwofelbft der verwandte Ak⸗ 
umgefommen, binauszutreiben. Dort hal: 
e ſich für Zägerinnen, die nicht allein dem 
hen Hochmild, ſondern auch Löwen und Pan- 
nachzujagen berufen find. Pentheus aber, 
ne abenteuerliche Weife gleichfalls verwirrt, 
leihem Wahnfinn getrieben, folgt ihrer 
‚und wird, fie belaufchend, von feiner Mut: 
ıd ihren Gefährten entdeckt, aufgejagt ale 
erfchlagen und zerriffen. 
18 Haupt, vom Körper getrennt, wird nun 
irdige Beute auf einen Thyrſus geftedt, den 
‚ergreift und damit nach Theben triumphi- 
yereinziebt.._ Ihrem Vater Cadmus, der eben 
ohnes Glieder Fiimmerlich aus den Gebirgs 
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ſchluchten geſammelt hereinbringt, begegnet | 
ruͤhmt ſich ihrer Thaten, zeigt auf das Loͤwe 
haupt das ſie zu tragen waͤhnt, und verlangt 
ihrem Uebermuth ein großes Gaſtmahl angeſtel 
der Vater aber jammervoll beginnt: 
Cadmus. 

O Schmerzen! gränzenlose, nicht dem Blick zu schat 
Todtschlag geübt, ein jammervolles Händewerk, 
Mag diefs den Göttern hochwillkommnes Opfer sey 
Zum Gastmahl aber rufst du Theben, rufest mich. 
O weh des Unheils, dir zuerst und mir sodann; 
So hat der Gott uns, zwar gerecht, doch ohne Ma 
Obschon Verwandte zugeführt dem Untergang. 

‚ ÄAgave. 
. So düster lustlos wird das Alter jeglichem 
Getrüßten Auges. Aber möge doch mein Sohn 
Jagdglücklich seyn, nach mütterlichem Vorgeschick, 
Wenn er thebaisch -jungem Volke zugesellt “ 
Auf Thiere strebt. Mit Göttern aber liebt er sich 
Allein zu messen. Vater, warnen wir ihn doch! 
Mit grübelhaftem Uebel nie befass’ er sich. 
Wo ister denn? wer bringt ihn vor mein Auge ha 
O ruft ihn, dafs er schaue mich Glückselige! 


Cadmus. 


Weh! weh! erfahrt ihr jemals was ihr da gethan; 


Schmerz wird euch schmerzen, grimmig! bleibt il 
aber so 


in diesem Zustand, welcher euch ergrif, 
weh nicht glücklich, glaubt ihr euch nicht 


unbeglückt. - 
| Agave- , 
er ist Unrechtes hier, und Kränkendes? 
: Cadmus. 
de mir zuerst dem Auge ätherrrärts. 
Agarve. . 
on! Warum befiehlst du mir.hinaufsuschaun? 
. Cadmus. 
rie immer, oder siehst du Aenderung > 
- Agave. 
nsender denn sonst, und doppelt leuchtet er. 
j Cadmas. 
n Aufgeregies in der Seele dir. 
A gare. k 


fs nicht was du sagen willst, doch wird es mir 
Besinnen, anders aber als es wrar. 


Cadmus. 
nst mich also deutlich und ervriderst Klug ? 


Agave. 
n hab’ ich, Vater, was zuvor ich sprach. 
Cadmus. 
hes Haus denn kamst dy bräutlich eingeführt? 
Agave. 
m des Drachensahns ward ich, dem Echien. 
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Cadmus. 
Und welchen Knaben gabst dem Gatten du dahı 
Agave. 
Pentheus entsprang aus unser beiden Einigkeit. 
Cadmus. 
Und wessen Antlitz führst du auf der Schulter } 
Agave. 
Des Löwen, ‚wie die Jägerinnen mir gereicht. 
Cadmus. 
So blicke grad’ auf, wenig Mühe kostet es. 
Agave. 
Ach, was erblick’ ich? trage was hier in der Hs 
Cadmus. 
Betracht’ es nur, und lerne deutlich vras es ist! 
Agave. 
Das gröfste Leiden seh’ ich Unglückselige. 
Cadmus. 
Dem Löwen doch vergleichbar nicht erscheint dir d 
Agave. 
Nein, nicht! von Pentheus trag’ ich jammervoll 
Haupt, 
Cadmus. 
Bejammert lange, früher als du’s anerkannt. 
Agave. 
Wer tödtet’ ihn? wie kam er doch in meine Fı 
Cadmus. 
Unsel’ge Wahrheit! wie erscheinst du nicht zur 
Agave 


Sprich nur, das Herz hat dafür auch noch einen 


— 


Cadmus. 
schlugst ihn, deine Schwestern würgten mit, 
Agave. 
am er um? zu Hause, draufsen, wo? 
Cadmus. 
' Hunden wo Aktäon ward serfleischt. _ 
Agave. 
Kithäron aber kam der Unglücksmann ? 
Cadmus. 
sum Trotze, deiner auch, der Schrrärmenden 
Agarve. 
lort gelangten an ihn welcher Art? 
Cadmus. 
ras’t® bacchisch doch die ganze Stadt. 
Agave _ 
er verdarb uns, diefs begreif’ ich nun. 
Cadmus. 
erachtet , nicht als Gott ihn anerkannt. 
Agave. 
theure Leib des Sohnes, Vater, wo? 











Homer, 
nohb einmal. 


Es gibt unter den Menſchen gar vielerlei Mid: 
ftreit, welcher aus ben verfchiedenen einander en 
gegengefekten, nicht auezugleihenden Denk: mı 
Sinnesweifen fi immer aufs nette entwicke 
Wenn eine Seite nun befonders hervortritt, fi 
der Menge bemädtigt und in dem Grade kein 
phirt, daß die entgegengefeßte fih in die Enge 5 
rüdziehen und für den Augenblid im Stillen v⸗ 
bergen muß; fo nennt man jenes Uebergewicht Di 
Zeitgeift, der denn auch eine Zeit lang fein W 
fen treibt; 

Sn den frühern Jahrhunderten laͤßt ſich beme 
Ten, daß eine foldhe befondere Weltanfiht und ih 
praftifhen Folgen fih fehr lange erhalten, au 
ganze Voͤlker und vieljährige Sitten zu beftimmı 
und zu beftätigen wußte; neuerlich aber ergibt ff 
eine größere Derfatilität diefer Erfcheinung, und 
wird nach und nach möglich, daß zwey Gegenfä 
3 gleicher Zeit hervortreten und ſich einander d 
Glei 


} 


“ 


Heihgewiät halten tzunen, und wir achten dieß 
ir die wuͤnſchenswertheſte Erſcheinung. 

So haben wir z. B. in Beurtheilung alter 
Schriftſteller uns im Sondern und Trennen kaum 
uf den hoͤchſten Grab ber Meiſterſchaft erhoben, 
is unmittelbar eine neue Generation auftritt, 
nelche fich dad Vereinen, dad Vermitteln zu einer 
theuren Pflicht machend, uns, nachdem wir ben 
|$emer einige Zeit, und zwar nicht gang mit MWil- 
len, als ein Sufammengefügtes, aus mehreren Ele: 
wenten Angereihtes vorgeftellt haben, «abermals 
lich nöthigt, ihn als eine herrliche Einheit, - 
die unter feinem Namen überlieferten Ge⸗ 
als einem einzigen höheren Dichterfinne ent: 
Gottesgefchöpfe vorzuftellen. Und bieß ge: 
denn ach im Zeitgeiſte; nicht verabredet 
-überliefert, fondern proprio,'motu, der ſich 
Itig unter verſchiedenen Himmelsftrichen 
rthut. 














m 
Sfifhe Literatur. 


\ 
—— 








Rameau's Neffe 





nde des Jahrs 1804 vertraute mir Schiffer: 
ein Manufeript in feinen Händen, ein-Dia- 
ſiderots, Rameau's Neffe betitelt; noch 
met und unbekannt; Here Göfchen fey ge⸗ 
daſſelbe abdrucken zu Iaffen, vorker aber 
he er, zu Erregung lebhafter Aufmerkſamkeit, 
eutfche Ueberſetzung in's Publicum zu fenden. 
trug mir die Arbeit an, und. ich, feit langer 
or dem Verfafler große Achtung begend, über: 
fit gern, nachdem ich das Driginal durchge: 
hatte, 

‚einer Arbeit wird man hoffentlich anfehen, 
ch mit- ganzer Seele dabei war; der Abdruck 
te, konnte aber eigentlih im deutfchen Pu⸗ 
n nicht greifen. Die Eriegerifhen Afpecten 
teten überall eine bängliche Sorge, wie denn 
die intentionirte Herausgabe des Originals 
die franzöfifhe Invaſion unräthlih ja un: 
h gemacht wurde, Der aufgeregte Haß gegen 
indringenden nnd ihre Sprache, die lange 
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Dauer einer traurigen Epoche, verhinderten. das 
Vorhaben; Schiller verließ uns und ich erfuhr 
nicht, wohin das zuruͤckgegebene Manuſcript ge⸗ 
kommen war. 

Als man aber im Jahr 1818 die ſaͤmmtlichen 
Werke Diderots an die Sammlung franzöfifcher 
Profaiften anzüufchließen gedachte, und deßhalb eine 
vorläufige Anzeige herausgab, erwähnte man and 
diefes verborgenen Manuſcripts, nach deſſen beuts 
fcher Ueberfegung man den Inhalt diefes munbers 
lihen Werfes umftändlich anzeigte, und zugleich 
nicht unglädlic einige Stellen wieder in's Frans 
zoͤſiſche zuruͤktrug. Man wollte zwar den Dialog 
nicht als ein Meifterwerf gelten laffen, fand ihn 
aber doch der originellen Feder Diderotd wärbig; 
wodurch man es denn doc für ein ſolches erklärte; 

Die Sache Fam noch einigemal in Anregung, 
aber ohne weitern Erfolg. Endlich erfchien tu 
Jahr 1821 in Paris: Le Neveu de Rameau, die- 
logue, ouvrage posthume et iaedit, par Dide; 
rot, und machte wie billig großes Auffehen. Des, 
Nähere davon verdient wohl die Aufmerffam 
auch Fünftiger Seiten. Es verhielt ſich aber damit 
folgendermaßen: 

Jene oͤffentlich wiederholten Erkundigungen * 
dem Original veranlaßten einige junge Maͤnner zu 
dem Verſuch einer Ruͤckuͤberſetzung. Der Vicomte 
de Saur, maitre des requets au Conseil du roi, 
wie er fih in einer Sendung an mic unterſchreibt, 


ben Veberfegern eigne Stellen, Tonnten 
HE entdeckt werden. Genug man glaubfe 
: fang dad Driginal zu befißen, big endblich 
entſtandene Auffehen, duch die Bemuͤhung 
nögebers der Werte Diderots, in ber Fa⸗ 
ſelben dns wirkliche Original gefunden 


geiftreihen jungen Männer aber wollten 
literarifchen Frevels nicht bezuͤchtigen laſ⸗ 
erklaͤrten das wahre Original fuͤr unter⸗ 
welches denn zu mancherlei Conteſtatio⸗ 

enheit gab. Der Herausgeber Gere Briere 
ih an mich in einem Schreiben vom 
4833, aus welchem ich folgende Stelle 


Herausgeber der vollftändigen Werte Di⸗ 
bꝰ ich auch einen von Ew. ꝛc. ſelbſt ausge⸗ 
n Wunſch zu erfüllen geſucht, indem ich 
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Indeſſen aber habe: ich, um ber: franzoͤfiſe 
teratur Diderot’d Werke zu überliefern, 
Gebrauch von Ihrer Weberfegung gemacht, f 
den Abdrud einer Eopie veranftaltet,. welch 
unter den Augen bed Verfaſſers verfertigt w 
welche ih von ber Srau Marquiſe Van! 
Diderots. einziger Tochter, empfing, weld 
lebt und gegenwärtig in Paris wohnt, Neue 
Luxemburg No. 18.“ 

Weiter klagt nun Herr Briere über ! 
vollkommenheiten jener Ruͤckuͤberſetzung, da 
mir ein Eremplar mit Nandgloffen zufende 
indem er mir auch das Achte Original nunm 
gedruckt zuſchickt, gar bedeutende Beweife voı 
zöfifcher Leichtbehandlung vor Augen legt. 3 
aber zeigt fih erſt die Wichtigkeit feiner Rlaı 
dem, weil einmal dad Publicum durch eine. 
fegung hintergangen worden, man nun au 
Achte Driginal für eine gleiche Spiegelfechte: 
Härt. An die Innern Gründe denkt nieman! 
verlangt äußere, man will Diderot's Drigin 
gewiefen haben, und eine würbige Dame fo : 
ber Heranggeber werben für Betrüger erflär 
wendet fih daher an mich, als den Ainzigen, ı 
hierin Recht fprechen Eönne: Denn mad das. 
original betrifft, fey ed noch ungewiß, ob 
den Herzog von Gotha, oder an den Prinzer 
rich von Preußen gefendet worden. 

Mas ich jedoch hierbei gleich ziwifchendurd 


N, 
Arbeit Mit dem Original nie. 


mir Öelegenpeit ed zu thun, 
N hiemit Meine Ueber 
e cr 





e 

N empfand 

en Leſen, was nun zur 
‚ind ih, Nach einer fo 
franzoͤſiſch Werk mir meiner 
enhalten + SAU. manche Stelfe 
iner a eit einen 
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bemiebngen Dias sortommtnken geek 
geſcholleuen · erſonen aicht Aisch waren pi 
deburch tiefe: Tehecomplieiete Yenburtion in 
ver iarheit · ver der Gielafienden; .. .-' 

Betrachtete ich nun aber meine lieben ! 
Tente in diefer fpäten Seit, fo konnt' ich ni 
warten, daß jene Tage nur irgend einem! 
Then wie mir Könnten gegenwärtig ſeyn € 
gierinigsiahre Ludwigs XV. waren fhon vol 
den Hintergrund getreten; die Revolution 
ganz andere Zuftände und Anfichten hervorgel 
von folhen Frechheiten eines müßigen, befd 
humoriftifhen Lebens, wie ſolches in dem €) 
der erſten ſechziger Fahre nur zu denten 

konnte die Rede nicht mehr ſeyn. 

Da man doch aber altere literariſche Bes 
ſolchen Faͤllen durch Noten mit Vergnugen 
klaͤrt ſieht, fo dachte ich. das Entſchwunden 
deutſchen Leſer wieder entgegenzuheben; allei 
dieſe Bemuͤhung war filr den Augenblic verg 
die Kriegstage und Jahre verfhlangen alle 
tereffe, und aud ohne dieß Fonnte ein folder 
an feine augenblidliche ——— „einige 
ſeruch uiachen. 

Gleicherweiſe uuterüieß ver Seeger & 
drud des Driginals, wodurch denn jene V 
rung für die Folgezeit eingeleitet wurde, 

Die oben genannten jungen Männer m 
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4A 
Kmli au ihrer. Ruͤckuͤberſehang arbei⸗ 

von ben Noten Kenntniß nehmen, 
einer Arbeit hatte folgen Jaflen. "Wie. 
eiben wohl burchgebacht zu haben und 
Entichluß eine Weberfegung davon als 
aWerks und dadurch dem frangöffchen 
igemeſſener zu liefern. Sie gaben de 

Wert in dem Jahre 1835 unter fe a 
( heraus; Des hommes otlöhres de 
dix-huititme siecle, et de l’ötat de 
e et des arts ä la m&me .spoque; par 
e: traduit de !’Allemand, par M.M. - 
t de Saint Genies; et suivi de 
tradueteurs, destinees à develepper - 
ter sur plusieurs ‚points importans 
» j’auteur. "Päris chez :Anteine Au- 
ward. 1823, 
Such, mit einiger Sunft angefeben, 
irklich als wohl zuſammengeſtellt gel: 
in einer kurzen Vorrede geben ſie 
einen Begriff von meinen dichteriſchen 
chen Bemuͤhungen, dem ſie einen leich⸗ 
seines Lebens folgen laſſen. Meine 
meaun's Neffen, die ich in alphabetifche 
tet, haben fie umgefegt, um dem Xi: 
Berfeg einigermaßen nachzukommen. 
t oben an, Diderot und andere inter: 
fhen folgen. Weberfegungsweife, Ge⸗ 


fit kommen zur Sprade. 





Ueberfegung felbft ift fehr frei, theils aus · ⸗ 
theils paraphraſtiſch, jedoch ungeachtet; 
lchen Behandlung völlig im Sinne des Ori⸗ 
in welchen fie genugfam eingedrungen find; 
n ſich auch auf diefe Weife der Text, alt 
‚enhängend und übereinftimmend, ganz 
eſen läßt. 



















egen haben fie fih in ben hinzugefügt 
hrer Freiheit bedient und bald im Einklanga, 
: einigem Widerſpruch, fi zu vernehmei 
Bald laſſen fie gelten, bald beftim 
ichtigen fie; wo denn ihre Erweiterim 
fernere genauere Kenntniß diefer Gegen 
tanz mwillfommen find; deßwegen auch 
‚ wiees liegt, ald ein braucbarer Bel 
franzoͤſiſchen Literatur wie fie ſich im 
des vorigen Inhrhunderts gebildet hatt 
hl angefehen werben Tann. Noch -verbiei 
zu werden, wie angenehm ihnen die ® — 
fen, womit ein Ausländer ihre Literd 
traptet und behandelt. So wird es ai 
eden bei Durchlefung dieſes Bandes intere 
ıen Brief Voltaire's an Palifot wieder 
worin er diefen wegen ‚des Schaufpiele, 
oſophen, beftraft: ein bewundernsw 
I, wie man mit gerehter Schärfe um 
e zugleich fih aufs anmuthigfte und 5 - 
‚nehmen fann, Cine Urt jedoch die vieh — 


Zu ee 7 | 


uimand aid Boitalten gelang, vielleicht auch kei 
mbere Nation ſo gut hatte leiden koͤnnen. 













“ Wachsen die framzoͤſiſche Ueberfegung bes Di: 
Instifhen Dielegs erſchienen war, fing man an 
m sweifeln ob biefer Reffe Rameaus jemals eriftirt 
be. Sluclicherweiſe fand man in Merciers 
de Paris eine Stelle, welche fein Dafeyn 
‚gweifel fegt und fowohl vom Oheim als vom 
ſche Zuͤge mittheilt. Auch dieſe 
wit Abeefent Bier bei; es ift Mercier der 


ze Ic Habt, fest er, indem er vom Oheim zu re⸗ 
begiuut, in meiner Jugend Ratten den Mu: 
"gelaunt. Es war ein langer Mann, duͤrr 
Yager, eingeichrumpften Unterleibes, der, ge: 
wie er war, im Palais. Ropal ſtets fpazieren. 
abe auf dem Rüden verihränft, um 
es Gleichgewicht zu geben. Er hatte eine 
Nafe, ein ſpitzes Kinn, Steden ftatt der 
e und eine ſchnarrende Stimme. Er ſchien 
Wusduglichen Humors und nad Art der Poeten 
wu er ımfinnig über feine Kunft. 
Mau tagte bamald: die ganze mufi Falifche Har: 
wie fey in feinem Kopfe. Ich ging in. die Oper, 
Mamean's Opern ennupirten mic dußerft. 
wurden fie mir von jederman ald dag non 
ultra des. Muſik pordemonſtrirt, ſo daB Ich, 


ir Te 
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an mir felber irre werdend, mid für diefe Kumı 
verloren hielt und mic innerlich betrübte, bi 
Gluck, piccini, Sacchini meine ihlummernden * 
betaͤubten Faͤhigkeiten im Grunde meiner Seel 
» erwedten. Bar Rameau's großem Ruhme 
ich nichts und es wollte a ich fpäter bedunten 
hätte ich nicht ſo ganz nun ht gehabt, 
ne konnte Voltairen nie eine Note begreifli 
maqen und biefer jenem nie die Schönheit e 
feiner. @erfe, ſo daß, als fie einft-gemeinfam 
einer Oper arbeiteten, fie fait handgemein mul 
indem fie über bie Harmonie ſprachen. 


Dexfelbige Rameau, eines Tages. eine fd 
Dose befußenb, erhebt füh plöplic, wort fei 
“ Gtußle, nlmmt. einen. Kleinen Hund dom il 
Schoß und ihn aus dem dritten Stod 
zum genſier ı :: Die, eihrodene Dame 
Was macht Ihr, r — Er bellt falſch 
Rameau, indemer :ı mllnwillene Ma 
nes auf und ab gehr, vefen Ohr bochlich l 
worden. 
J d habe auch feinen Neffen getannt, 
ein Abbe, halb ein Laie ur; ber in den 
bäufern bebte und alle. ader der Tapferfelk, 
Wirkungen des Genies, Ile eble Selbfiverli 
nung, kurz alles Große uıd Gute was je 

It geſchehen, auf das Kr “ohwefgre, Di 

te alles das Feinen ai und Feiuf 

















⁊ erfolg s ale um etwas‘ zwiſthen bie 
zu bekon 

Er predigte biefe Lehre mit einer fehr ausbruͤc⸗ 
Gebärde und einer hoͤchſt mahlerifhen Be: 

ig der Kinnladen. Sprach man von e 

u Gedicht, von einer eblen That, von ein 
Sefeße, fo ſagte er: alles bieles, v 

chall von Frankreich bie zum \ ka ) 

Boltatre bie zu Cha . oder « ge 


t bloß um etwas zu n, n in 
Rund the und wor Mi ere der 
ication erfuͤlle. 


kines Tages im Gefpräch fagte er mir: Mein 
der Mufiens iſt ein großer Mann, aber mein 
},. erft Soldat,’ daun Geiger, dann Kaufe 
', war ein noch größerer. Ihr ſollt urtheilen! 
ne es, ber etwas zwiſchen die Säpne. zu brin⸗ 
erſtand! — 

Ich Lebte im väterlichen Haufe mit vieler Sorg⸗ 
eit, denn es war immer meine Art, wegen 
nukunft wenig neugierig zu ſeyn. Ich hatte 
äwey und zwanzigſtes Jahr zuruͤckgelegt, ale 
Vater eines Tages in mein Zimmer trat und 
ſagte: Wie lange willft du noch fo in deiner 
a Art Hinleben? Seit zwey Jahren erwarte 
zerkle von Bir; — Weißt du, daß ich in meinem 
zigſten Jahre gehangen war und einen Zuftand 
1— 

Da ic) ſehr guter Dinge war, antwortete ich 
Ben VI. wi. 
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Indeſſen aber habe ich, um ber franzöfl 
teratur Diderot’d Merle zn uͤberliefern, 
Gebrauch von Ihrer Ueberſetzung gemacht, 
den Abdruck einer Eopie veranftaltet,. wel 
unter den Augen des Verfaſſers verfertigt : 
welche ih von der Srau Marquife Bar 
Diderots. einziger Tochter, empfing, mel 
lebt und gegenwaͤrtig in Paris wohnt, Neu 
Luxemburg No. 18.“ 

Weiter klagt nun Herr Briere über 
vollfommenbeiten jener Rüdüberfeßung, I 
mir ein Eremplar mit Randgloffen zufen! 
indem er mir auch das ächte Original nun 
gedrudt zufchidt, gar bedeutende Beweife v 
zöfifcher Leichtbehandlung vor Augen legt. 
aber zeigt fi erft die Wichtigkeit feiner RI 
dem, weil einmal dad Publicum durd ein 
fegung hintergangen worden, man nun + 
Achte Original für eine gleiche Spiegelfech! 
klaͤrt. An die Innern Gründe denkt niema 
verlangt aͤußere, man will Diderot's Origi 
gewieſen haben, und eine wuͤrdige Dame ſo 
der Herausgeber werben für Betrüger erkle 
wendet fich daher an mich, ale den Einzigen 
hierin Necht fprechen könne: Denn was baı 
original betrifft, fep ed noch ungewiß, o 
den Herzog von Gotha, oder an den Prinz: 
rich von Preußen gefendet worden. 

—— Was ich jedoch hierbei gleich zwiſchendu 


N 
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mp; m dieß, daß das Manufeript nit nad 
gefommen fepn Tann, weil ich bei meinen dor⸗ 
vefonberd literarifch vertrauten Verhältnifien 
6 etmas davon vernommen. Sof ich eine 
hung. andfprechen, fo ift dad Manuſcript 
betersburg an Ihro Majeſtaͤt die Kaiſerin 
ta. gelaugt, die Copie, nach der ich über: 
ſchien ‚dort :genom n und filr mid. hatte 
iliation Die hoͤchſte U hricheinlichkeit. 
m. wirklich wohl: und gutdenkenden Verleger 
rtete ich nun folgendermaßen: 
ochgeebrtefter Herr! Sie haben mir durch 
eutende zutraulihe Sendung-fehr viel Ber: 
u gemacht; denn ob ich gleich vor fo viel Jah: 
a-Diberotifchen. trefflihen Dialog mit Nei- 
ja mit Leidenfchaft uͤberſetzte; fo konnte ich 
ben dech nur eine flüchtige Zeit widmen, 
aber meine Arbeit mit dem Original nie: 
vieder vergleichen. 
mn geben. Sie mir Gelegenheit es zu thun, 
h trage Fein Bedenken hiemit meine Leber: 
ig auszuſprechen, daß der von Ihnen ges 
: Neveu. de Rameau gleichlautend mit ber 
fey, wornach ich überfebt. Schon empfand 
5 gleich bei'm erften Lefen, was nun zur 
n Gewißheit wird, indem ich, nach einer fo 
Pauſe das franzoͤſiſche Werd mit: meiner 
ebung zufammenhaltend, gar. manche Stelle 
weiche mich befähigt meiner Arbeit einen 


fhehen. — Weimar, den 16 Detober 1823. 

Aus Vorftehendem erkennt man den großen un 
unerfeßlihen Schaden, welchen falfche, ganz ode 
halb erlogene Schriften im Publicum anrichten 
er befteht darin, daß das Urtheil der Menge, wel 
ches immer einer hohen reinen Leitung bedarf, fid 
durchaus an ſolchen Schriften verwirrt, die burd 
Annäherung an gewiffe Driginalitäten gerade. da 
Beſſere zu fich herabziehen, fo daß das Mittelmäßig 
vom Mortrefflihen, dag Schwache vom Starken 
das Abfurde vom Erhabenen nicht mehr zu ſchei 
den iſt. 

Wer indeffen Freude an der franzöfifhen Lite 
ratur bat, auch an den Einwirkungen der Litera 
turen ineinander einfihtigen Cheil nimmt, may 
mit ung dad Gluͤck preifen, daß ein ſolches Juwel 
als das ſchon anerfannte und noch allgemeiner an 
zuerfennende, ſich doch endlich wieder gefunden Hat 

Nunmehr aber Halte ich fir nöthig etwas übe 
die Noten zu Außern, welche ich meiner Ueberfehung 
jenes Dialogs zugefügt hatte. 

Das große Intereſſe, das.ich dieſem Dialog 
bei der erften Lefung zumendete, entfprang wohl 


5 nur (8 vVoywiarsı Ups vV 
entſtandenen und entſtehenden erte, 
zert. Stuͤckweiſe kamen La Religieuse 
ıes le Fataliste, in ununterbrochener 
otha, wo denn diefe fih einander fol: 
nitte jener bedeutenden Werke :gleich 

Hefte abgefchrieben und in jenem 
ich auch zu gehören dag Gluͤck hatte, 
irden. 


blaͤtter bedienen ſich deſſelben Kunſt⸗ | 


efer von Blatt zu Blatt fortzuziehen 
' auch nur der Neugierde wegen ge: 
aber wurben jene gehaltfchweren Ab: 
9 und nad) zugezählt und wir hatten 
jewöhnlichen Paufen immer genug zu 
balt diefer fucceffiven Treffli eiten 
ind durchzuſprechen; woburh : fie 

Weife eigen mahten, von (cher 
tern Reit Faum einen Reariin m 
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dem gedachten Dialog vorfommenden gerühmt: 
gefcholtenen Perfonen. nicht fremd waren un 
dadurch diefe ſehr complieirte Production in 
rer Klarheitvor der Seele fanden. 
Betrachtete ich nun aber meine Lieben ! 
leute in diefer fpäten Seit, fo konnt' ich mi 
warten, daß jene Tage nur irgend einem 
ſchen wle mir toͤnnten gegenmärkig fen. 7 
gieritgsiahre Ludwigs NV. waren ſchon vo) 
den Hintergrund getreten; die Mebolition 
ganz andere Zuſtaͤnde und Anfichten hervorgel 
von folhen Frechheiten eines muͤßigen, befd 
humoriſtiſchen Lebens, wie ſolches in dem €) 
der erſten fechziger Jahre nur zu denken 
konnte die Dede nicht mehr fepn. © 
Da wman doch aber ältere Literarifhe Bez 
ſolchen Fällen duch Noten mit Vergnugen 
tlart ſieht, fo dachte ic. das Entſchwunden 
deutſchen Leſer wieder entgegenzuheben ; allei 
diefe Bemühung war für den Augenblid verg 
die, Kriegstage und Jahre verfhlangen allı 
tereffe, und auch ohne dieß konnte ein folcher 
an Feine augenblicliche Theilnahme elnige 
fprud machen. Dr | 
Gleicherweiſe unterließ der. Verleger di 
„drud des Driginals, wodurch denm jene T 
zung für die Folgezeit eingeleitet wurde, : 
Die oben genannten jungen Minen: mm 


— 77 . 


& 
mie heimlich an ihrer Ruͤckuͤberſetung arbei- 
u, arch von den Noten Kenntniß nehmen, 
he ich meiner Arbeit hatte folgen Iaflen. Sie. 
inen biefelben wohl burchgebacht zu haben und 
en den Entfchluß eine Ueberſetzung bavon als 
6 eigenen Werts und babucch dem frangöflfihen 
licum angemeſſener zu liefern. Sie gaben da⸗ 
nun bad Werk in dem Jahre 1835 unter fol: a 
Dem. itel heraus: Des hommes otlöbres de 
abe sm dix-huititme siecle, et de: l’ötat de 
Iirsrature et des arts a lameme .spoque; par 
Boothe: traduit de l’Allemand, par M.M. 
8Saur .et de Saint Genies; et suivi de 
es des tradueteurs, destinees a develepper 
\ eompleter sur: plusieurs points importans 
\d4es de’ lanteur. "Paris chez‘: ;Anteine Au- 
is Benouard. 1833. 
ieſes Buch, mit einiger Guuſt angefeben, 
man wirklich als wohl zufammengeftellt gel- 
„den; in einer kurzen Vorrede geben fie 
allgemeinen Begriff von meinen dichterifchen 
erariſchen Bemühungen, bem fie einem leid: 
riß meines Lebens folgen laffen. Meine 
u Rameau's Neffen, bie ich in alphabetifche 
g geftelit, haben fie umgefegt, um dem Ti⸗ 
s Werkes einigermaßen nahzufommen. 
fteht oben an, Diderot und andere inter: 
Renfchen folgen. Weberfeßungsweife, G 
Muſik kommen zur Sprache. | 
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Die Ueberſetzung felbit ift fehr frei, 
laffend, theils paraphraftifh, jedoch 
einer folhen Behandlung völlig im Sin: 
ginals, in welchen fie genugfam eingebri 
deßwegen fih auch auf diefe Weife der 
zufammenbängend und übereinftimmen! 
quem lefen läßt. 


Dagegen haben fie fihb in den bin 
Noten ihrer Freiheit bedient und bald in 
bald in einigem Widerſpruch, fih zu 
gegeben. Bald laffen fie gelten, bald 
bald berichtigen fie; wo denn ihre Erm 
und die fernere genauere Kenntniß die 
fände ganz willkommen find; deßwegen 
ſes Buch, wie es liegt, als ein brand! 
trag zur franzöfifhen Literatur wie fie 
Hälfte des vorigen Inhrhunderts gebi 
gar wohl angefehen werden kann. Po 
bemerkt zu werden, wie angenehm ihne 
ligteit gewefen, womit ein Ausländer i 
tur betrachtet und behandelt. So wi 
einen jeden bei Durchlefung dieſes Bani 
firen, den Brief Voltaire’s an Paliffot 
finden, worin er diefen wegen bes € 
die Philoſophen, beftraft: ein bewunde 
Beiſpiel, wie man mit gerehter ©: 
Strenge zugleih fih aufs anmuthigft: 
terfte benehmen kann, Cine Urt jedoch d 


160. 


reales Bo airen gelang, vielleicht auch keine 
Ration fo sur hätte kleiden koͤnnen. 





den Be franzoͤfiſ Ueberſetzung des Di⸗ 


yen Dialogs erſchi ev, if wmanan- 
feln ob dieſer Nefev 81 3 eriſtirt 
Gluͤcklicherweiſe f d n rciers 
u de Paris eine Selle, ſein · n 


weifel ſetzt und fon lvn Ol als yı 
charakteriſtiſche Zuͤge mittheilt. biete 
wir uͤberſetzt Bier bi; ei 7 der 


y babe, fagt er, indem er vom Oheim au re: 
innt, in meiner Jugend Rameau ben Mu: 
efannt. Es war ein langer Mann, duͤrr 
jet, eingefhrumpften Unterleibes, der, ge: 
ie er war, im Palais. Royal ſtets pasieren. 
is Hände auf dem Rüden verfhräntt, um 
ges Sleichgewicht zu geben. Er hatte eine 
Rafe, ein fpißed Kinn, Steden flatt ber 
und eine ſchnarrende Stimme. Cr ſchien 
nglichen Humors und nach Art der Poeten 
r unfinnig über feine Kunft. 

au fagte damals: bie ganze muſitaliſche Har⸗ 
ey in ſeinem Kopfe. Ich ging in die Oper, 
ameau's Opern ennuyirten mich aͤußerſt. 
urden ſie mir von jederman als das non 
ta der Muſik pordemonſtrirt, fo daß ich, 
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an mir felber irre werdend, mich für d 
verloren bielt und mich innerlich betr 
Gluck, Piccini, Sachini meine ſchlummer 
betaͤubten Faͤhigkeiten im Grunde mei 
erweckten. Von Rameau's großem Ruh 
ih nichts und es wollte mich ſpaͤter bet 
hätte ich nicht fo ganz unrecht gehabt, 


„Er konnte Voltairen nie eine Note 
machen und biefer jenem nie die Schön 
feiner Verſe, fo daß, als fie einſt gem 
einer Oper arbeiteten, fie faft handgemei 
indem fie über die Harmonie ſprachen. 


„Derfelbige Rameau, eined Tages e 
Dame befuchend, erhebt fih ploͤtzlich v 
Stuhle, nimmt einen Eleinen Hund ı 
Schoß und wirft ihn aus dem dritten 
zum genfter hinaus. Die erfchrodene D 
Was macht Ihr, mein Herr! — Er belt | 
Rameau, indem er mit dem Unwillen ei 
nes auf und ab gebt, deffen Ohr hoͤchlich 
worden. | 

„Ich babe auch feinen Neffen gekann 
ein Abbe, halb ein Laie war; der in be 
häufern lebte und alle Wunder ber Tapfe 
Wirkungen des Genies, alle edle Selt 

ng, kurz alled Große und Gute was 

It gefchehen, auf das Kauen reducir 

te alles das Feinen andern Zweck u 


2 


t eig —* ais um etwas zwiſchen bie 
möhefommpn. ’ 


lt xredigte "Viefe Sehre mit einer fehr ausdräd- 
nGchirde und einer hochſt mahleriſchen Be 
Bas der Kinnladen. Sprach man von einem 
m Gebicht, von einer ehlen That, von einem 
a Geſetze, fo ſagte er: alles dieſes, vom 
(hal von Frankreich bie zum Schuhflider und 
Beltafre bis zu Chaban oder Ehabanon ge⸗ 
Voß am etwas zu befonmen, das man in 
Mund thne und woran man bie Geſede der 
Mkstion erfuͤlle. 
„Rined Tages im Geſpraͤch ſagte er mir: Mein 
I ber Muſicus iſt ein großer Mann, aber mein 
R,. erſt Soldat, dann Geiger, daun Kaufe 
war ein noch größeren, Ihr ſollt urtheilen! 
E.e&, ber etwas mwiſchen bie Säpne-zu brin⸗ 
A — ⸗ 
43 lebte im väterlihen Hauſe mit vieler Sorg: 
keit, denn es war immer meine Art, wegen 
Zukunft wenig neugierig zu ſeyn. Ich hatte 
zwey und swanzigftes Jahr zurädgelegt, als 
Bater eines Tages in mein Zimmer trat und 
fagte: Wie lange willft du noch fo in deiner 
Art Hinleben? Seit zwey Jahren erwarte 
Werke von Bir; — Weißt dus, daß ich in meinem 
raten 3 Jahre gehangen war und einen Suftand 
? 


Da ich ſehr guter Dinge war, antmertet ih 
Gens Ban. ZLVI. wi. 
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an mir felber irre werdend, mich für dieſe Kun 
verloren bielt und mich innerlich beträbte, b 
Gluck, Piccini, Sachint meine f[hlummernden od 
betäubten Fähigfeiten im Grunde meiner See 
erwedten. Bon Rameau's großem Ruhme begri 
ich nichts und es wollte mich fpäter beduͤnken « 
hätte ich nicht fo ganz unrecht gehabt. 


„Er konnte Voltairen nie eine Note begreifli 
machen und biefer jenem nie die Schönheit eim 
feiner Verſe, fo daß, als fie einft-gemeinfam 
einer Oper arbeiteten, fie faft handgemein wurbe 
indem fie über die Harmonie fprachen. 


„Derfelbige Rameau, eines Tages eine ſchoͤ 
Dame befuhend, erhebt ſich plöglih von feing 
Stuhle, nimmt einen Eleinen Hund von ihre 
Schoß und wirft ihn aus dem dritten Stocuwe 
zum Senfter hinaud. Die erfchrodene Dame vufl 
Was maht Ihr, mein Herr! — Er belt falſch, fa; 
Nameau, indem er mit bem Unwillen eines Ma 
nes auf und ab geht, defien Ohr hoͤchlich boleidi, 
worden. 


„Ich habe auch feinen Neffen gekannt, ber „ 
ein Abbe, halb ein Laie war; der in ben Ka 
haͤuſern lebte und alle Wunder ber Tapferkeit, al 
Wirkungen des Genies, alle edle Selbftverläm 
nung, kurz alles Große und Gute was je in bi 
Melt gefchehben, auf das Kauen reducirte. Na 
ihm hatte alles das feinen andern Zweck und feine 

ander 


| are | 
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been ei. — * ai um 1 etwas zwifchen bie 
zu dekonmen. 


— — "biefe Lehre mit einer ſehr ausdruͤck⸗ 
Ehen Gebärbe und einer hoͤchſt mahleriſchen Be⸗ 
Wegung ‚der Kinnladen. Sprach man von einem 
Minen Gebicht,, "von einer edlen That, von einen 

en Seſectze, fo ſagte er: alles biefed, vom 

eſchal von Frankreich bie zum Schubflider und 
g Weoltafie bis zu Chaban oder Chabanon, ge: 
Feht bloß um etwas zu bekommen, bad man in 
Bi Dtunb thne und woran man bie Geſetze der 
Mſtication erfuͤlle. 
Eines Tages im Geſpraͤch ſagte er mir: Mein 
Bel der Muſicus iſt ein großer Dann, aber mein 
*, erſt Soldat, dann Geiger, dann Kauf: 
„ war ein noch größerer. Ihr ſollt urtheilen! 
r ed, ber etwas zwiſchen bie Zaͤhne zu brin⸗ 
and! — 
„Ich lebte im väterlichen Haufe mit vieler Sorg- 
keit, denn ed war immer meine Art, wegen 
Zukunft wenig neugierig zu ſeyn. Ich hatte 
ein zwey und zwanzigſtes Jahr zurüdgelegt, als 
a Vater eined Tages in mein Zimmer trat und 
Me feste: Wie lange willſt du noch fo in deiner 
m Urt hinleben? Seit zwey Jahren erwarte 
m Berte von Bir; — Weißt du, daß ich in meinem 
inzigften: Jahre gehangen war und einen Zuſtand 
Da ich ſehr guter Dinge war, antwortete ich 
Gi wen, ZLVI wi. 


— 




















meinem Vater: das nenne ich einen Suftand, g 
hangen zu fepn! Aber wie gefchah es, daß ihr £ 
bangen und dach mein Vater würdet? ... 
Soͤre, ſagte er, ich war Soldat und niarol 
der Profoh fahte mih und lief mich au 
Baum tnüpfen, Ein Heiner Regen verh 
Strie zu gleiten wie er follte „.oder viel 
er nicht follte.. Der Henker hatte mir mein He 
gelaffen ‚weil es löcerig war; Hi ‚ritten » 
‚über und nahmen, mir-mein Hemd auch nicht 
es nichts taugte;. aber mit einem Säbelbieb bus 
ſchnitten fie den Strid und ic fiel auf die Ex 
Sie war feucht, die Friſche brachte mic wieder, 
mir und ic, lief auf einen- Marftfleden. zu, 
nicht weit war. Ich trete in eine Weinfchenfe, 
lase zur Frau: Erfchredet euch nicht mich im Hei 
du fehen , mein Gepäc folgt hinter mir. , Doch 
von hernach. Jetzt bitte ih um nichts all 
bei, Tinte, vier Bogen Papier, ein. Br 
nen Son und einen Schoppen Wein, 
„Ohne Zweifel dat mein durchloͤchertes 
‚bie gute Grau zum Mitleid bewogen, Ic (dt 
” zi die vier Bogen, Papier; Heute. grof 
Haufpiel, gegeben durch den ber 
ten Italiäner; die erfien Pläne au fed 
Sons, bie zwepten zu drey. Jeder 
tritt herein, wenn er begabt, 
Id verfhanzte mich hinter eine Tapete, 
eine Geige, fhnitt mein Hemde in Stuce 















b zu geigen. 

ch hatte im Präludiren meinem Inftrument 
mferordentlihen Ton gegeben; die Zufchauer 
en herzu, der Saal wurde voll. Der Geruch 
hen Küche gab mir neue Kräfte, und der 
%, ber einft Horaz begeifterte, infpirirte 
einen Vater. Während einer ganzen Woche 
» täglich zwey Vorftellungen, und anf dem 
nichts von Herabfehung der Preife. Ich wan: 
aus der Schenfe mit einem Neiferod, drei 
an, Schuhen und Strümpfen und hinreichen- 
elde big zur Graͤnze. Cine Fleine Heiferfeit 
bad Hängen-verurfacht, war ganz verſchwun⸗ 
[9 daß der Fremde meine fonore Stimme be- 
rte. . 

)us fiehft alfo, daß ich im zwanzigſten Jahre 
nt war, unb meinen Zuftand hatte. — Du 
ep und zwanzig, haft ein neues Hemd auf 
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len, und alles dieß um ihren Mund zu fuͤll« 
Die Maftication ift nach meiner Ueberzeugung A 
wahre Endzwed aller feltenften Dinge diefer We 
Dieſer Rameau's ‚Neffe hatte am Tage feir 
Hoczeit, für einen Thaler den Kopf, alle ge 
. mädchen von Paris gemiethet, und er ging in ihr 
Mitte durch die Straßen, indem er feine Fı 
en fuhrte. Du biſt die Tugend, fagte er, 
ich habe bir. einen hhoch 9 ßeren Glanz geben wa 
len durch diefe Schatten, bie dich umringen 
So weit Mercer, | Ten Unterrebung, 
meaw’s Neffen denfe nm Ton hat wie D 
Dialog, und welche g Aehnlichteit Hinz 
bemeifen möchte, daß es zein erdichteter C 
fonbern ein wirtlier | aſch geweſen fep, 
beide Mahler, ohne von einagber zu wiſſen 
vortrait mit ſo großer! ahrheit entwarfen. 





















Ales worherzehende nochmals ib 
- fheint es mir i a. Meinen Sntereffe gi 
‚jenen oben aı itesen Brief des fram; 
Verlegers x 9 Fheisufügenz er verfi 
lebhafter in 17 dieſe Angelegei 
Leidenſchaft us de. 


rardonnes mol, Monsidur, si je viens V6 
dörober quelques-uns de ces instants pröeie 
que pour les plaisirs de notre‘ | etceuxk 
sitcles futurs vous aves consacres au culte 


Ze 
mm; ® 1  nem'des manes de Diderot 
Is .je-v. 0 et le rang distingus que 
rd eerivdin  parait tenir dans votre 
‚m’est an gag as 8, que je ne me serai 
vaeinsment ad ve & vons.. Je me sens 
soutenu danı ma t4meritö & eolliciter de 
w.une röponse par de profond caractöre: de 
iks et de droiture que je trouve empreint 














N s’agit, Monsieur, de prononcer dans un 
purement littEraire, votre sentence sera 
sappel; et votre r&ponse me donnera une 
re Selatante sur un impösteur qui. n’a pas 
de me presenter au public frangais comme 
be capable d’en imposer au point de 


mer pour. un original ume traduction d’un 
age de Diderot. Voici le fait: 


‘diteur des Oeuvres completes de Diderot, 

rempli le vou forms par vous-meme en 

wenant dans mon £dition le Neveu de Ra- 
. Cetouvrage n'est pas encore publie. La 
etion allemande que vous avez donnee de 
vrage remarquable, est si fidele, me disait 
, il y a quelques jours le fils, de Pfeffel 
Imar, qu'il serait tres-facile de repro- 
extuellement Diderot. 


endant pour rendre aux lettres frangaises 
e de Diderot je n’ai point fait usage 
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de votre traduction; j'ai imprime mon edi 
sur une copie faite en 1760 sous les yeux de 
teur; cette copie m'a ete donne par madam 
Marquise de Vandeuil, fille unique de Did: 
vivant et demeurant aujourd’hui à Paris, 


‚Neuve de Luxembourg No. 48. 


D’un autre cöt& un Monsieur de Saur a 
traduit en 4824, votre traduction, il l’a 
guree en beaucoup d’endroits ;. s’est pe 
beaucoup d’amplification et n’en a pas m 
presente son livre, comme un ouvrage posth 
et inedit de Diderot. Aujourd’hui qu’il se 
force, d’avouer qu’il n’est que tradueteuı 
me denonce comme un fqaurbe semblable : 
et preche dans tous nos journaux que mon 
tion, pretendue originale, n'est commella sic 
qu’une traduction de votre traduction. P 
vez le contraire, me dit-il, en me presen 
l’autographe de Diderot etje me retracte a] 
tafft! Le me&chant sait bien que cet autogr: 


ca 


‘&ivoye au prince de Saze-Gotha, ou au pr 


J 


Henri de Prusse a ete detruit; et comme je 
a lui opposer que la copie faite par un se 
taire de Diderot, il persiste à taxer d’impos 
la famille de Diderot et moi-m&me. C’estä‘ 
seul qu'il est reserve, Monsieur, c'est & ‘ 
seul qu’il est possible de faire voir quels 
es trompeurs de M. de Saur ou de l'estim 
rquise de Vandeuil, avec laquelle je m’hoı 





'S correg. 


En hondrer gune reponse, jo 
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ne doute pas de voir contester par mes detra 
teurs l’authenticite de votre signature; ma 
l’Europe savante la connait etl’Institut de Franı 
est la pour me venger. 

C’est beaucoup vous demander, Monsieu 
que de solliciter de vous de pareils soins ; ma 
je suis sur que quand.-il depend de vous d’assı 
rer le triomphe de la verite et de confondı 
l’imposture, vous oubliez promptement tout 
les peines que vous avez pu prendre, 

Je suis, Monsieur, avec les sentimens d 
plus profond respect, et de la plus haute coms 
deration 7 

de Votre Excellence, 
le très humble et tres obeissant serviteur. 
Briere 
Libraire-editeur des Oeuvres de Diderot, rue St. Ande 
des arts Nro. 68. 
Paris le 37 Juillet 4823. 


7 FE 
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Don Alonzo ou l’Espagne.. 
Hoire contemporaine Par: N. A; de Sar- 
vampy. Paris 1824.. 


in merkwuͤrdig hiſtoriſcher Roman! — Diefe Art 
beiften ftanden fonft Nicht im beſten Ruf, weil 
gewöhnlich die Geſchichte in Kabel verwaudelten, 
d unfere hiſtoriſche mühfam erworbene, reine 
iſchauung durch eine irrgeieitete. @inbildungs: 
uft zu verwirren pflegten. Neuerer, Zeit aber 
man ihnen eine andere Wendung gegeben; man 
iht der Sefchichte nicht ſowohl durch Fictionen, 
durch die Kraft dichterifchen Bildens und Dar: 
klens, zu Hulfe zu kommen, amd fie dadurd erft 
not in's Leben.einguführen. Dieſes ift nun mehr 
kt weniger zu erreichen, wenn man wirkliche 
Saptfiguren auftreten, fie durchaus rein hiſtoriſch 
Artraitist ihrem Charakter gemäß handeln läßt; 
he Geſtalten bet Umgebung ſodann nicht ſowohl 
“findet, als zeitgemäß-zu bilden verſteht, fo daß 
Kefittlichen Eigenſchaften und Eigenheiten der ge- 
Milten Epochen durch Individuen ſymboliſirt, 


‚die gute Frau zum Mitleid bewogen, ° 
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meinem Vater: das nenne ich einen Sf 
hangen zu ſeyn! Aber wie gefhah es, bai 
bangen und doch mein Bater wurdet? 
„Höre, ſagte er, ih war Soldat und m 
der Profoß faßte mich und ließ mid « 
Baum Inüpfen. Ein kleiner Regen verhin 
Strick zu gleiten wie er follte, oder viel: 
er nicht follte. Der Henker hatte mir me 
gelaffen weil es lächerig war; Hufaren r: 
über und nahmen mir mein Hemd auch ı 
es nichts taugte; aber mit einem Saͤbelh! 
fhnitten fie den Strick und ich fiel auf 
Sie war feucht, die Krifche brachte mich ı 
mir und ich lief auf einen Marktfleder 
nicht weit war. Ich trete in eine Weinf 
fage zur raus Erfchredet euch nicht mic | 
zu fehen, mein Sepäd folgt hinter mir. 
von hernach. Jetzt bitte ih um nichts all 
der, Tinte, vier Bogen Papier, ein Br 
nen Sou und einen Schoypen Wein. 
„Ohne Zweifel hat mein durchloͤchert 
auf die vier Bogen Papier; Heute 
Schaufpiel, gegeben dur den | 
ten Italiaͤner; die erften Plaͤtze 
Soug, bie zwepten zu drey. Je 
tritt herein, wenn er bezahlt. 
„Ich verfchanzte mich hinter eine Tapı 
eine Geige, fhnitt mein Hemde in & 
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ne fünf Maridnetten die ich mit Ti 
venig vom) meinen Blute bemahlte; u 
— At wechfelömeife meine Pup⸗ 
— er meiner Tapete zu | 


4 hatte —— meinem Inſtrum 
jeh Ton gegeben; die zuſcha. 
Saal wurde voll. Der Ger 
gab mir neue Kraͤfte, und 
——— infpiei 
‚end einer ganzen We 
2 und auf d 
















en — der preiſe. Ihm 
Pr x te 2 en Reiſeroct, d 
—— en Ei und hinreich 
d — Eine Heine Heiſerl 
hd das Hängen‘veruefacht, war ganz ref 


in, f daß der Fremde meine: fonore Stimme 


"Dur ft alfo, daß ich im zwanzigſten Ja 
rühme war, und meinen Zuſtand hatte. — ! 


4 fe zwep und zwanzig, haft ein neues Hemd ı 
veruan m Reibe, Hier find awBlf grauten und nun parte d 
au it „So verabfchiebete mich mein Vater. Ihr w 


tt geftehen, daß es von bort ein zu weiter I 
, ala daß man Hätte zu Dardanus oder Caf 
Polar gelangen follen. Seitdem fehe ic « 

ft ihre Hemden nach dem Grad ihrer | 
et fäneiden, und öffentlich Marionetten 1} 
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len, und alles die um ihren Mund zu füll 
Die Maftication ift nach meiner Weberzeugung i 
wahre Endzweck aller feltenften Dinge diefer We 
„Dieſer Rameau's Neffe hatte am Tage fela 
Hochzeit, für einen Thaler den Kopf, alle Lep 
mädchen von Paris gemiethet, und er ging in if 
Mitte durch die Straßen, indem er feine Fran ı 
Arme führte. Du bift-die Tugend, fagte er, dl 
ich habe dir einen noch größeren Glanz geben w 
len durch diefe Schatten, bie dich umringen.“ 
So weit Mercier, deſſen Unterrebung mit 9 
meau's Neffen denfelbigen Ton hat wie Dider 
Dialog, und welche große Aehnlichkeit hinreich 
beweifen möchte, daß es Tein erbichteter Charakl 
fondern ein wirklicher Menfch gewefen fep, men 
beide Mahler, ohne von einander zu wiffen, | 
Portrait mit fo großer Wahrheit entwarfen. 


Alles Vorhergehende nochmals uͤberſehe 
fcheint e8 mir dem allgemeinen Intereffe gem 
jenen oben angebdeuteten Brief des franzöflfd 
Berlegers im Original beizufügen; er verfeßt ı 
Iebhafter in jene Tage, mo biefe Angelegenheit ı 
Leidenfchaft behandelt wurde, 


Pardonnez moi, Monsieur, si je viens Vi 
derober quelques-uns de ces instants pre&eii 
que pour les plaisirs de notre äge, et ceux 
siecles futurs vous avez consacr&s au culte 
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; mai ?est.au nom des manes de Diderot 
» je vou invoque, etle rang distingue que 
R illastre eerivdin me parait tenir dans votre 
me m'est um gage assurt, que je ne me serai 
t vaimement hdressö & vous: Je me sens 

o soutenu dans ma temerit# à solliciter de 
une röponse par d& profond caractere- de 
it et de droiture que: je trouve empreint 
Btous vos heriu- J 
N s’agit, Mönsieur, de prononcer dans un 
s puremient litt&raire; votre sentence sera 
* et votre réponse me donnera une 
 Sclatante sur un imposteur qui n'a pas 

—X me presenter au public frangais comme 
kurbe capatile d’en imposer aü point de 
pour un original une traduction d'un 

ge de Dideret. Voici le fait: 


käiteur des Oeuvres complötes de Diderot, 
i rempli ie vou formé par vous-meme en 
uprenant dans mon edition le Neveu de Ra- 
Cetouvrage n’est pas encore publie. La 
tuction allemande que vous avez donnee de 
Wouvrage ramarquable, estsi_fidele, me disait 
score, il y a quelques jours le fils, de Pfeffel 
Colmar , qu'il serait tres-facile de repro- 
ire textuellement Diderot. 
ependant pour rendre aux lettres frangaises 
Isuvrage de Diderot je n’ai point fait usage 


> 
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Sor Maria de los Dolores, Ae 
Witwe des Bruders vom Marquis von C 

Conducteur eines Fuhrwerks. 

Hidalgo di Xativa, ven Valencia 
tig, In Erinnerung alter Zeiten für Oest 
gegen die Bourbons gesinnt. 

Don Lope, geheimnifsvoller Officie 
Prinzen von Asturien Jugendgenosse, eir 
mit ihm, nun durch eine reichliche S 
America belehnt., 

Der Prälat Isidoro. Siehe obe 
Isidoro. 


Hiemit wären wir noch nicht einmal 
Ende des erften Theild gelangt; indeſſen 
Hauptperfonen doch fchon eingeleitet. U 
laffen unferen Helden in dem Augenblide 
nad) America in eine ehrenvolle Verbann: 
fendet wird. Auf diefem Schauplaß ber 
Welt treten neue Perfonen auf, mit denen 
Theilnehmer ſchon leiter befannt macheı 
Kehrt er nah Europa zuruͤck, fo finpet er 
befannter Umgebung. 

Zu eigener Aushilfe übernahmen wir 
mühung vorſtehendes Verzeichniß auszuzieh 
die Schwierigkeiten, auf die man bei'm Le 
Werts geräth, überwindbliher zu machen; 
ftehen aber darin, daß vier Perfonen was 


on  . 

geguek ift. erzählen: ber. Reiſende, ber Perfaſſer 
es Manüferipte. von; Ainhon,. ein Eiuflebler und 
u ritterlicher Soldat. Alle ſprechen in der erſten 
erfon, wodurch denn ber Verkaſſer ‚freilich ben 
roßen Vortheil hat, ſie als gegenwärtig. bei allen 
reigniſſen auftreten zu laſſen; wie wir denn vom 
abe. Carls deö IH. 1788. an bis anf. ben naͤchſt 
miigen Tag, buch Wugenzeugen: von den merk⸗ 
urdigen Fortſchritten ber großem Verwirruus ei⸗ 
es Reichs belehrt werben. 

Dieſe Erzaͤhlungen werben. uns aber nicht etwa 
intereinander, ſondern Abereinander: geſchoben 
wrgelegt, worein wir ung denn zu finden und ung 
ko aufmerkſamer bei'm Lefen gu benehmen haben. 

Hat: man fih nun in bad Geſchichtliche gefun: 
im, fo muß man ben Vortrag bed. Verfaſſers be: 
wenbern und zugleich feine freie Ueberſicht uber 
Ne laufenden Welthändel mit. Beifall begrüßen. 
Wir fehen wie er, als Dichter und Redner, einen 
eben für feine Partey und wicher die Gegner aus: 
Ahrlich, Elar und fräftig reden läßt, und mithin 
ie Darftellung der wild: wiberfprecheuden Geifter, 
voraus dein bie pielleicht nicht zu Ichlichtende Ver⸗ 
virrung entfpringt, zuleßt redlich vollendet. So 
sich 3. B. anfangs von jederman auf Napoleon 
eſcholten undı das Allerfchlimmfte über ihn ausge: 
prochen: wie en aber perfönlich auftritt, ein Ge: 
echt einleitet und durchfuͤhrt, erſcheint er als Fürft 
md Heerfuͤhrer zum günftigften. 


. " 1 
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Daß bei dem Hervortreten eines folchen $ 
die franzöfifhen Journale nicht fehweigen Fi 
laßt fi denken; der Sonftitutionnel rühmt 
bedingt, das Journal des Debats ergreift ei 
mißwollenden Kritik nicht fremde, Mani 
Autor herabzuwuͤrdigen: denn es fordert vo 
ber eine folche Arbeit unternehmen wollte, 
träglihe, unmögliche Gigenfchaften, verfiche 
Werk fey ſchlecht, weil es diefe Bedingunge 
erfuͤlle; zim Einzelnen ſey ed lobenswuͤrdi— 
Ganze aber muͤſſe caſſirt und umgefchrieben v 

Nachdem aber nun ber Necenfent eine 
Strede vorwärts geſchritten, fo wird er zulı 
Bileam feinen Fluh mit Segnungen \abzufe 
vom guten Geifte genöthigt; wir theilen bi 
würdige Stelle und zwar im Grundterte m 
wie und ein Verſuch belehrt bat, die foraf 
Ueberſetzung fih nicht der Klarheit und Entf 
heit des Originals bemächtigen koͤnnte. 

Ce livr> porte beaucoup à reflechir. | 
connais pas qui offre une peinture plu: 
des mœurs de l’Espagne, qui donne un 
plus complete de l’etat de ce pays, et dı 
ses qui l'ont tenu, peut-eEtre sans espoir 
tour, loin du mouvement de la civilisat 
Y’Europe. M. de Salvandy doit beauconu] 
propres observations; il est facile aussi d 
qu'il a obtenu des renseignemens pre&cie 
quelques parties dcs grands debats qui 
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Tag und Platz, deßhalb fagen. wir nur kl 
ſo viel: 


Wenn gewiſſe Erfcheinungen an der menfd 
Natur, betrachtet von Seiten der Sittlichkei 
nöthigen, ihr eine Art von radicalem Boͤſen 
Erbfünde zuzufchreiben, fo fordern ander 
nifeitationen berfelben: ihr gleichfalls eine 
tugend, eine angeborne Güte, Rechtlichke 
befonders eine Neigung zur Ehrfurcht zuguge: 
Diefen Quellpunft, wenn er, im Menfchen 
virt, zur Thätigfeit, in's Leben, zur Deffe 
feit gelangt, nennen wir Pietät, wie die‘ 


Mächtig zeigt fie fih von Eltern gu Ki: 
fhwaher von Kindern zu Eltern; fie ver 
ihre fegensvolle Einwirkung von Geſchwiſter 
Bluts-, Etammed: und Landes : Berwandı 
weißt fih wirkffam gegen Fürften, Mohlı 
Lehrer, Gönner, Freunde, Schüßlinge, € 
Knechte, Thiere und fomit gegen Grund m 
den, Land und Stadt; fie umfaßt alled und 
ihr die Welt gehört, wendet fie ihr Letztes, 
dem Himmel zu; fie allein halt der Egoifter 
Gegengewicht, fie wurde, wenn fie durch ein 
der augenblidlih in allen Menſchen hervo 
die Erde von allen den Uebeln heilen, an 
fie gegenwärtig und vielleicht unheilbar Fran 
Schon fagten wir zu viel und würden bei dei 
ten Ausfuͤhrlichkeit immer nur gu wenig 


zeuge der Verfaffer mit kurzen Worten 
[bft; 
anesse a besoin de respecter quelque 
se sentiment est le principe de toutes 
ıs vertueuses; il estle foyer d'une emu- 
inte qui aggrandit l’existence et qui 
Quiconque-entre dans la vie sans. payer 
. de veneration, la traversera toute 
ıns en avoir reeu. 
are nicht diefe heilige Gnade Gottes und 
in unferm Freunde durchdringend leben: 
ollte er als Juͤngling zu dem höchften Re⸗ 
Lebensweisheit gelangt ſeyn, das wir 
ınderung im Laufe ded Werkes gewahr 
ınd mit Erftaunen an einer einzelnen 
r ausgeſprochen fanden? Möge fie vielen 
erben und manches beunruhigte Gemuͤth 
n Zuſtande verföhnen. 
is qu'en effet le premier devoir do ee 
t de mesurer la carriere que le hasard 
ee, d'y borner nos veux, de ehercher 
ande, la plus süre des jouissances dans. 
: des difficult&s vaincueset deschagrins 
peut-£tre la dignite, le succes, le 
intime lui-m&me ne sont-ils qu’a ce 
ais pour arriver à ceite resignation 
t, il faui de la force, une forco im- 


Oeuvres dramatiques de Goethe 


traduites de l’allemand;; precedees d': 
notice biographique et litteraire. 


4 voll. in 8. 





In dem Augenblick, da. der deutſchen Nation 
Frage vorgelegt wird, inwiefern fie eine Sat 
Yung von Goethes vieljährigen literarifchen 
beiten günftig aufnehmen wolle, muß ed angen 
ſeyn zu erfahren, wie fiih feine Bemühungen ei 
Nahbarnation darftellen, welche von jeher nur 
Allgemeinen an deutfhem Beftreben Theil.gen 
men, weniges davon gefannt, das Menigite ge 
ligt hat. 

Nun dürfen wir nicht laͤugnen, daß wir Deutfi 
gerade wegen diefes eigenfinnigen Ablehnend « 
gegen fie eine entfchiedene Abneigung empfunl 
daß wir ung um ihr Urtheil wenig befümmert : 

gegenfeitig nicht zum günftigften beurtheilt 

. Merkwuͤrdig jedoch mußte ed und in 

'eften Seit werden, wenn dasjenige was wir 
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ſelbſt ſchaͤtzten, auch von ihnen anfıng gefchäi 
werden, und zwar nicht, wie bisher, von eit 
ven befonderd gewogenen Perfonen, fondern ir 

em fich immer weiter ausbreitenden Kreiſe. 
Woher diefe Wirkung ſich fehreibe, verdient ge- 
entlich eine befondere nähere Unterfuhung und 
trachtung. Hier werde nur der bedeutende Um: 
ıd hervorgehoben daß Franzoſen fih entfchieden 
rzeugten: bei dem Deutfchen walte ein redlicher 
ıft ob, er gehe bei feinen Productionen mit dem 
en Willen zu Werke, eine tüchtige und zugleich 
dauernde Energie Eönne man ihm nicht abläug- 
'; und nun mußte freilich aus einer foldhen 
erfiht unmittelbar der reine richtige Begriff 
pringen, daß man eine jede Nation, ſodann 
auch die bedeutenden Arbeiten eines jeden In: 
uume derfelben aus. und an ihnen felbft zu er: 
n, auch was noch mehr ift, nad) ihnen felbft 
urtbeilen habe. Und fo darf ung denn in 
'rgerlidem Einne wohl freuen, daß ein durch 
Prüfungs: und Lauterungs: Epochen durch⸗ 
nes Volk fih nah frifher Quellen umſieht 
zu erquiden, au flärfen, berzuftellen,, und 
alb mehr als jemals nach außen, zwar nicht 
ı vollendeten, anerkannten, fondern zu ei: 
ndigen, felbft noch im Streben und Strei: 
Tenen Nahbarvolfe hinwendet. 

richt allein auf den Deutfhen richten fl 

erffamfeit, fondern auch auf den Eng 
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länder, den Italiaͤner; und wenn fie € 
Cabale und Liebe in drey Nach: und Umbi 
gleichzeitig auf drey Theatern günffig aufr 
wenn fie Mufaus Maͤhrchen überfeßen: fo fi 
Byron, Walter Scott und Cooper bei 
gleihfalfs einheimiſch, und fie wiffen die De 
Manzoni's nah Gebühr zu würdigen. 

Ja wenn mun genau auf den Gang den 
men Adıt gibt, fo möchte die Zeit herannal 
fie ung Deutfche an gründlich freifinniger K 
übertreffen auf den Weg gelangen. Möge 
ein jeder, den es angeht, gefast ſeyn laffen 
wenigftens beobachten genau, was fie aui 
hohen nicht Längft erreichten Standpunfte gı 
oder ungünftiges über ung und andere I 
Nationen ausfprehen. Dieß fey hinreiche 
eine Recenſion der obengenannten Ueberſetz 
zufindigen, die wir in abkuͤrzendem Wugzı 
mit einführen wollen. Zu lefen ift fie Glot 
No. 55. 64. 

Der Üeferent füngt damit an, daß er 
hern und fpätern Wirkungen Merther’s in 
reich charafteriftifch bezeichnet, fodann aber 
fahen bemerft und ausfpriht, warum feit 
len Jahren von meinen übrigen Arbeiten r 
nige Kenntniß dorthin gefommen. 

„An der Langfamkeit, mit welcher G 

ii fi) bei ung verbreitete, ift groͤßtenth 
WMyzuͤglichſte Eigenſchaft feines Geiftes ſchu 
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original iſt, dr B. 

von’ den‘ ratter eines befondern 
‚Nation, daran wird man 
Geſchmack finden, und bie Ori— 
ſprin Verdienſt dieſes 
ſagen, daß im feiner Un: 
zenſchaft/ ohne die es fein 
uebermaße treibe. Sodann 


ne zu —— wenn es unter neuer 
tritt, Aber bei Goethe iſt es nicht 
ehon man muß es fir ein 


erneuern, denn alle find in ei- 

Geiſte verfaßt, Wenn man von 

— gumsandern geht, Fo tritt man jedesmal in 

eineue Welt ein. Gold eine fruchtbare Man-⸗ 

michfattigteit Tann freilich faule Imaginat ionen er: 

reaen, ausſchtieenden Lehtweiſen ein Aerger⸗ 

niß geben; aber dieſe Mannichfaltigfeit des Tas 

E23 —— — bie ih a er⸗ 

ie Abcaftig ıgenug. ind ihm 
‚film. 


Be‘ 2; ine deen akt austeſprochener 
ea s in Eeſtannen ſetzt, ia ab⸗ 
aha ich aber ihrer irt und Weiſe ber 
ee Rn man ihnen ſich an, gerade um 

dercaxvacſicu· winen · die ung erſt entfernten. 
EEE Dichters; fie gewinnen 


da 4 
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wenn man fie kennt, und um fie zu Feı 
man fih die Mühe geben, fie zu ftud 
oft verbirgt die Seltfamfeit der Form 
Einn der Idee. Genug, alle andern : 
ben einen einförmigen Gang, leicht 5 
und zu befolgen; aber er ift immer fo u 
von den andern und von fi felbft; ı 
oft fo wenig wo er hinaus will; er ver 
Tkalt den gewöhnlichen Gang der Kriti 
der Bewunderung, daB man, um ihn ı 
nießen, eben fo wenig literarifche $ 
haben muß als er felbft; und vielleicht 
eben fo ſchwer einen Leſer, der davon 
wäre, als einen Poeten, der, wie er, 
ter die Füße getreten hätte. 

„Man darf fih alfo nicht verwunde 
noch nicht popular in Frankreich ift, w 
Mühe fürchtet und dad Studium; wı 
beeilt, über das zu fpotten was er nid 
aus Furcht ein anderer möge vor ih 
fpotten; in einem Publicum wo man ı 
dert, wenn man nicht mehr ausweichen 
endlich fällt es ung doch einmal gelegı 
daß es leichter ift ein Werk zu verbanne 
nicht für und gemacht war, als einzufeh 
es andere fchön finden. Man begreift 
leiht mehr Geiſt nöthig ift, um den X 
fremden Literatur zu fhaßen, ale zu beı 
fie fremd ift, und das für Fehler zu 5 
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an, woran er fein ganzes Leben hielt 
oder Drama dasjenige zur realifiren, n 
freut, geſchmerzt, befchäftigt hatte. 

Dachte er, feiner Art die Außern Geg 
betrachten eine Beftimnrtheit zu gebei 
innerlihen Bewegungen zu beſchwichtig 
bezeugt er ung felbft, und fein ganzes 
Leben it in jenen merfmürdigen Zeilen 
gefaßt. Lieft man ihn, fo muß-man ı 
danfen ausgehen, daß ein jedes feine 
einen gewiſſen Zuſtand feiner Seele 
Geiſtes Bezug habe; man muß darin d 
der Gefühle fuhen, wie der Ereignifl 
Daſeyn ausfüllten. Alfo betrachtet gı 
doppeltes ntereffe, und dasjenige w 
den Dichter empfindet ift nicht das ger 
wirflih, wag folte man iIntereffanter 
einen Menfchen zu fehen, begabt mit 
pfindunggfähigfeit, einer mächtigen G 
kraft, einem tiefen Nachdenken, der fid 
Freiheit diefer hohen Eigenfchaften bed 
hängig von allen Formen, durch bag 1 
feines Geiſtes die eine nach der andern 
um ihnen den Stempel feiner Seele a 
Welch ein Echaufpiel, einen führen Ge 
nur auf ſich felbit geftägt, nur feinen e 
gebungen gehorhend! Gibt es mohl e 
renderes als fein Beftreben, feine 
feine Berirrungen? Aus diefem Geficht 


holte vermehrt ward, Damals unter der 
durch Verbreitung Shätfpeares 
—— Krantheit trat noch zu 


* —— Scehwantungen ei⸗ 
gar off einer glühen- 

‚su fühlen’ geben, ehe fie für 

Zwet gefunden Hat der ihr ges 


wendend, wändelbar 
‚7 feine Neigungen felbft zerſto⸗ 
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rend, gereist durch die Gefellfchaft, erdridt A 
die Einfamfeit; weder Energie fühlend zu 1 
noch zu fterben: fo war er in eine fhwarze T 
rigfeit gefallen, einen ſchmerzlichen Zuftand, 
dem er fi erft durch die Darftellung des We 
befreite, und der ihm den erften Gedanker 
Kauft eingab. 

‚Aber indeffen das wirkliche Leben wie ee 
gegenwär:*ige Societaͤt beftimmt und geordnet 
ihn durch fein ganzes Gewicht erdrüdte, freute 
feine Einbildungsfraft, in jene Seiten freier 
. tigkeit zu flüchten, wo der Zweck des Daſeyns 
vorlag, das Leben ſtark und einfah. Es ſch 
dem melandolifchen entmuthigten Juͤngling, 
er bequemer unter dem Harnifch des Kriegsman 
gelebt hätte, beffer in der feften Burg bes Mitte 
er träumte fih das alte Deutfchland mit fei: 
eifernen Männern und rohen freifinnigen al 
teuerliben Sitten. Der Anblick gothiſcher 
baude, befonders des Doms zu Straßburg, beli 
nun völlig für ihn jenes Zeitalter das er vermi 
Die Gefhichte welche der Herr von Berlichin 
mit eigner Hand fchrieb, bot ihm das Mufter 
er fuchte und gewährte ihm den Grund feiner D 
tung. Und fo entftand in feinem Kopfe dad 28 
das Deutfchland mit Entziden aufnahm und 
ein Familienbild erfannte, 

„Goͤtz von Berlichingen ift ein Gemählde « 
vielmehr eine mweitgreifende Skizze des fechzehn 


rer Dichter, welcher erft die 

arte ed auszubilden und in Verſe zu brin- 
atſchied fich folhes in dem Zuſtand wie wir 
en, herauszugeben. Aber jeder Zug ift fo 
und feft, alles ift mit fo großer Sicherheit 
hnbeit angedeutet, daß man glaubt einen 
würfe bes Michel Angelo zu fehen, wo ei= 
eißelhiebe dem Künftler zureichten, um fei- 
uzen Gedanken auszudräden, Denn mer 
infehen will, findet daß im Goͤtz Fein Woxt 
nicht treffe; alled geht auf bie Hauptwir⸗ 
, alles trägt dazu bei die große Geſtalt 
benden Mittelalterd zu zeigen. Denn 
fagen: das Mittelalter fey eigentlich der 

8 wunderlihen Drama’d; man fieht ed 
vandeln, md dafür intereffirt man fich. 
(alter athmet ganz und gar in biefem 

r eifernen Hand; bier ift die Kraft, 
feit, die Unabhängigkeit diefer Epoche; 
ch den Mund diefes Individuums, 

h durch feinen Arm, unterliegt und 
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feiner Jugend verliert, und fih unbewuß 
zweyten Darftellungsweife vorbereitet, m 
wohlwollende Referent mit eben fo viel 
lichfeit als Geneigtheit in folgenden beha 

„Eine Reife nah Stalien- Eonnte fein 
tiges Ereigniß in dem Leben bes. Dichter: 
Aus einer -Atmofphäre, die fhwer undet: 
fermaßen auf ihm laftete, wie fie eine 
deutfchen Cirkel ummwölfen mag, unter | 
lihen Himmel von Rom, Neapel, Yalı 
feßt, empfand er die ganze poetifche Enex 
erften Jahre, Den Stürmen entronnen 
Seele vermirrten, entwichen dem Kreis 
verengen ftrebte, fühlte er fih zum. erft 
Beſitz aller feiner Kräfte und hatte fei 
Ausdehnung und Heiterkeit nichte.-meh 
winnen, Von dem: Augenblide an ift er: 
entwerfend, und, wollte man auch feine € 
nen nicht alle in gleichen Grade glüdlid 
fo wird doch. die Ausführung, wonach mar 
in der Poeſie wie in der Mahlerey den 
am fiherften mißt, ftets für volllommer 
ten feyn. 

„Nah dem. Bekenntnis aller Deutſch 
ſich dieſes Verdienſt im höchften Grade 
Etüden, welche fi unmittelbar auf bie 
feiner Laufbahn beziehen, in Zaffo nat 
Sphigenien. Diefe beiden Stüde find d 
tat ciner Vereinigung. des Gefühle de 





en | 
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Gharakter des Alterthums ihren 
am eingedrüdt, aber hat auch ber 
Siferfucht der Phadra gefunden, ber 
angelifhe Moral, welche durch den 
ach durchgeht? Unſer Dichter nun 
handelt, es war keineswegs in feiner 
g in der Nachahmung eines Modells 
er bat von der antifen Muſe fich 
Aerente zugeeignet; aber um ben 
ner Gefänge ihm einzuflößen waren 
: Mufen unentbehrlich: feine Seele 


ſcheint mir der Gipfel der theatrali- 
uunſers Dichters; es ift nicht mehr 
Drama wie Süß; es iſt niht mehr 
goͤdie wie Iphigenie: es ift die wahr⸗ 
ragoͤdie, ein Gemählde der Lebengfte- 
er Wahrheit des erftern das einfach 
swepten verbindet. In dDiefem Werke, 
der Kraft der Jahre und der Fuͤlle 
hat er vielleicht mehr als irgendmo 
menfchlichen Lebens dargeftellt, mie 
ufzufaffen gefallen bat. Egmont, 
r, verliebt ohne entfchiedene Leiden: 
iBigfeit des Daſeyns edel genießend, 
dem Tode entgegengehend: dieß iſt 
Held des Dichters. 
es aber ein Werk unſres Dichters, 
nem ſonſt vorhandenen vergleichbar 
‚, XLVI. ®. 8 
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Jondern auch abgeſondert von feinen e 
betrachten. Es ift der Fauſt, die ſelt 
Schöpfung, das wunderlihe Drama, ir 
die Wefen jeded Ranges vortreten: vom 
Himmels bis zu den Geiftern der Kinften 
dem Menfhen bis zum Thiere und tiefer 
nen ungejtalteten Geihöpfen, melde, 
ſpeare's Galiban, nur der Einbildungg 
Dichters ihr ſcheußliches Daſeyn verdanke 
Ueber dieſes ſonderbare Werk waͤre gar ſe 
ſagen; man findet der Reihe nah M 
jeder Screibart: von den derbften Poffe 
zur erbabeniten Iyrifhen Dihtung ; m 
die Schilderungen aller menſchlichen Gef 
deu. widerwärtigften bis zu den zärtlich 
den diliteriten bie zu den allerfüßeiten. 
mich aber von dem hiltorifchen Stanbpi 
welchen ich mich befhranfe, nicht entfe 
und nur die Perfon des Dichterd in fein 
juchen mag, fo begnüge ich mich, den Far 
vollkommenſten Ausdruck anzufchen, w 
Dichter von ſich ſelbſt gegeben hat. J 
Fauſt, den er in ſeiner Jugend erfaßte, 
Alter vollbrachte, deifen Vorſtellung eı 
durch alle die Aufregungen feines Leben: 
Camoẽns fein Gedicht durhidie Wog 
führte: dieſer Fauſt enthalt ibn ganz 
denſchaft des Wiſſens und die Marter 1 
hatten ſie nibt feine jungen Jahre 
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nm ihm der Gedanke, ſich in ein überna- 
Reih zu flühten, an unfihtbare Mächte 
ufen, die ihn eine Zeit lang in die Träume 
inaten ftürzten und die ihn fogar eine 
srfinden machten? Diefe Ironie des Me- 
8, der mit der Schwähe und den Begier: 
Renſchen ein fo frevles Spiel treibt, ift 
die verachtende, fpottende Seite des Dich: 
‚ ein Hang zum Verdrießlichſeyn, der ſich 
früheften Jahre feines Lebend auffpiiren 
berber Sauerteig für immer in eine ftarfe 
ch frübzeitigen Ueberdruß geworfen? Die 
8 Fauft befonders, des Mannes, deſſen 
8 unermüdetes Herz weder des Slide 
ı noch folches genießen kann; der fih un: 
ngibt und fi mit Mißtrauen beobachtet; 
thuſiasmus der Leidenfchaft und die Muth: 
er Nerzweiflung verbindet: ift dieß nicht 
te Dffenbarung des geheimften und er- 
‚heileg der Seele des Dichterd? Und nun, 
inesinnern Lebens zu vollenden, hater die 

Figur Margaretens hinzugefellt, ein 
ndenfen eines jungen Maͤdchens, von ber 
zehn Fahren geliebt zu fenn glaubte, de: 
ihn immer umfchwebte und jeder feiner 
: einige Züge mitgetheilt hat. Dieß 
» Hingeben eined naiven, frommen und 
Herzens contraftirt bewundernswuͤrdig 
nlichen und düftern Auffpannung des Lieb: 
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Sch aber glaube nicht, dag mit einen fo leichtfinn 
hinterhaltigen Gedanken ſolche Werke waren hervo 
zubringen gewefen. Dergleihen Brillen können hoͤt 
fteng Geiftesfpiele und Skizzen des Talents vera 
laffen, mehr oder weniger auffallend; aber i 
würde fehr verwundert ſeyn, wenn aug einer fe 
chen Quelle etwas ſtark Erfaßtes oder tief Gefüt 
tes hervorginge. Solche Eulenfpiegeleyen gezi 
men dem Genie nicht. Im Gegentheil glaube 1 
gezeigt zu haben, daß der Dichter in allem was ı 
hervorbradhte, feiner innern Regung gefolgt fe 
wie in allem was er mahlte, er dag nachbildete w⸗ 
er gefehen oder empfunden hatte. Mit fehr ve 
ſchiedenen Fähigkeiten begabt, mußte er in eine 
langen Leben durch die entgegengefeßteften Zuſtaͤn 
hindurchgehen und fie natürlich in fehr von ef 
ander unterfchiedenen Werken ausdriden. 


„Auch will ich, wenn man ed verlangt, wohl 5 
geben, daß, inden er ben Triumph der Empfin 
famfeit nach dem Werther, die Iphigenie nach de 
Goͤtz fhrieb, er wohl lächeln Eonnte, wenn er 4 
dieſe Verletzung auefchließlicher Theorien dacht 
an die Beflürzung in welche er jene Menſchen we 
fen würde, die in Deutfchland gewöhnlicher fir 
als anderwärts, und immer eine Theorie fert 
haben, um fiean ein Meifterwerf anzuheften. Ab 
ih wiederhole: ein foldhes Vergnügen Tann wol 
feine Werfe begleitet, aber nicht veranlaßt haben 
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ie Quelle war in ihm, die Verſchiedenheit gehörte 
m Umftänden und der Zeit. 

„um nun die dramatifche Laufbahn unfers Dich 
z8 zu befchließen, haben wir von Gugenien, ber 
atürlichen Tochter, zu reden, wovon die erfte Ab- 
Kilung allein erfhienen if. Hier gehören die 
erfonen keinem Land an, Feiner Zeit, fie heipen 
önig, Herzog, Tochter, Hofmeifterin. Die Epra: 
e übertrifft alles was der Dichter vollkommenes 
 diefer-Art geleiftet hat. Aber es fcheint, wenn 
an bie natürliche Tochter lieft, daß der Dichter 
in Bedürfniß mehr empfinde fih mitzutheilen, 
ab im Gefühl, daß er alles gefagt habe, nunmehr 
afgibe feine Gefühle zu mahlen, um fi in Erdach⸗ 
m zu ergeben. Man möchte fagen, daß er müde, 
s menfchliche Leben ferner zu betrachten, nun in 
ıer imaginären Welt leben möchte, wo feine 

irflichleit ihn befchränfte und die er nach Belie= 

zurechte rüden koͤnnte. 

„Alſo zuruͤckſchauend finden wir, daß der Dich: 

feine dramstifhe Laufbahn mit Nachahmung 
Birflichen im Goͤtz von Berlihingen anfangt, 
ı eine falfche Dichtart, ohne fich viel aufzuhal- 
zurchgeht, wir meinen das bürgerlihe Drama, 
a8 Herkoͤmmliche ohne Hochſinn dargeftellt 
nun erhebt er fid in Sphigenien und Eg- 

zu einer Tragödie, welche ideeller als feine 
Verfuche noch auf der Erde fußt, die er end⸗ 

' den Augen verliert und ſich in das Reich 
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der Phantaſien begibt. Es iſt wunderba 
Einbildunggfraft zuzufehen, die fich erft fı 
mit dem Scaufpiel der Welt abgibt, 
fih nad und nach davon entfernt. Es ſche 
die Freude an der Kunft mit der Zeit fei 
das Gefühl dichterifher Nachahmung gefte, 
daß der Dichter zulegt fih mehr in ber.S 
mendeitder Form gefiel ald in dem Neichthi 
lebendigen Darftellung. Und genau befehe 
Form im Goͤtz noch nicht entwidelt, fie 
Thon in Iphigenien, und in der natürfichen 
ift fie alles. 

„Dieß ift die Geſchichte des Theatere 
Dichters, und ſtudirte man ſeinen Geiſt in 
Dichtarten die er verſucht hat, wuͤrde m 
auf den verſchiedenen Linien die Punkte 
welche denen, die wir auf der unſern au 
haben, entfpreben; man würde Wert 
gegenüber, Hermann und Dorothea zur E 
Sphigenien finden, und die Wahlverwand 
würden ſehr aut als Gegenſtuͤck zur na 
Tochter gelten. 

- „Stimmt man ung bei, betrachtet man. 
literarifhen Lebensgang als Mefler feiner 
fittlichen Lebend, fo wird man einfehen, 
deſſen Verftändniß nicht eine Ueberfegun 
ner Stüde erforderlich gewefen, fondern de 
ſeiner theatralifhen Arbeiten; man wird 


tie Licht dadurch über diefen Theil fe 
a 





und feiner übrigen Werke fallen muͤſe. 
wei, ben Herr Stapfer auf eine merf: 
eife erreicht; er hat in einer geiſtrei⸗ 
seführlihen Notiz mit Fülle und Wahl 
ichſten Eteigniſſe des Lebens .unfered 
ammelt und zuſammengereiht, in Frag⸗ 
feinen Memoiren und in einer Anzahl, 
en⸗feiner Heinen.k '' biefe Mittol 
vervollſtaͤndigen fid iömelfe. Ihm 
bieſer Sammlung die Ueberfegung dee 
1er 72172 ſchuldia⸗ drey Stuͤcke bed 
zelche am ſchwerſten in unſere Sprache 
en ſind; Herr Stapfer hat ſich jedoch 
nıblefsie Galle den 12. dene indem ex 
— — efrezu ſcheic 
ie Gefnht ineract zuc. ep: fihgefelle: 

ter muthig das erfte vorgezogen; aber: 
x, menn es einenrift, ſichert uns die 
„welche alle. die beruhigen: muß, die vor 
n. vom Ueberſetzer fordern/ die Phyſto⸗ 
duEharakter des Autars uͤberlieferte Sie: 
uͤbrigen Theile der Urberſetung find: 
ben Principien durchhefuͤhrt, und der 
fern Bibliothefen:ift: dieſem Werke an⸗ 
iſchen dem Shakfpeare des Heren;Gmigat: 
qiller des Herrn: Baranta, 
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Notice 
sur 
la vie et les ouvrages de Goethe 
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ALBERT STAPFER. 





Die dem erften Theile jener Ueberfeßung meiner 
dramatifhen Werke vorgefekte Notiz, meine Les 
bensereigniffe und fchriftftellerifhe Laufbahn bes 
treffend, durfte ich bei diefer Gelegenheit auch nicht 
außer Acht laſſen. Hier gab es mancherlei zu bene” 
Ten und zu bedenfen, und zwar im allgemeinften,- 
über Menfchenwefen und Gefhid. Das Gewebe: 
unferes Lebens und Wirkens bildet fih aus gar - 
verfchiedenen Fäden, indem fih Nothwendiges und . 
Zufälliges, Willkuͤrliches und Rein-Gewolltes, 
jedes von ber verfchiedenften Art und oft nicht zu 
unterfcheiden, durcheinander fchränft. 
Die eigenthümliche Weife, wie der Einzelne fein 
vergangenes Leben betrachtet, Eanıı daher niemand 
mit ihm theilen; wie ung ber Augenblid fonf 
—— genuͤgte, ſo genuͤgen uns nun die Jahre 


* * 


nicht, und da der Abſchluß am Ende mit unſerr 
Ringen meiſtens nicht Übereinftimmt, fo ſchein 
ung der ganze Inhalt der; Rechnung von Feinen 
fonderlichen Werth: wie denn gerade dadurch di 
weifeften Menſchen verleitet wurden auszuſprechen 
uf eitel ſey. 

an Stelte it, als Dritter, 

‚dem ex feine Aufmert ſamteit wib 
mete, entfhieben im Wortheil; er hält fih an dat 
——— im Eee u We geht von de 


fe Handeln, 


richt * ee Br dem Sean 
N‘ orgenei ii, und wen 
Üm auch nianches Veſondere u 


















inentdedt bleibt, ſi 
1173 nz ee Bid auf das Allge 


gür ‚alles nos fertig genannt wird gibt er 
«en. fo ſichere Dentezeichen als fuͤr das was miı 
darch finnlihe Gegenwart erfennen; im beider 
Aguen ‚aber -ungetrübt zu ſchauen, tuͤchtig zu er 
greifen, Har zu fondern und gerecht zu beurthei 
tens dazu gehört angeborner Tact und unausge 
fegte Teidenfhaftlich durchgeführte Uebung. 

Say wůnſche daß meine Freunde obgedahte Noti; 
leſen mögen. Hie und da wiſſen fie es anders 
hie und da denken fie anders, aber fie werden mi 
mie dankbar. bewundern, wie der Viograph mi 
Vehlwollen das Dffenbare fi zuzueignen und dat 
Berbotgene zu, entziffern gewußt hat, Ferner if 
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& merkwürdig, wie er auf-diefem Mege zu 
A! Anfihten über feinen Gegenftand gelanı 
denjenigen in Vermunderung feßen der fi 
len andern. hatte gewinnen follen, und den 
entgangen find, eben weil fie zu nahe lageı 


Sene Necenfion, deren Auszug wir o 
getheilt, find wir, wie es fich ergibt, ebe 
Bemühungen fhuldig. Necenfion und R 
übereinftimmend, nicht gleichlautend, ı 
mich gerade in dem Augenblick hoͤchſt be 
da es mir zur Pfliht geworden mich 
felbft, meinem Geleifteten und Vollbracht 
dem Derfehlten und dem Verſaͤumten 
Thäftigen. 





Be; Zu einer Zeit wo die Eilboten aller: 

allen MWeltgegenden her immerfort fid 

ift einem jeden Strebfamen höchft noͤth 

| Stellung gegen die eigne Nation und gegen 

gen fennen zu lernen. Deßhalb findet ein 
der Literator alfe Urſache jede Kleinframer: 
geben und fih in der großen Welt ded £ 
umzufehen. Der deutfhe Schriftfteller 
mit Behagen, denn der allgemeine lit 
Gonflict, der jet im Denken und Dichten 
tionen hinreißt, war Doch zuerft von und a 
angefacht, durchgekaͤmpft, bis er fih rin; 

FL die Graͤnzen verbreitete, 


085, 
Were Bemsin: zu: ehweri Fortſetzung Tower’ 
Wen wer: was bie Herren Stupfer/ Man: 
Wuguewiriund rrinen Werten zu: LAebe ge⸗ 
scheuen Eelegeaheit achmnen Yen 
ah: Melon zu Seiten zurad bemertburzun 
I, ern ſchon breybig Jahre daurrade 
et zwiſchen Eluffikern und omantifvrn fich 
er in neuen Kämpfentselsber hervorttzut. Der 
wien Monti gab ein kurzgefaßtes Se: 
yerand ; = Bulle Mitelogia, 'Berinaie, Milano 
x Kir MPähet and zu den. heiteren WStuppen 
— — —— ⏑⏑——⏑— Der Haben Xe- 
Wen. giauzvrichen Boben Briethenlande und 
reo vberouerten/ aub weif tiſobaun auf vnſer, 
zUchgericht umhes Rabes Spiubel, Seren: 
itiaczendes · uftiges⸗Meſindel· Hin, uber: er 
retlich fehr im Wortheil: fählt: 
gehen wegte ſich Carl'Tedaldi⸗ Konad. Cr 
6 YMeilitazioni -. Poetiche, ''Cremona 1825. 
dedücht von grͤßerem Umfang, deſſen "Inhalt 
wicht leicht ins Enge. zu: bringen iſt. Der 
affer behandelt: micht ungluͤctich bie: moberne 
St: von Umfaſſung eines weiten Kreiſes 
näher : Denk: and Dichtart; auch er will 
wwern Sinn mehr als. den Außern befriedigt 
Bud vermag bie Argumente der: Partey zu 
r fich bekennt, obwohl etwas büfter, doch treu 
kraftvoll vorzutragen. 
Ronti fteht auf ber Seite der griechiſchen Pr 





Aus dem Franzöfifchen des Glob 





„Mothologie, Hexerey, Feerey, was iſt denn f 
ein Unterſchied zwiſchen dieſen drey Worten ? St 
len fie nicht dieſelbe Sache, nur unter verſchiel 
nen Geſtalten vor? und warum ſollte man die ei 
verwerfen, wenn man bie andere gelten läßt? © 
ihrer Kindheit haben alle Völker das Wunderba 
geliebt, und in reiferen Jahren bedienten fie fi 
noch immer gern diefes Mittels zu rühren und | 
gefallen, ob fie gleich lange nicht mehr barı 
glaubten. So haben die Griechen ihre Hölle g 
habt, ihren Olymp, ihre Eumeniden und bie We 
wandlungen ihrer Götter; bie Drientalen hatt 
ihre Genien und Talismane; bie Deutfhen ih 
Bezauberungen und Herenmeifter. Hat nun Frau 
reich, weniger als die andern Völker mit origin 
len Volksuberlieferungen verfehn, durch zahlreich 
Borgen und Aneignen die Allgemeinheit dieſi 
Dedürfniffes anerfannt und Diefen empfundem 
Mangel durch blaue Maͤhrchen zu erfeßen getrad 
tet, die ganz gerüftet aus dem Gehirn ihrer Antı 

re 
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rvortraten; ift n baburd, berechtigt die- 
va verachten, weia , reich an eignem Mer- 
‚ bamit su wuchern befchäftigt find? Und 
sesen Magie, To fheint und, daß Fictio⸗ 
egruͤndet auf alten nationalen Aberglauben, 
olcher Mährchen werth find, welche nur zur 
altung von Kindern und Ammen gefchaffen 
Aber Dame Schle idriane entfcheibet ganz 
. Einer wird die drey verwünfchten Kugeln 
m Gewicht feiner Berahtung-nieberbräden, 
ı bie Siebenmeilenftiefeln des Fleinen Dan: 
gs nichte Anſtoͤßiges haben. Und ich wie⸗ 
: Dieſe Hexerep, bie man bei uns ſo laͤcher⸗ 
ben wit, was iftfie denn, als die Mpthelogie 
Ettelalters; und im Grunde, bat man denn 
, bie eine mehr als die andere lächerlich zu 
(4 - 
bee wendet man ein, an Mpthologie find 
vöhnt und Sauberep ift ung faft unbekannt. 
„und es wäre nichts Darauf zu antworten, 
Sewöhnung die einzige Regel unfrer Ur: 
ſeyn dürfte. _Freilih war es alfo, ale die 
‚en bei fih fo zu fagen eingepfercht waren; 
e ſich begreifen: alles was ein Volt damals 
nen Begriffen, ‚feinem Glauben entfernte, 
regellos erfcheinen. Ein jedes hatte nur 
ahres, Ein Gutes, Ein Schönes, das ihm 
jehörte; und die unbedeutendften Dinge, 
unter biefe Rubrifen geordnet, betrachte⸗ 
v5 Werte. XLVI. Bd. 9 
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ten fie als unwandelbar entfhieden. Fi 
dDiefes die natürliche Kolge jenes Zuftaı 
niemanden fiel ein, fich deßhalb zu E 
aber heut zu Tage, wo durch eine frei 
flimmende Bewegung die Wölfer alle « 
befeitigen und ſich mechfelsweife zu nähe 
heut zu Tage, wo die Nationen geneigt 
durch die andere fich beftimmen zu laffen 
von Gemeinde von gleihen Intereſſen 
Gewohnheiten, ia fogar gleihen Literat 
fih zu bilden: da müffen fie, anftatt ei 
tereyen unter einander zu wechſeln, fic 
aus einem höhern Gefichtspunfte anfehe 
halb aus dem Eleinen Kreis, in welchen 
lange herumdrehten, heraussufchreiten 
tchluß faffen. 

„Es gibt Engländer, die nur aufge 
fommen, um alles zu tadeln, was nid 
lich wie bei ihnen gefchieht. Kaum be: 
Daß nicht auch die ganze Welt vollfom 
wie fie. Am Zreitage fih mit Kaften 
snügen, Teint ihnen widerwaͤrtiger A 
am Sonntage zu tanzen ein abſcheulid 
Eie ftolziren über ihre Boxkuͤnſte und 
fih von Stiergefehten zu hören. Oh 
englifcher Facon fchmedte fein Gericht ih 
ihrem Gaumen fein Trank aus andern I 
als fie in London gewohnt find. — Iſt 
meine Freunde, völlig die Gefhichte der ı 


. 7: 
ur idlefe "Detentiuntgen. mröägten vlelleicht zu 
| äh für den Bogenftänd worauf fie 
| * amd gzewiß, weun nur von Opern, 
* ——— die ehe ware, fo hatten wir 
| Same Entwirelungen nicht unternom: 
| — das wir beſtreiten, um⸗ 
* bedeutendere Werke und ein: Erzeugniß 
enſchlichen Getſtes, wir Soethe?s Fanſt, kann 
Äh * Sibt es uhr. viele Menſchen, 
fie bei dem Gedanken: ind Bundniſſes mit 
I Teufel, gefühlios werben für die Schönheiten 













. man über eine ſolche Unwahrſcheinlichkeit hin: 
the. Und vech ſind es dieſelbigen, 
u ** ihrer Fagend ‚den Ayamentnon feine 
ker opforn gefchen., "um: Fahrnand zu. erlan⸗ 
saud Mebeen, wie fie auf gefluͤgoltem Wagen 
den allerſchvecklichſten Beſchwerungen davon 
ist. Glauben ſie denn mehr an das Eine als 
es Ondere? oder koͤnnte die Sewoͤhnung, dieſe 
te Natur ber Gemeinheit, voͤllig Über ihre 
| flegen? Und fo würde denn das Mädchen 
We Orleans , degeiſtert, wirrlich oder im Wahn, 
dener Seite ein veraͤchtliches Kacheln hervorru⸗ 
M, und, indeffen fie Caſſundra's ahnungsvollen 
— aufmerkſam zuhoͤrten, wuͤrde die 
2: a, be Netterin von Frankreich, fie empoͤ⸗ 
wenn man fe-mit den Farben darftellte, wo: 
wit dir gzleichzeitige Gefchichte fie geſchmuͤct hat. 


Sn 


e erhabenen Production? Sie begreifen nicht, 
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„Gluͤcklicherweiſe jedoch werden diefe Geſinm 
gen nicht durchgehen; und, wie bequem ed a 
feyn mag dem betretenen Pfade zu folgen, ol 
rechts und links zu fehen, fo finden wir ung d 
in einem Jahrhundert, wo der Blick umfichtig v 
Zlar genug werden muß, um über die Bränze 
dringen, welche von der Gewöhnung gezogen w 
den. Ya, dann werden wir des Guten und 
mädtigen, wo wir es finden und unter wel 
Seftalt es ſich darftellt,” 


Bemerkung bed Ueberſetzers. 


Wenn und Deutfche in jedem Sal interefh 
muß, zu feben wie ein geiftreiher Franzos g 
gentlih in unfere Literatur bineinblidt, fo duͤr 
wir doch nicht allzu ſtolz werden über das $ 
was man uns borther von Zeit zu Zeit erthei 
mag. Die Freiheit, ja Unbandigfeit unferer & 
ratur ift jenen lebhaft thätigen Männern eben u 
fommen, welche gegen den Claſſicismus noch 
Streit liegen, da wir und fhon fo ziemlich 
dem Stande der Ausgleihung befinden und: 
ſtens wiffen, mas wir von allen Dichtarten a 
Zeiten und Voͤlker zu halten haben. Bewahren 
die längft errungenen Vortheile weislich im At 
fo dürfen wir ung an der Leidenfchaftlifeit u 
zer Nachbarn, welche mehr fordern und zugeftel 
als wir felbft, gar wohl ergößen, erbauen | 
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ttenen Vorzüge genießen. Laufen 
bon den Einzelnheiten in oben ges. 
rift nicht hinreißen, fo ift es hoͤchſt 
e Gefellfchaft gebildeter, erfahrner, 
‚@reiher Männer zu bemerken, des 
t in allen Capiteln beizuftimmen 
on ihren Einfihten Voriheil zu 
‚ denn gegen bie mitgetheilte Stelle 
uͤhren ließe, daß die griechiſche My⸗ 
chſt geftaltet, als Verkörperüng der 
iſten Menfchheit, mehr empfohlen 
iene als das haßliche Teufels: und 
is nur in büftern aͤngſtlichen Seit: 
vorrener Einbildungskraft fih ent⸗ 
der Hefe menfhliher Natur feine 
ı-Fonnte, 

es dem Dichter erlaubt feyn, auch 
en Element Stoff zu feinen Schoͤ⸗ 
men, welches Necht er fich auf Feine 
uͤmmern laffen. ‚Und fo haben auch 
n Männer, ung zu Vortheil und 
Ihen Zalenten die Bahn eröffnet, 
iſt völig zuruͤckgedraͤngt, vielleicht 


: fih denn, daß die Stapferifche 
ines Fauſt nen abgedrudt und, von 
Blättern begleitet, naͤchſtens er: 
Mit diefer Arbeit ift Herr De La⸗ 
', ein Künftler, dem man ein entz 
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fchiedene3 Talent nicht abläugnet; deifen wilde ' 
jedoch, womit er davon Gebrauch macht, das 
geftum feiner Conceptionen, das Getünmel fei 
Sompofitionen, die Sewaltfamfeit der Stellun 
und die Mohheit des Colorits ich keineswegs b 
gen will. Deßhalb aber ift er eben der Ma 
ſich in den Kauft zu verfenfen und wahrſch 
lich Bilder herporzubringen, an die niemand h 
denfen koͤnnen. Zwep Probedrüde liegen vor u 
die auf das Weitere begierig mahen. Der ı 
davon ſtellt die auf Zauberpferden in der N 
am Hochgeriht vorbeiftürmenden Gefellen dar, 
bei aller der entfeßlihen Eile, Fauſt's ungeſti 
neugierige Frage und eine ruhig abweifende 9 
wort bes Boͤſen gar wohl ausgedrädt find; 
andere, wo der in Auerbach's Keller auf ben.‘ 
den ftrömende Hoͤllenwein flammend anffchlägt ı 
eine ſehr charakteriftifh bewegte Geſellſchaft 
unten mit ängftlichen Lichtern und Widerſchei 
fihtbar macht. 

Beide Blätter And zwar bloß flüchtige SEiz; 
etwas roh behandelt, aber voll Geiſt, Ausb: 
und auf gewaltigen Effect angelegt. Wahrſch 
lich gelingen dem SKünftler die übrigen wilden 
nungsvollen und feltfamen Situationen gleichfe 
und wenn er fih dem Bärtern auf irgend « 
Weiſe zu fügen verfteht, fo haben wir ein wun 
fames, in jenes parodore Gedicht harmoniſch 
greifendes Kunſtwerk naͤchſtens zu erwarten. 


— nat) 
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Denn gewiß, man kann ſeinen Anthei 
ner auslaͤndiſchen Dicht- und Sinnesarten 
fer ausdruͤcken, als wenn man ſich derſelbe 
Ueberſetzen und Nachbilden anzunaͤhern ſuch 


Wir wurden aufmerkſam, daß in den 
Guzla der Name Gazul verborgen liegt, ı 
verfappte fpanifche ſchauſpieleriſche Sigeune 
ung in die Gedanken, die ung vor einiger 
liebensmwürdig zum Beften hatte. Auch biie 
halb angeftellte Nachforfhungen nicht umt 
diefe Gedichte follten dalmatifhen Voͤlker 
abgehorcht, befonderg aber einem dortigen 
the Maglanowich angehörig ſeyn. 

Es hat von jeher in ber Kunft diefer 
Detrug gegolten, daß wenn irgend etwas 
Beifall erhielt, man durh SFortfeßungen, 
heile, oder fonftig Angefchloffenes, Auf 
regen, Suftimmung gewinnen wollte und bat 
eritgetäufchtes publicum zu einem hoͤhern G 
Kennerfchaft erhob. 

Welcher Freund alter Münzfunde me 
nicht die Freude, die Cavineifhen Arbe 
fommeln, um an ber täufchenden Nach 
fein Gefühl für die Driginale immer n 
ſchaͤrfen? 

Herr Merimee wird ed uns alſo ni 
argen, wenn wir ihn als den Verfaſſer dei 
ters der Clara Gazul und der Guzla 


B fogar erfuchen, ung mit dergleichen 
ten Kindern, wenn ed ihm irgend bes 
Nene zu ergößen. 


tehört zu den jungen franzoͤſiſchen In⸗ 


, welche ſich eigne Pfade ſuchen, wovon 
ohl mit zu den anmuthigſten zu zaͤhlen 


er nichts feſtſetzen, ſondern ein ſchoͤnes 


ent an Gegenſtaͤnden und Tonweiſen 
:üben und ausbilden will, 


er Gusla jedoch dürfen wir eine Bes 


ht zurädhalten: Der Dichter vermei⸗ 


rn und Helden Sy! mit feinen Vor⸗ 
wetteifern; ftatt jene derbe, mitunter 
ja graufenhafte Thaͤtigkeit gewaltig 
‚ ruft er, als ein wahrer Romans 
Sefpenfterhaftefte hervor; ſchon feine 
wirfen zum Schauern: nächtliche Kit» 
höfe, Kreuzwege, Ginfieblerhätten, 
Felsflüfte umfangen ben Hörer ah⸗ 
und nun erfcheinen häufig kurz Ver: 
bend und erfchredend, Vorgeſichte bes 
als Geftalten, als Flaͤmmchen anzie⸗ 
pinfend; der gräßlihe Vampprismus 
inem Gefolge, bie ſchaͤdlichen Einwir⸗ 


8 bösartigen Auges, wovon die gräus 


t boppeltem Augenſtern, hoͤchlich ge⸗ 
den, genug, die allerwiderwaͤrtigſten 
, Doch muͤſſen wir bei allem dem unſerm 


- 1 
tn et 


er Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß 
ıe Mühe gefpart, in dieſem SKreife ein 
h zu werden, daß er bei feiner Arbeit ſich 
und umfichtig benahm und die obwaltenden 
e zu erichöpfen trachtete, 


\ 


| 
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Le Tasse, | 
drame historique en cing actes, 


par M. ALsxaunna Dvvar. 





Ein auf dem Theätre frangais, der erfien und eine 
entfhiedene Oberherrſchaft beinuptenden Bühne, 
vrgeſtelltes, mit. Beifall: erwidertes, neues Stüd 
erregt die Aufmerkſamkeit der ganzen Nation, 
und die fammtlichen Sournaliften verfehlen nicht, 
jeder in feiner Urt, davon Rechenſchaft zu geben. 
Man gefteht, daß dieſe Production. eine Nachbil⸗ 
dung des Goethe'ſchen Taſſo fey; nur über den 
Werth und das Verhältniß diefer beiden Bear: 
beitungen ift man nicht ganz einig. Das Jour- 
sa] du Commerce drüdt fih darüber folgender: 
maßen aus; 

„Das beutihe Stüd iſt kalt und ohne Intereſſe; 
es enthält. eine Folge geiftreiher Geſpraͤche, in 
welhen bie zomanhafteften Geſinnungen entwidelt 
und mit Kunft entfaltet find, deren Gintönigkeit 
uns aber ganz unerträglich ſcheint. Es iſt eine 


fittlich weinerliche Salbaderey (du marivauda, 
larmes), doch bemerft man fehr gut gezei: 
Sharaftere, wenn man den des Taffo ausni 
den der Verfaſſer als eine Art Beſeſſenen 
niaque) vorgeftellt hat. Die Scene, in u 
Zaffo einen mißgünftigen Hofmann herandfı 
ift ſehr fhön, obgleich ein wenig zu lang. D 
beserflärung ift gleichfalls merfwärbig bure 
Wärme der Empfindungen und ben poetifchen 
drud, Aber wir wiederholen: Taſſo, ald Hel 
ſes Drama's, ift völlig entftelt, wir fehen 
mehr den begeifterten Dichter, deſſen Einbilb 
Traft die heroifhen Geftalten Tancred's un 
nald's erfchuf, ihn der Durch feinen Muth ur 
Schönheit feines Genie's gleich befannt war, 
ift eg ein verdrießlicher kranker Geiſt, der ü 
nur Seinde fieht, unfähig ſich zu betragen, 
Spielwerf eines Hofmanns, ber ihn zuglei 
die Gunſt des Fürften und die Theilnahme El 
rens zu bringen weiß, und den er doch zulet 
Schuß und Freundfchaft anruft. Freilich erntı 
fih Zaffo auf diefe Weiſe nur in augenblid 
Wahnſinn, aber mit biefem Zug endigt ber De 
fein Schaufpiel. Kurz es iſt und, wir befei 
unmöglich gewefen, feinen Gedanken zu begr 
noch weniger hier eine Entwidlung zu finden, 
„Herr Duval ift viel beffer begefftert un 
fonderd viel Fühner, Taſſo wird von Eleos 
veliebt; er hat zwey Rivale, einen Herzog 


e | |) us 
Mantun, ber nicht erfcheint, weldhen aber bie 
Prinzeſffin verlabt it, und einen Prinzen Belmonte, 
doppelt eiferſuͤchtig als Liebhaber und Hofmann; 
er überrafht den Tafſo im Augenblick als biefer, 
"nach einer ber belebteſten Scenen, bie Hand ber 
Prinzeffin kaͤßt. Sogleich iſt ber Herzog von ber 
Verwegenheit des Dichters unterrichtet; dieſer 
alaubt fi verloren, aber Eleonore wendet dad Un⸗ 
gewitter ab. Die beiden Rivale begegnen fi bald. 
Kaffe, von Belmonte beleidigt, sieht den Degen 
ums ſich zu rächen, als der Gonverneur des Yalaftes 
eintritt und ihn entwnaffnen wil. Taſſo verwei- 
‚geet’d, bekennt feinen Fehler, in dem Schloßbezirk 
Den Degen gezogen zu haben, aber nur Eleonore 
will er ihn einhändigen. . | 

. Ran führt ihn in's Gefaͤngniß; ber Fehler 
den er beging ift nicht. ſchwer, aber eine Unflugheit 
wird zunaͤchſt größere Schuld auf ihn häufen. 
Eleonore bringt in's Gefaͤngniß und da, von ihrer 
Leidenſchaft mißgeleitet, verfpricht fie ihrem Selieb: 
ten mit ihm zu fliehen; fie empfängt feinen Ring 
als Zeichen der Treue. Belmonte überrafht fie 
noch einmal; ber Herzog felbft kommt dazu, und 
wuͤthend, wie man es benfen kann, ſchwoͤrt er, den 
Dichter für die übrige Lebenszeit einzufperren, wenn 
Eleonore nicht verfpricht, ihn zu vergefien und den 
Herzog von Mantua zu heirathen. Unter diefen: 
legten Ungluͤck unterliegt Taſſo's Vernunft, von 
gewaltfamem Wahnfinn ergriffen irrt er im Palaft 


4 








umher, indes man alles zur Verlobun; 
zeffin vorbereitet. Bald bricht feine I 
aus, bald wähnt er, diefe Anftalten ge 
eignen Verheirathung, und er überläf 
grangenlofen Freude, In diefem Auge 
det man, daß der Papft ihm die Ehre dei 
der Dichterkroͤnung auf dem Capitol zuge 
So viel verfhiebenen Aufregungen jedo 
ungluͤcliche nicht widerſtehen; ex verfe 
Namen Eleonore auf den Lippen. 

nDiefes Drama, in welchem einig 
Nahahmmngen des deutfhen Stuckes 
find, hat ſich eines glänzenden Beife 
u. ſ. w.“ 





Im Globo behandelt der Referent I 
ſehr ausfuͤhrlich, und indem er bie in | 
ftand liegenden Motive umſtaͤndlich vo 
hauptet er, ber Autor hätte, da er doch 
Stüic ein hiftorifhes nenne, dem vierte 
Salerno, den fünften nad Rom verft 
Nachdem er fih auf diefe Weife ald & 
imniger Einheiten befannt, fährt er 
maßen fort: 

„Aber zugegeben, daß unfer Pa 
Theaterverwandlungen ungern vermi 
wiirde; zugegeben, daß es bie Geld 

nzen Lebens nicht verfolgen mag, d 

Inaparte fagt, nur Cine Krife 


A 


1 
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denn: auch eine ſolche Arife gu wäh- 
ein, zu mahlen wie fie vorgegangen, 
reB,: euch: in ihrer Graͤnze zu halten, 
ihr in den Motiven, die ſie euch un⸗ 
ime Mittel finden, ohne Fabeln 
n; und wenn ihr z.B. Taſſes Licbe 
und-feinen Aufenthalt in Ferrara 
et, fo beſchraͤnkt euch in diefen Nad⸗ 
gabe iſt noch welt genug, noch veich 
ationen und Peripetien. Das Schei⸗ 
reife nach Rom find eine ſchon bike 
tiſche Kataſtrophe. u 
er deutſche Dichter empfunben und, 
h nicht aller Vortheile bedient Aut, 
einen Bogriff zu geben verſuchten, 


ichſam willkurlich alle Schiidernug | 


unterfagt hat, ae beiläufigen Goes 
m doch die Entwicklung bes ſchwer⸗ 
rauend, der einzige Sontraft ber 
Inbildungsfraft und des Hofgeiſtes, 
ſingereicht: fünf Acte freilich, welche 
bilofopben oder ‚einen ausgeſuchten 
ame Külle haben. Hier finden wir 
id tiefes Studium, das vieleiht der 
merklich wäre, Das aber unfer fran- 


er gar leicht mit glänzenden und 


Stidereyen hätte ausſchmuͤcken koͤn⸗ 
Geſchichte die mindefte Gewalt au- 


N 


/ 
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„Vielleicht hat man nicht genug zu fhägen ge: | 
wußt, was an Poelie und Wahrheit in Goethes ı 
Drama fi findet; durch das Ganze athmet Tafo’d 
Geift, und von Zeit zu Beit entwideln fih Wohle ı 
gerühe Italiens, melde entzäden. Die erſte 
Scene, wo bie Prinzeffin und ihre Freundin fi in ı 
den Gärten von Belriguardo unterhalten, iſt von ; 
einer Melancholie durchgoffen, wie vom Balſam⸗ 
hauch der Blumen bei der erften Srühlingsfonne. 
Diefe Haine, diefe Kränze, für Virgil and Nriofk . 
geflochten, die Vertraulichleit zweyer jungen Frauen ' 
über Studien, Geſchmack und Neigungen; die poetls x. 
The Erhebung bei'm Anblid derNatur! Taſſo's Name 
und Andenken, die fih überall einmifchen, bie nengies J 
rigen aber zarten Forſchungen, die eine jede in dem % 
Herzen ihrer Freundin verſucht: ift dieß nicht eine „. 
Scene aus ber Natur, und wie fhön bereitet fe x 
was folgt, wie führt fie und zugleich in bie Ideen⸗ 
welt, in welcher ber wunderbare Mann lebt, wel: - 
cher die Hauptperfon bes Drama’ werden ſoll ?“ 


Die Mittheilungen, die ich aus franzöfifchen 
Seitblättern gebe, haben nicht etwa allein zur We 
fiht, an mich und meine Arbeiten zu erinnern, ich 
bezwecke ein Höheres, worauf ich vorläufig hinden⸗ 
ten will. Ueberall hört und liePt man von dem 
DBorfchreiten des Menfhengefchlehts, von den weis 
teren Ausfichten ber Welt: und Menſchen-Verhaͤlt⸗ 
wife, Wie es auch im Ganzen biemit befchaffen 

fepn 


ERS 524 


A 


ET 


nahe 1 unterſuchen und-hähen zu bes 
Aicht meruts Amts iſt, will ich doch von 
Sate meine Freunde aufmertſam maden, 
IBeusenst ſep, es bilde ſich eine allgemeine 
ite watur, worin und Dentichen eine eh⸗ 
Molle vorbehalten iſt. Alle Nationen 
fih nah uns um, fie loben, fie tabeln, 
auf und verwerfen, ahmen nach und entitel: 
tehen oder mißverſtehen ung, eröffnen oder 
sen ihre Herzen: dieß alles müffen wir 
thig aufnehmen, . indem uns dad Ganze . 
em Werth iſt. 
hren wir ja das Bleihe von unfern eignen 
sten, und warum follten die Nationen un⸗ 
inig fepn, wenn bie Mitbürger nicht mit 
uͤbereinzukommen verftchen?. Wir haben 
arifhen Sinne fehr viel vor andern Na⸗ 
oraug, ſi ie werden und immer mehr ſchaͤtzen 
und waͤre es auch nur, daß ſie von uns 
ohne Dank, und uns benutzten ohne Aner⸗ 


aber die militaͤriſch- phyſiſche Kraft einer 
8 ihrer innern Einheit ſich entwickelt, fo 
» bie fittlichäfthetifche and einer ähnlichen 
ffimmung nach und nah hervorgehen. 
ann aber nur burch bie Zeit bewirkt wer⸗ 
ſehe fo viel Jahre als ein Mitarbeitender 
nd beobachte, wie fi), wo nicht aus wider: 
en doch heterogenen Elementen, eine deut: 
wWerke. XLVI. Bd. 10 
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fhe Literatur zufammenftellt, die eigen 
Dadurch eins wird, baß fie in Einer Sprach 
iſt, welche aus ganz verfchiedenen Anlagen 
Ienten, Sinnen und Thun, Urtheilen un 
nen nach und nach das Innere bes Volke 
fördert, 





— 


Bezüge nach außen. 
. _ Re 





a u ⸗ 


Mein hoffnungsreiches Wort, daß bei der gegen⸗ 
Hitigen höchft bewegten Epoche und durchaus er⸗ 
ächterter Communication eine Weltliteratur bal⸗ 
igft zu hoffen fen, haben unfere weltlichen Nad: 
un, welche allerdings hiezu Großes wirken duͤrf⸗ 
m, beifällig aufgenommen und fi folgendermaßen 
rüber geäußert. . 


Le Globe. . Tom. v. Mr. 9. 


„Zürwahr, eine jede Nation, wenn die Reihe 
1 fie kommt, fühlt jenes Anziehen, welches, wie 
e Anziehungskraft der phpfifhen Körper, eine 
gen die andere hinreißt und in der Folge alle die 
iefchlechter aus welchen die. Menfchheit befteht, in 
ner allgemeinen Harmonie vereinigen wird. Frei⸗ 
ch iſt das Beſtreben der Gelehrten, fih einander 
ı verftehen und ihre Arbeiten an einander zu rei: 
n, keineswegs neu, und die Inteinifche Sprache 
ente vormals auf eine bewundernswuͤrdige Weife 
ı diefem Zwecke. Aber. wie fie ſich auch bemuͤhten, 
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fo bewirkten die Schranfen, wodurch bie Völker ge⸗ 
trennt wurden, auch eine Trennung unter ihnen, 


und fehadeten ihrem geiftigen Verkehr. Selbſt dad 
Werkzeug deffen fie fich bedienten konnte nur einer 
gewiffen Ideenfolge genügen, fo daß fie fich gleich 
fam nur durch die Intelligenz berührten, anftatt 


gegerwärtig durch das Herz und bie Poefle. Die 


Meifen, das Studium der Sprachen, bie periodifche 


Literatur haben die Stelle jener allgemeinen Sprade u 


eingenommen und beftätigen übereinftimmend viel 


innigere Verhältnifte, als jene niemals bereiten .: 
fonnte. Sogar bie Nationen, bie fich vorzüglich 


mit Gewerb und Handel abgeben, befchäftigen 
fih am meiften mit biefem Ideenwechſel. England, , 
deffen innere Bewegung fo groß, defien Leben fü | 
thätig ift, daß es fcheint, es koͤnne nichts anbred 
ftudiren als fi felbft, zeigt in dieſem Augenblid 
ein Symptom dieſes Bebürfniffes, fih nah anfen 
zu verbreiten und feinen Horizont zu erweitern; 


feine Um: und Ueberfihten (Reviews), an bie man . 


Ki 


bisher gewöhnt war, find ihnen nicht genug; zwey 7 
neue Zeitſchriften, beſonders fremden Literaturen * 


gewidmet, ſollen zuſammenwirkend regelmaͤßig aus- 
gegeben werden.“ 


Bon der erſten, The Foreign Quarterly Be- 
view, find zwey Bände in unfern Händen, dem 


dritten erwarten wir zunaͤchſt und werben im 


Laufe diefer Blätter öfters auf die Anfichten dee ' 


edeutenden Männer zurüdfehren, die ihre Theil: 
ra 
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[ 


remden Literaturen fo einfihris als Be 
i. 


rſt aber müſſen wir geſtehen, daß es — 
teres Laͤcheln abgewann als wir, gerade 
ed alten Jahres, ſchon bie mehr als 
tſche Taſchenbuͤcher in einem engliſchen 
ngezeigt fanden, zwar nicht recenſirt, 
mit einigen eigenthuͤmlichen Bemer⸗ 


rfreulich, daß unſere Erhibitfonen dir 
rüben Beifall und Abfag finden, indem 
gendthigt find auch die dortigen gleich: 
roductionen für gutes Gelb anzufchaf-- 
ird fih nach und nach bemerken laſſen 
ance biefes Verkehrs für uns günftig - 


fthaftefte Betrachtung mußte doch an jene 
nfällig heiteren fich ungefäumt anfchlie: 
jede Literatur ennupirt ſich zuletzt in 
wenn fie nicht durch fremde Theilnahme 
gefrifht wird. Welcher Naturforfher 
nicht der Wunderdinge, die er dur 
ı hervorgebracht flieht? Und was eine 
y im Sittlihen heißen wolle, bat ein 
‚ wenn auch unbewußt, an fich felbft er: 
) wird/ pa er erſt aufmerkt, faſſen 


—RR — 
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und begreifen wie viel er ihr im Lebe 
Bildung fhuldig geworden. 


Ein Gleiohnifs 


Jüngst pflückt’ ich einen Wiesens 
Trug ihn gedankenvoll nach Haus; 
Da hatten von der warmen Hand 
Die Kronen sich alle zur Erde gewe 
Ich setzte sie in frisches Glas; 
Und welch ein Wunder war mir da 
Die Köpfchen hoben sich empor, 
Die Blätterstängel im grünen Flor; 
Und allzusammen so gesund 

Als stünden sie noch auf Multergru 


So war mir’s als ich vrundersam 
Mein Lied in fremder Sprache ver: 


— 


Engliſches Schauſpiel in Paris. 





Mir guten Deutſchen, worunter ich mich wohl 
auch zu zählen habe, koͤnnen ſeit funfzig Jahren 
den unbezwinglichen Shatſpeare nicht los werden. 
Rad unſerer gründlichen. Berfahtungsweife fuchen 
wir in feine Wefenbeit eingudringen; wir geftchen 
gerne bem Stoff, ben Gegenſtaͤnden feiner Dichtung 
allen Werth und Gehalt gu; . wir Trachten feine 
Behandlungsart zu .entwideln, ihrem Gange zu 
folgen, bie Charaktere zu enthuͤllen und fcheinen 
mit aller Bemuͤhung doch nicht zum Ziele zu ge= 
langen; Neulich fogar hatte fih zugetragen, daß 
wir ung zu einer entfchleben retrograden Bewegung 
verleiten ließen, indem wir Lady Macbeth als eine 
liebevolle Gattin zu conftituiren unternahmen, 
Sollte aber eben hieraus nicht beutlich hervorgehen, 
daß wir den Kreis fhon durchlaufen haben, indem 
uns die Wahrheit anwidert, der Irrthum aber 
willkommen erfcheint? 

Unfere weſtlichen Nachbarn dagegen, lebendig: 
anattifgen Gianes, verfahren hierin ganz anders, 





Sie genießen gegenwärtig ded Gluͤcks bie vorzuͤg⸗ 
lihften englifhen Schaufpieler, in den berühmte: 
ften, beliebteften Stüden, nach und nach vor ſich 
zu fehen, und zwar auf eignem Grund und Boden, 
wodurch fie gegen das Fremde in ben wichtigen Mor: 
theil gefeßt find, daß ihnen der heimiſche Maaßſtab 
zur Hand bleibt, ber, wenn fie ihn, alte verrot- 
tete Vorurtheile befeitigend, mit Gelftesfreiheit 
an das Zremde legen, ihnen zu einem wahrhaft 
überfhauenden Urtheil die ficherfte Gelegenheit: , 

‚gibt, 
um die Wefenheit des Dichters und feiner Dich⸗ 
tung, welche doch niemand ergründen wird, kuͤm⸗ N 
mern fie fih nicht; fle achten auf die Wirkung, y 
worauf denn doc eigentlich alles ankommt, und. * 
indem fie die Abfiht haben ſolche zu beginftigen, 
ſprechen fie aus, theilen fie mit was jeder Bu. 
fhauer empfindet, empfinden follte, wenn er ih " 
auch deſſen nicht genugfam bewußt würde, 


Le Globe. Tom. V. Nr. 71. 


„Hamlet ift endlich auf der franzöfifchen Buͤhne 
in feiner ganzen Wahrheit erfchtenen und mit all: N 
gemeinem Beifall aufgenommen worden. Selbſte 
diejenigen, denen die Schwierigkeiten ber Sprache 
eine Menge Schönheiten nicht mit empfinden lie⸗ 
Ben, welche der Ausdruck darbietet, hielten fig an . 
die Handlung, und empfanden fo Vergnügen ald 
Mührung von dieſem originalen Drama. Hamlet 
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errtot auſde eilnahme wie er auftritt; Igum tft 
er angehdnbist : fo- verlangt man nach ihm; kaum 
het er ſich gereigt, fo iſt man taufenbfältig an ihn 
rvinpft, man moͤchte ihn wicht wieder loslaſſen. 
AEs iſt elrer außerordentliche Seele, deren Seltſam⸗ 
Veit ailrin and ſchon auffallen wurde. Wer wunſchte 
ht gu wiſſen was alles fuͤr wunderliche Gedanken 
wub -anvorgefehene Haudlungen ſich daraus ent⸗ 
wideln: werden; wer wäre nicht ‚neugierig bie Ge⸗ 
einige derſelben zu erforſchen und ihren Bewe⸗ 
gungen zu folgen; deun da ik etwas zu [chen was 
mı sicht überall antrifft. Hier iſt die Menſchheit 
zu fiubiren in biefem fo wunderiichen und doch To 
Wahren Herzen, ' 

Aber diefe Seele iſt zugleich von dent recht: 
mäßigften und größeften Schmerz erfüllt, von ab- 
ſcheulichen Ahnungen und Vermuthungen; fie ift 
zärtlich, traurig, großmüthig. und Fraftthätig. 
Alles das rührt und erregt ein lebendiges Mitge- 
fühl. Sein: Glaube an die Schattenerfheinung 
feines Vaters, feiner Rache Beduͤrfniß, das Mittel 
das er ausdenkt fie zu ffillen, die Node des Thoren, 
die er mit überlegtefter Feinheit, Geift, Schmerz 
und Haß durchfuͤhrt, nichts ift daran was einen 
ermädet. Ohne Mühe laßt ihr euch ein in alle die 
Suftände bie er durchwandert: fein verfchiedenes 
Begegnen mit Polonius, worin fih fo viel fchein= 
nr Komiſches auf einem Untergrunde von fo viel 
Traurigem und Bitterm herporthut; die Scene des 
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Schaufpiels, worin er die wunderfamf 
weift in wahrhafter Feinheit und verfte 
finn, von innigfter Würde und angı 
Sragenhaftem; diefe ftrenge furdtbaretti 
bie er mit unverföhnlicher Aufmerkſan 
Außerlihem Spielen und Kinderepen e 
finnigen durchführt; die offendarfte Be 
fer Theaterdecorums,— da wäre denn t 
unfer Publicum genugfamer Anlaß gem 
zu nehmen, hätse es nicht gefühlt: 
Formen, allen diefen Ereigniſſen lie, 
widelung eines im hoͤchſten Sinne I 
Charakters zu Grunde,’ 





ſeamdiſhe Schauſpiel in Berlin. 


Weun wir oben engliſche Schauſpieler in Paris 
fanden und gegenm: rtig franzoͤſiſche in Berlin an⸗ 
Steffen, fo bemerten wir in beiden Fällen doch ei- 
nigen Anterſchied. In der. Yarifer Königsftadt 
J tveten bie vorzäglid Schauſpieler Englands in 
bedentenden Saftitii« en nur file eine kurze Zeit auf; 
ia der Berliner ift einer beftimmten Geſellſchaft 
ein unbeſtimmter längerer Aufenthalt gegönnt. 
Benn jene ſich auf ale Weiſe hervorzuthun gedrängt 
faben, fo haben biefe den Vortheil, in einer Folge 
ihre Fähigkeiten zu entwideln; und es mag ihnen 
uf jeden Fall bis auf einen gewiſſen Grad gelin- 
gen, da bie franzöfifchen Küngtler durch herkoͤmm⸗ 
lihe Weberlieferung begünftigt, durch eine gewiſſe 
geſchmackvolle Einheit gefördert, ganz eigenthuͤm⸗ 
licher Vortheile fih zu erfreuen haben, Doc de: 
von kann hier nicht die Rede feyn ; dieß bleibt dem 
Berliner Publicum, den dortigen Genießenden 
und Urtheilenden anheim gegeben. Was uns aber 
außerdem bemerklich ſcheint, iſt, daß wie die Eng: 
länder in Frankreich, fo die Franzoſen in Deutſch⸗ 
land ſich einiger Oppofition zu. befahren hatten, 
und letztere daher ſich einen Sachwalter mitgebracht 


[) 
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oder ihm an Ort und Stelle ſosleich gefunden 
ben. Nicht misbiligen fönnen wir num, wenn 
fer das Unbilf bemerft und rügt, womit ı mar 
einigen-Jahren in Deutſchland Molieren ver! 
Mögen fi dod die fremden Nationen bei i 
Gelegenheit fagen, daß ber Deutſche fo red 
nd gutmüthig er auch ſonſt ſey, noch man 
launiſche Anwandlungen von Ungereihtigkeit | 
die er denn ganz unbewunden, als mie d 
fepn, an Fremden wie am Landslenten au 
Dergleichen geht jedoch meift ganz ohne Widerſ 
bin; das Falfpe tann fogar seine Zeit ang 
—* = ſich endlich das Wahre | bereit; sum, 
nicht wie, 

Möge das alfo Tünftig wie bisher aeſhehen 
ergreifen dieſe Gelegenheit, um unſre Herzens 
Glaubens: Meinung auszufprechens daß wenn 
mal Komödie ſeyn foll, unter denen 
darin bten und hervortfaten, Mofiere 
exfi lffe und. atı einen vorgılgficen Drkgu 

- fe. Denn was kann man mehr von einem Si 
ler fagen, als daß vorzügfiches Naturell, fe 
tige Ausbildung und gemandte Auofuhrung bei 
zur vollfonnenften Harmonie gelangten. 
Zeugniß geben ihm ſchon ber ein 
Stüde, die ja noch, obſchon feiner perſon 

Darſtellung entbehrend, die talentvollften , 
reichften Kuͤnſtler aufregen, ihnen. durch frifd 
bendigung genug zu thun. 
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Histoire 


je la vie et des ouvrages de. Morsuas ‘ 
par]. Tascmaanan. Paris: 4838. 
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nannte Wert lerdient von allen währen. Lite- 
rfreunden aufmerkfam gelefen zu werben, in⸗ 
es uns näher an die Eigenfchaften und Eigen: 

en eines vorziglichen Mannes heranfuͤhrt. Sei⸗ 
————— Freunden wird es. auch willkom⸗ 
ſeyn, ob ſie gleich deſſelben, um ihn hoch zu 
zen, kaum beduͤrften, da er ſich dem aufmerkſa⸗ 
Beobachter in ſeinen Werken genugſam offen⸗ 


kruſtlich beſchaue man den Misanthrop und 
e ſich, ob jemals ein Dichter ſein Inneres voll⸗ 
mener und liebenswuͤrdiger dargeſtellt habe. 
möchten gern Inhalt und Behandlung dieſes 
8 tragifi nennen; einen ſolchen Eindrud 
es wenigfteng jederzeit dei ung zurüdgelaflen, 

dasjenige vor Blick und Geift gebraht wird, 

ung oft feldft zur Verzweiflung bringt, und 
ihn and der Welt jagen möchte, 


€ je 


4158 


‚Hier ſtellt fi der reine Menfh ds 
bei gewwonnener großer Bildung doch n 
blieben iſt, und wie mit fih, fo auch n 
nur gar zu gern wahr und gründlich fe 
wir fehn ihn aber im Conflict mit ber foc 
in der man ohne Xerftelung und Fla— 

| umhergehen Tann, 

Gegen einen folden ift Timon e 
mifhes Sujet, und ih wuͤnſchte wohl 
geiftreiher Dichter einen folhen Phan 
ſtellte, der fih immerfort an der We 

und es ihr hoͤchlich übel nimmt, als ol 
trogen hätte, 


+73 





Richelieu 


oa la journes des Dupes, 
com6die kistorique par Ln Muncıan. 





Genannte Stuck war fhon 1808 Pr dem erften 

ftanzoͤſiſchen Theater angenommen, feine Erſchei⸗ 
aung aber bis gegenwärtig verhindert, ba es denn 
im Druck bervortritt, und gar wohl verdient, daß 
wir ung mit ihm befchäftigen. - 

Es iſt wohl keine Frage, daß ung bei demſelben 
der Tartuffe einfallen muͤſſe, der ſich aber zu Riche⸗ 
lien verhaͤlt wie die Wurzel zum Cubus. Letzte⸗ 
rer iſt ein potenziirter Tartuffe; bloß in dieſem 
Sinne darf man eine Vergleichung wagen, und wir 
unternehmen ed, wär’ es auch nur einiges Nuͤtz⸗ 
liche beilaͤufig zu ſagen. 

Der Tartuffe des Moliere erregt Haß, es iſt 
ein verbrecheriſcher Menſch, der Froͤmmigkeit und 
Sitte heuchelt, um eine buͤrgerliche Familie in ie: 
dem Sinn zu Grunde zu richten; deßhalb ung denn 
such der polizeyliche Ausgang willkommen erſchei⸗ 
ut, Bemerke man, wie und warum in den neue- 
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und begreifen wie viel er ihr im Leben zu fei 
Bildung fhuldig geworden, 


Ein Gleiohnifs. 


Jüngst pflückt’ ich einen Wiesenstraufs, 
Trug ihn gedankenmvoll nach Haus; 

Da hatten von der warmen Hand 
Die Kronen sich alle zur Erde gewandt, 
Ich setzte sie in frisches Glas; 

Und welch ein Wunder war mir das! . 
Die Köpfchen hoben sich empor, 

Die Blätterstängel im grünen Flor; 

Und allzusammen so gesund 

Als stünden sie noch auf Muttergrund, 


So war mir’s als ich wundersam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 





Ensie Sup in Park. 
Wir- suten Deutſchen, worunter ich mich wohl 
auch zu zaͤhlen habe, koͤnnen ſeit funfzig Jahren 
den unbezwinglichen Shatſpeare nicht los werden. 

Nach unſerer gruͤndlichen Verfahrungsweiſe ſuchen 
wir in feine Weſenheit einzudringen; wir geſtehen 
gerne dem Stoff, den Gegenſtaͤnden feiner Dichtung 
allen Werth und Gehalt zu; wie trachten feine 
Behanblungsart zu -entwideln, ihrem Gange zu 
folgen, die Charaktere zu enthüllen und fcheinen 
mit aller Bemuͤhung doch nicht zum Ziele zu ge= 
langen. Neulich fogar hatte fih zugetragen, daß 
wir und zu einer entichleden retrograden Bewegung 
verleiten ließen, indem wir Lady Macbeth als eine 
liebevolle Gattin zu conftitniren unternahmen. 
Sollte aber eben hieraus nicht deutlich hervorgehen, 
daß wir den Kreis fhon durchlaufen haben, indem 
und die Wahrheit anwidert, der Irrthum aber 
willlommen erfcheint ? 

Unfere weitlihen Nachbarn dagegen, lebendig: 

praktiſchen Sinnes, verfahren hierin ganz andere 










Sie genießen gegenwärtig des Gluͤcks bie vo 
lichften englifhen Schaufpieler, in ben berül 
ften, beliebteften Stüden, nach und nad) vo 
zu feben, und zwar auf eignem Grund und 3 
wodurd fie gegen das Fremde in den wichtigen 
theil gefeßt find, daß ihnen der heimiſche Mac 
zur Hand bleibt, der, wenn fie ihn, alte v. 
tete Vorurtheile befeitigend, mit Gelftegfr 
an das Fremde legen, ihnen zu einem wal 
überfhauenden Urtheil bie fiherfte Gelege 
‚gibt, 

Um die Wefenheit des Dichters und feiner 
tung, welche doch niemand ergründen wird, 
mern fie fih nicht; fie achten auf die Wir 
worauf denn doc eigentlich alles ankommt 
indem fie die Abſicht haben folhe zu beguͤnf 
fprehen fie aus, theilen fie mit was jebe 
fchauer empfindet, empfinden follte, wenn « 
auch deffen nicht genugfam bemußt würde, 


Le Globe. Tom. Y. Nr. 71. 


„Hamlet ift endlich auf der franzöfifchen 2 
in feiner ganzen Wahrheit erfchtenen und m 
gemeinem Beifall aufgenommen mworben, 1 
diejenigen, denen die Schwierigfeiten der ©: 
eine Menge Schönheiten nicht mit empfinde 
fen, welche der Ausdrud darbietet, hielten f 
ie Handlung, und empfanden fo Vergnuͤge 
hrung von diefem originalen Drama. H 
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erragt anfee aeilnahme⸗ wie er auftritt; Igum iſt 
er angehinkbist : fo. verlangt man nach ihm; Kaum 
hat er ſich geneigt, ſo iſt man tqufenbfältig an ihn 
wetihpft, man bchte ihn nicht wieder loolaffen. 
86 iſt eiweaußerorbentliche Seele, deren Seltſam⸗ 
Bet Erin ans ſchon auffallen wurde. Wer wuͤnſchte 
mcht u wiſſen was alles fuͤr wunderliche Gedanken 
ab. Apvorgefehene Handlungen ſich daraus ent⸗ 
Mceln werden; wer waͤre nicht ‚neugierig bie Ge: 
deimnife derfelben zu erforſchen und ihren Bewe⸗ 
gungen:zu folgen; deun da aiſt etwas zu ſehen was 
- ne sticht Aberall antrifft. Hier iſt die Menfchheit 
: m findiren in biefem fo wunderlichen und doch fo 
wahren Herzen. 

"ber diefe Side iſt zugleich von dem recht: 
mäßisften und größeften Schmerz erfüllt, von ab: 
ſchenlichen Ahnungen und Vermuthungen; fie ift 
zärtlich, traurig, großmäthig und FTraftthätig. 
Alles das rührt und erregt ein lebendiges Mitge- 
fühl. Sein Glaube an die Schattenerfheinung 
feines Baters, feiner Rache Beduͤrfniß, das Mittel 
das er ausdenkt fie zu ffilen, die NoHe des Thoren, 
de er mit überlegtefter Feinheit, Geiſt, Schmerz 
und Haß durchfuͤhrt, „nichts ift daran mas einen 
ermäbdet. Ohne Muͤhe lapt ihr euch ein in alle die 
Suftände die er durchwandert: fein verſchiedenes 
Begegnen mit Yolonius, worin fih fo viel fchein= 
bar Komifches auf einem Untergrunde von fo viel 
Traurigem und Bitterm hervorthut; die Scene des 
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Schauſpiels, worin er die wunderfamfte 
weift in wahrhafter Seinheit und verftellte 
finn, von innigfter Würde und angent 
Fratzenhaftem; diefe ſtrenge furchtbare Unte 
die er mit unverſoͤhnlicher Aufmerkfamfe 
aͤußerlichem Spielen und Kinderepen ein 
finnigen durchführt; die offenbarfte Verle 
ſers Theaterdecorums, — da wäre denn bod 
unfer Publicum genugfamer Anlaß gewefe 
zu nehmen, hätre ed nicht gefühlt: al 
Formen, allen dieſen Ereigniffen liege 
widelung eines im hoͤchſten Sinne bra 
Charakters zu Grunde,’ 





Brumöffes Schauſpiel in Berlin. 


Wenn wir oben e liſche Schauſpieler in Paris 
fanden und gegeumirtig franzoͤſiſche in Berlin an: 
ctreffen, fo bemerken wir in beiden Fällen doch ei- 
nigen Unterſchied. In der. Parifer Königeftadt 
treten bie vorzuͤglichſten Schaufpieler Englands in 
bedentenden Saftitüden nur für eine kurze Zeit auf; 
. ia der Berliner ift einer beftimmten Geſellſchaft 
ein unbeftimmter längerer Aufenthalt gegönnt. 
Wenn jene ſich auf alle Weite hervorzuthun gedrängt 
ſahen, ſo haben dieſe den Vortheil, in einer Folge 
ihre Faͤhigkeiten zu entwickeln; und es mag ihnen 
auf jeden Fall bis auf einen gewiſſen Grad gelin- 
gen, da bie franzöfifchen Küngtler durch herkoͤmm⸗ 
liche Weberlieferung begünftigt, durch eine gewiſſe 
geihmadvolle Einheit gefördert, ganz eigenthüm:_ 
licher Vortheile fih zu erfreuen haben, Doc da: 
von kann hier nicht die Rebe ſeyn; dieß bleibt dem 
Berliner Publicum, - den bortigen Genießenden 
und Urtheilenden anheim gegeben. Was uns aber 
außerdem bemerklich ſcheint, iſt, daß wie die Eng: 

laͤnder in Frankreich, fo die Franzoſen in Deutſch⸗ 
land ſich einiger Oppoſition zu befahren hatten, 
und legtere daher fih einen Sachwalter mitgebracht 
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oder ihn an Ort und Stelle fogleich gefunden ba: 
ben. Nicht mißbilligen koͤnnen wir nun, wenn die: 
fee das Unbill bemerkt und rügt, womit man vor 
einigen Jahren in Deutſchland Molieren verlegte. 
Mögen fih doch die fremden Nationen bei biefer 
Gelegenheit fagen, daß der Deutiche, ſo rechtlich 
und gutmäthig er auch fonft fep, noch manchmal 
launifde Anwandlungen von Ungerechtigkeit habe, 
die er denn ganz unbewunden, als muͤſſe bad fo 
ſeyn, an Fremden wie an Landslenten ausuͤbt. 
Dergleichen geht jedoch meift ganz ohne Widerſpruch 
hin; das Falſche kann fogar eine Seit lang curſi⸗ 
ren, bis fih endlich dad Wahre herftellt, man weiß | 
sticht wie, | 
Möge das alfo Fünftig wie bisher geſchehen; wie 
ergreifen diefe Gelegenheit, um unfre Hergense nd. 
Glaubens: Meinung auszufprechen : daß wenn ein 
mal Komödie fepn fol, unter denen welche ip | 
darin übten und hervorthaten, Moliere in bie | 
erfte Siaffe und an einen vorzüglichen Ort zu ſfehen 
fey. Denn was kann man mehr von einem Kunſt Ä 
ler fagen, als daß vorzügliches Nature, forgfkls | 
tige Ausbildung und gewandte Ausführung bei —4— 
zur vollkommenſten Harmonie gelangten. Du 
Zeugniß geben ihm fchon über ein Jahrhundert feine | 
Stuͤcke, die ja noch, obſchon feiner perſoͤnlichen 
Darftellung entbehrend, bie talentvollſten, geiſt i 
reichten Kinftler aufregen, ihnen durch frifche Les 
bendigung genug zu thun. Ä 
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enanutes West berbient von allen wahren Lite: 
urfreunden aufmerkfam gelefen zu werben, in⸗ 
2 es uns näher an die Eigenfchaften und Eigen: 
es eines vorzüglichen Mannes heraufuͤhrt. Sei⸗ 
ı entfchlebenen Freunden wird ed.aud willkom⸗ 
n feyn, ob fie gleich deffelben, um ihn Hoch zu 
gen, kaum bedürften, da er fih dem aufmerkſa⸗ 
n Beobachter in feinen Werken genugfam offene 


t. 

Eruſtlich beſchaue man den Misanthrop und 
se ſich, ob jemals ein Dichter fein Inneres voll⸗ 
mener und liebenswuͤrdiger dargeſtellt habe. 
r moͤchten gern Inhalt und Behandlung dieſes 
eb tragifh nennen; einen ſolchen Eindrud 
es wenigftens jederzeit dei ung zurüdgelaffen, 
L dagjenige vor Blick und Geiſt gebracht wird, 
3 uns oft felbft zur Verzweiflung bringt, und 
ihn and der Welt jagen möchte, 


f 
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Hier ſtellt fih der reine Menſch dar, 
bei gewonnener großer Bildung doch natir 
blieben ift, und wie mit fih, fo auch mit « 
nur gar zu gern wahr und gründlich fepn ı 
wir fehn ihn aber im Conflict mit der focaleı 
in der man ohne Verftellung und Flachhei 
umbergehen Tann, 

Gegen einen folhen ift Timon ein b 
miſches Sujet, und ih wuͤnſchte wohl, & 
geiftreiher Dichter einen folhen Phantafte 
ſtellte, der fih immerfort an ber Welt 5 
und es ihr hoͤchlich übel nimmt, als ob fie 
trogen hätte, 





Richelieu 
.jJournee des Dupes, 
die -historique por Lz Mancıza 





tes Städ war fchon 1804 ei dem erften 
chen Theater angenommen, feine Erſchei⸗ 
er bie gegenwärtig verhindert, da es denn 
E hervorsritt, und gar wohl verbient, daß 
mit ihm befchäftigen. - 
E-wohl Feine Srage, daß ung bei demſelben 
uffe einfallen muͤſſe, der ſich aber zu Riche⸗ 
yalt wie die Wurzel zum Cubus. Letzte⸗ 
in potenziirter Tartuffe; bloß in dieſem 
arf man eine Vergleichung wagen, und wir 
men ed, wär’ ed auch nur einigeö Nuͤtz⸗ 
aͤufig zu ſagen. 
Tartuffe des Moliere erregt Haß, es iſt 
recheriſcher Menſch, der Froͤmmigkeit und 
uchelt, um eine buͤrgerliche Familie in je⸗ 
n zu Grunde zu richten; deßhalb uns denn 
polizeyliche Ausgang willkommen erſchei⸗ 
emerke man, wie und warum in den neue⸗ 
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fien Seiten eben diefes Stuͤck hervorgern 
hervorgehoben ward. Es gefhah, weil 
zum Nachtheil einer Slaffe Menfchen deuten 
die, im Stillen wirffam, dem Staate:. 
fhädlich zu werden drohte. Sehe man ge 
fo wird man finden, daß keineswegs das gen 
tiſche Verdienſt aufgefaßt und beifällig aufge 
wurde, es war eine gehäffige Gegenwirku 
teyen regten fich gegen einander, bie eiı 
ſchaden, die andere fich decken; ed war bi 
lebendige Stoff, der, durch kuͤnſtleriſchr 
handlung wirkſam, ganz eigentlich vorwal 
Ganz anders mit Richelieu. Diefer | 
böfen Abfichten, die feine iſt vielmehr hoͤchf 
er regiert, er will am Megiment bleiben, 
einſieht, baß unter allen Mitlebenben nie 
zu führen im Stande ſey. Durch ihn m 
mand befchädigt, ‚der König findet ſich gef 
gen äußere und innere Feinde; freilich | 
nicht immer mit gelinden, allgefäligen M 
bewirken. Die auswärtigen Bezuͤge werl 
niſch doch hinreichend angedeutet; die im: 
milienverhältniffe find es, die, auf einer 
Region, mit Heiterkeit behandelt, und | 
fortwährenden genugfamen Lächeln erhalt: 
ches vielleicht nie in ein Lachen, wohl abı 
einen entfchiedenen Beifall ausbricht. Di 
hoharf eines folhen Nathgebers, er fuͤhl 
ihm; nur daß er durch bie fortſtuü 
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füwanteı der Leidenſchaften, Velleitaͤ⸗ 
im und Incriguen feiner Umgebungen augenblick⸗ 
Ih irre gemacht, unſicher und verlegen wird. 

. Die wider den Cardinal Verſchwornen find 
Ä berhend von der Art, daß der Lefer Fein Zutrauen 
m ihnen faßt; er würde auf Feine Weife ihre Par: 
tip ergreifen, wie er doch fonft wohl in Schaufpies 
len biefer Art anf ber Seite der Unzufriedenen zu 
ſeyn beliebt; vielmehr pflichteb er immer dem Car: 
Ynel Bei, an dem er fi nicht geiret hat, denn 
us Städ endigt völlig befriedigend: die Zügel des 
Regiments bleiben in den Händen, die fie biöher 
dhtlich geführt; der König iſt feiner hohen Würde 
hher, und felbft die Uebrigen, die man hier als 
- B üherlich hintergangene Aprils-Narren (Dupes) be: 
zeichnet, koͤnnten fehr. zufrieden feyn, wenn fie 
einzufehen verftünden, daß, war’ ihr Plan gelun: 
gen, fie ih in dem Augenbli unter einander ent: 
went, und durch unbezwingliche Leidenfchaft, Un: 
zuläuglichteit, Selbftfucht und Leichtfinn fich und 
zugleich das Königthum zu Grunde gerichtet hätten. 

Und fo fteht zu erwarten, jeder Gebildete, den 
die Literatur überhaupt und befonders die franzoͤ⸗ 
ſiſche intereffirt, werde fih an den Charafteren und 
dem Wechfelwirken derfelben, an dem mufterhaften. 
Gange des Stücks, an dem durchwaltenden Inter: 
efe, ſelbſt in den Auftritten bie zur Einleitung 
Venen, und endlih an den aus dem Ganzen ſich 
beruorhe ı m Hauptfcenen wahrhaft ergögen. Zu 

George’ XLVI..®. 1 





162 


bedauern möchte nur feyn, daß diefes € 
leicht auf das Theater gelangen Fann. 

wo man ed verfteht, wird es verfänglic ı 
und wo man es nicht verfteht, wird d 
liche, wahre, gründliche Interefle erman 


Franzoͤfiſches Haunhomer 


—E 


yar loͤblich ul der Sache Aueueſin, vr 
n Paris, md fo viele Theater” neben etnan⸗ 
ſtanden, auch eins der ganz reihen, regel⸗ 
en, ſogenannten claſſiſchen Ark zu erhaltel 
te, Wäre der Gedaͤnke nicht eich al: | 

tz nicht lobenswuͤrdig geweſen, wie hatte st 
ing To lange lebendigen Beifal 
fen ungeachtet fuͤhlte man, oðgleich erſt F 
thalb Jahrhunderten, daß nian, einen "ärger 
immer mehr verengend, Aufmerkſamteit und 
il nicht fernerhin erhälten konnte, —5 
ein entſchiedenes Talent Welt und Bühne 
5, das bisher eigentlich jene herkoͤmmlich ges 
nen Stuͤcke erſt zu beleben und gewiſſermaßen 
e nem zu erfchaffen wüßte, So war denn zu⸗ 
'alma ganz eigentlich der Kloben, woran dad 
Theater Frankreichs und der Welt im Schwe: 
halten wurde, 

‚Inia gehört nun ganz eigentlich der nen 
an; fein Beftreden war, das Innerl'i 
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des Menfhen vorzuftellen. Mit welchem leiden 
Thaftliben Drang war er nicht bemüht jene: 
hypochondriſche Stud auszubilden, das in be 
arabiſchen Wuͤſte fpielt, um Gefühle und Gefin 
nungen auszudräden, die einer folhen Dede ge 
maͤß wären. 

Wir felbit waren Zeuge, mit welchem Gluͤck e 
fih in eine Tprannenſeele einzugeiften trachtete 
eine bösartige heuchlerifhe Gemwaltthättgfeit aus 
zudrüden gelang ihm zum beften. Doch war eı 
ihm zulegt am Nero nicht genug; man leſe, wi 
er fih mit einem Tiber des Chenier zu identifici 
ren fuchte, und man wird ganz das Peinliche bei 
Romanticismus darin finden. Weil aber hieburd 
das eigentlich Heroifche, das fih in republicani 
fhem Conflict, wie bei Eorneille; als Bedrängni| 
in höheren Ständen, wie bei Racine; oder in 
großen Weltbegebenheiten, wie fie Voltaire behan: 
delt, am Fräftigften bervorthut, nach und nad 
verloren ging und eine gewiſſe fentimentale In 
nerlichkeit dagegen ſich einfchmeichelte: fo folgt: 
daraus, daß man fih nach einer freiern Thaͤtigkei 
umſah und ein wirklih gegenftändliches gefchicht: 
liches Intereffe wieder auf das Theater zu bringen 
trachtete, 


a 


YHelteres Herfommen. 


Der Franzos wil wur „Eine Kriſe.“ Die 
 einfichtige Wort Napoleons deutet dahin, daß 


N 
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in an. eine gewiſſe einfache, "abgefchlogfene, 
liche Darftellung auf dem Theater ges 
2; man konnte ed eine Etiquiette nennen, 
nan fich nicht entfernen wollte, weil man 
beengend, aber doch in einem gewiſſen 
»quem fand. Der lebhafte, durch und 
ftliebige Franzos kann feine Neigung für 
fe Ariftofratie nicht aufgeben. Und im 
inne hing er an ber alten Anſtalt, erhielt 
9, Nefpect vor feinem Achill und Aga⸗ 
‚wie vor den eblen Samiliennamen, bie 
Geſchichte ruͤhmlich vor die Ohren brachte, 
ine Art von Eultus im Theater zu ſiden, 
aler Sonffleur die befannten Stüde zwi⸗ 
Zähnen zu murmeln und bei biefer from: 
dlung zu vergeffen, daß man fi von 
ınupire, 


Vebergang. 


Drang, etwas Bebentendered, größere 
iktere, Univerfalereigniffe auf den Bret⸗ 
chen, mußte jedoch in der neuern Zeit 
ven. Wer die Nevolution überlebt Hat, 
in die Sefchichte hineingetrieben; er ſieht 
iwaͤrtigen das Vergangene mit friſchem, 
en Gegenſtaͤnde heranziehendem Blick. In⸗ 
Deutſchen noch immer den Conflict zwi⸗ 
riciern und Zunftmaͤnnern nicht Ing wer⸗ 
gleich in unſern conſtitutionellen Staa⸗ 
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ten, wo jeder an feinem Plage fih wohlfinnig m 
tüchtig bemweifen kann, laͤngſt beſchwichtigt und al 
gehoben iſt, gehen jene in ihre aͤltere, freil 
durch Menſchen und Begebenheiten hoͤchſt bed 
tende Geſchichte zuruͤck, und ſuchen die abgeſchiel 
nen Geſtalten auf's Theater hervorzuzaubern. 


Neuere Verfuche. 


Dieſes geht aber fo unmittelbar nicht an, fo 
dern man dramatifirt erft die Gefchichte nach % 
quemlichfeit, und zwar Fühn genug, von ber dl 
ften bis zur neuften Zeit, und ed darf kein 2 
ftrebfamer diefes Faches dergleichen Bearbeitung 
ignoriren. Hievon bezeichnen wir: La journ 
des barricades, les etats de Blois, welden d 
Tod Heinrichs III folgen fol. Auch dürfen n 
in gleihem Sinne Les soirees de Neuilly u 
Scenes contemporaines gar wohl empfehlen, 
fi mit diefen Werfen befaunt macht, wird unfe 
obigen Aeußerungen wahrfcheinlich beitreten. 


Fernere Schritte 


Weil nun bei ſolchen literarifhen Beſtrebu 
gen, wie bei politifhen Mevolutionen, man e 
vor=, fodann aber rüdmwärts geht, und deſſen u 
geachtet immer um einige Schritte weiter komn 
fo laßt fih ein Gleiches auch hier bemerken. 2 
tor Hugo, auch einer von den unabhängigen ju 
gen Leuten, die, indocil wie fie find, fich doch a 
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* gr Thun und. Erfahren. mäffen be⸗ 
„zar. ſein ſchoͤnes Talent auf ein 
a —— hiſtoriſches Stuͤck, Crom⸗ 
und ſich dabei ſehr ſchatenswerth 


er aber omit manches. zur , wor⸗ 
ber man ſich erſt ſpaͤter vereinigen d. Jene 
bsenaunten dramatiſirten hiſtaix niſſe 
ab in · Proſa geſchriebe und inceigent⸗ 
4 was gine poetiſche | 09.40 das wirk⸗ 
be Leben begunſligt; e „hingegen iſt in 
leraudri 


Nuu st anzunehmen, baß ber Alerandri⸗ 
er durchaus fach auf dem franzöfifihen Theater 
halten-wird und -muß. Daher würde ich einem 
Achen Schriftſteller rathen, dieſes Versmaß für 
ie edlen Stellen und wichtigſten Momente beizu⸗ 
ehalten, ſodann aber nach Beſchaffenheit der Si⸗ 
nationen, Charaktere, Geſinnungen und Gefühle 
it dem Sylbenmaße zu wechſeln, wie Shakſpeare 
it dem Jambus und der Profa thut. 

Wenn man fih von alten Vorurtheilen los⸗ 
sachen will, ohne das zu zerftören was in ihnen 
ls gründlih gut und naturgemäß anerkannt wer- 
en barf, fo thut man wohl, in frühere Zeiten 
uruͤckkzugehen und zu unterfuhen, wie es vor: 
nals ausſah, wo das nunmehr Erftarrte noch) le= 
endig und’ biegfam war. Man febe den Eid des 
Sorneifle, wo nach Anlaß des fpanifchen Vorbil⸗ 


des, obgleich mit befcheidener Mäpigı 
benmaß wechfelt, der Sache angem 
guter Wirkung. 

Iſt man denn doch fhon an Qui— 
abwechfelnde Rhythmen gewohnt; E 
Molitre bei Feſt- und Gelegenheit 
freierer Spibenmaße bedient; hat ni 
taire feinen Tancred in hie und da 
Reimen, mit großem Gluͤc des Mi 
neswegs willkuͤrlich, fondern, wenn 
betrachtet, fehr kunſtreich geſchrieb 
alles {don vorhanden; nur kaͤm' e⸗ 
fhiedenes Talent an, wie Victor Hı 
es ſich in dieſen verſchiedenen Ar 
Masten frei, bequem und geiſtreich 
feines Publicums bewegen koͤnne. 


N 
— 2 nen . - 
Faust, 


Zn I 

.Tragédie de Mr. nz Göutus, 

aduite en Francais par Mr. Srarran, ornte 
de XVII dessins par Mr. D» Lacaoıx. 


_ 


Venn ich die franzöflfe Weberfeßting meines 
wnft im einer Prachtausgabe vor mir Negen fehe, 
werd’ ich erinnert an jene Zeit, wo diefes Wert 
fennen, verfaßt und mit ganz eignen Gefühlen 
iebergefchrieben worden. Den Beifall, den es 
ab und fern gefunden, und der fih nunmehr auch 
n tppographifcher Vollendung ausweift, mag es 
hl der feltenen Cigenfchaft fchuldig feyn, daß 
8 für immer die Entwidelungsperiode eines Men: 
hengeiftes fefthalt, der von allem was bie Menſch⸗ 
eit peinigt auch gequält, von allem mas fie 
eunenhigt auch ergriffen, in dem was fie verab- 
heut gleichfalls befangen, und durch das was fie 
sinfcht auch befeligt worden, Sehr entfernt find 
olche Zuftände gegenwärtig non dem Dichter, au) 
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die Welt hat gewiffermaßen ganz andere Kämpfe 
zu beftehen; indeffen bleibt doch melftend ber Men= 
ſchenzuſtand in Freud und Leid fih gleih, und ber | 
Letztgeborne wird immer noch Urfache finden fi | 
nah demjenigen umzufehen was vor ihm genoffen 1 
und gelitten worben, um fid einigermaßen in das | 
zu fhiden was auch ihm bereitet wird. N 

Iſt num jenes Gedicht feiner Natur nach in i 
einem büftern Element empfangen, fpielt es auf. ei⸗ \ 
nem zwar mannichfaltigen jedoch bänglihen Schaus 
platz, fo nimmt es fid, in der franzoſiſchen, ales 
erheiternden, der Betrachtung, dem Verſtande ent: i 
gegenkommenden Sprache fhon um vieles Flarer 
und abfihtliher aus. Seh’ ih nun gar ein Folio: N 
format, Papier,.Lettern, Drud, Cinband, alles N 
ohne Ausnahme bis zum Vollkommnen geftelgert, ü 
fo verfhwindet mir beinahe der Eindrud, ben das i 
Wert fonft auch alsdann noch auf mich ausübte, | 
wenn ich ed nach geraumer Zeit wieder einmal vor 
mid nahm, um mid von deffen Dafepn und Ei— 
genfhaften zu vergewiſſern. ' 

Dabei ift aber Eins befonders merkwürdig, daß 
ein bildender Künftler fi mit diefer Production 
in ihrem erften Sinne bergeftalt befreundet, daß 
er alles urfprünglich Düftere in ihr eben fo aufges 
faßt, und einen unruhig ftrebenden Heldeg mit 
gleicher Unruhe des Griffels begleitet hat. 

Herr De Laeroir, ein Mahler von unlängbarem 
„re, der jedoch, wie es uns Aelteren yon Juͤnge⸗ 


* Fr 471 . 


u geſchehen pſlegt, den Patiſer Sunft 


4 Kennern viel zu ſchaffen masht, meil 
ne Berdienfte laͤugnen, voch einer ge 
n Behandlungsart. mit Beifall »Kegeg- 
Herr De Lacroir ſcheint hier In ei⸗ 


lichen Erzengniß zwiſchen Himmel und 


lichem und Unmoͤglichem, Rohſtem und 
und zwiſchen welchen Gegenſaͤtzen nad 
tafie Ihr verwegenes Spiel treiben mag, 
lich gefühlt und.wie in, dem Seinigen 
a haben. Dadurch wird denn jeyer 
‚wieber gedaͤmpft, ber Geiſt nam kla⸗ 
ben in eine düftere Welt geführt. und 
Impfindung. einer mährchenbafken Er⸗ 
der aufgeregt. Ein Weitered, getrauen 
ht: zu fagen, einem jeden Veſchauer 
tenden Werts mehr oder weniger den 
taloge Empfindungen zutrauend und 
tedigung wuͤnſchend. | 


ungen eines Kunftfsennbes. 


ographifhen Blätter womit Herr De 
Franzöfifche Weberfeßung des Fauſt aus- 
ud. zwar nicht. fo zart und glatt vollen: 
ı von den beſſern neuern Erzeugniffen 


N 


erwarten pflegt, fondern Entwürfe ei: . 


tigen Mablers, mit fiherer Hand und 
de hingezeichnet. Wenn bei mehreren 
figfeit der Umriffe vermißt wird, fo 
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des Menfchen vorzuftellen. Mit welchem leiden: 


ſchaftlichen Drang war er nicht bemüht jenes 
bypochondrifhe Stuͤck auszubilden, das in ber 
arabifhen Wuͤſte fpielt, um Gefühle und Gefin- 
nungen auszudrüden, die einer ſolchen Dede ges 
maß wären. 

Mir felbft waren Zeuge, mit welchem Gluͤck er 
fih in eine Tprannenfeele einzugeiften trachtete; 
eine bösartige heuchlerifhe Gewaltthättgfeit aus⸗ 
zudriden gelang ihm zum beften. Doch war es 
ihm zuleht am Nero nicht genug; man leſe, wie 
er fih mit einem Tiber des Chenier zu identifici⸗ 
ren fuchte, und man wird ganz bad Peinliche bed 
Romanticismus darin finden. Weil aber hiedurch 
das eigentlich Heroifche, das fih in repablicani: 
fhem Eonfliet, wie bei Corneille; ald Bedrängnif 
in höheren Ständen, wie bei Racine; oder in 
großen Weltbegebenheiten, wie fie Voltaire behan⸗ 
delt, am Eräftigften bervorthut, nach und nad 
verloren ging und eine gewiſſe fentimentale In⸗ 
. nerlichfeit dagegen ſich einſchmeichelte: fo folgte 


Daraus, daß man fich nach einer freiern Chätigkeit . 
umſah und ein wirklich gegenftänbliches gefchicht: . 
liches Intereffe wieder auf das Theater zu bringen . 


trachtete. 
Yelteres Herkommen. 


DI 1 — 2 — —— — — — - 


u u 


Der Franzos will ar „Eine Krife.” Die - 


“ einfichtige Wort Napoleons deutet dahin, daß 


) 





* 
16 

die Retion an eine gewiſſe einfache, 'abgeſchloſſene, 
leicht faßliche Darſtellung auf dem Theater ge⸗ 
wöhnt war; man konnte ed eine Etiquette nennen, 
von der man ſich nicht entfernen wollte, weil man 
fe zwar beengenb, aber boch in einem gewiſſen 
Sinne bequem fand. Der lebhafte, durch und 
hdurch ſelbſtliebige Franzos kann feine Neigung für 
eine gewiſſe Ariſtokratie nicht aufgeben. Und in 
dieſem Simüe hing er an der alten Anftalt, erhielt 
benfelbigen. Nefpect vor feinem Achill und Aga⸗ 
memnon wie vor den eblen Familiennamen, bie 
ifm feine Geſchichte ruͤhmlich vor die Ohren brachte. 
Es war eine Art von Eultus im Theater zu fißen, 
als nientaler Souffleur die befannten Stide zwi⸗ 
ſchen ben Zähnen zu murmeln und bei diefer from: 
men Handlung zu vergeffen, daß man ſich von 
Herzen ennupire. 


Vebergang. 


Der Drang, etmas Bebeutendered, größere 
Weltcharaktere, Univerfalereignifie auf den Bret- 
tern zu fehen, mußte jedoch in ber neuern Zeit 
zege werben. Wer die Revolution überlebt hat, 
fühlt fi in die Geſchichte hineingetrieben; er fieht 
im Gegenmwärtigen das Vergangene mit frifhem, 
die fermſten Gegenftände heranziehendem Blick. In: 
deß wir Deutfhen noch immer den Gonflict zwi: 
[hen Patriciern und Zunftmännern nicht los wer: 
den, ob er gleich in unfern conftitutionellen Staa⸗ 
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ten, wo jeder an feinem Platze ſich wohl 
tüchtig beweifen kaun, Längft befhwichtig 
gehoben iſt, gehen jene im ihre Alter: 
durch Menfhen und Begebenheiten hoͤ 
tende Geſchichte zuruͤk, und fuhen bie a 
nen Geflalten aufs Theater hervorzuzar 


Neuere Verſuche. 


Diefes geht aber fo unmittelbar nid 
dern man dramatifirt erft die Gefhicht« 
quemlichkeit, und zwar Fühn genug, vor 
ſten bie zur neuften Zeit, und es darf 
ftrebfamer diefes Faches dergleichen Beni 
ignoriren. Hievon bezeichnen wir: Lu 
des barricades, les ötats de Blojs, w 
Tod Heinrichs III folgen fol. Auch d 
in gleihem Sinne Les soirees de Ne 
Scenes contemporaines gar wohl empfe 
ſich mit diefen Werfen befaunt macht, wi 
obigen Yeußerungen wahrfcheinlich beitr 

Fernere SHritte 

Weil nun bei folgen literarifhen I 
gen, wie bei politifhen Revolutionen, 
vorz, fodann aber rüdwärts geht, und 
geachtet immer um einige Schritte weit 
fo läßt fih ein Gleiches auch hier bemer! 
tor Hugo, aud einer von ben unabhän, 

„m guten, bie, indocil wie fie find, ſi 


2u7 > 


e buech, aigues Then und Erfahren muͤſſen be⸗ 
Wen, ‚Bat. ſein fhänes Talent auf ein 
bed unaufführbares hiſtoriſches Städ, Crom⸗ 
endet, und ſich dabei ſehr ſchaͤten swerth 


Hier. aber kommt manches zur Eyrache, wor⸗ 
e mau Th erſt ſpaͤter vereinigen wird. Jene 
mannten dramatifirten hiſtariſchen Ereigniſſe 
in Proſa geſchrieben, und das iſt auch eigent⸗ 
* gine poetiſche Aunaͤherung au das wirl⸗ 
Leben begiiufligt; Cromwell hingegen If in 
—— 
Nun iſt mohl anzunehmen, daß der Alerandri⸗ 
durchaus ich auf dem franzöfifchen Theater 
Uten-wird und muß. Daher würde Ich einem 
en Sſhriftſteller rathen, dieſes Versmaß für 
dfen Stellen und wichtigſten Momente beizu⸗ 
(ten, fodann.aber nach Befchaffenheit der Si⸗ 
onen, Charaktere, Sefinnungen und Gefühle 
em Spibenmafe zu wechfeln, wie Shakſpeare 
em Jambus und der Profa thut. 
enn man fih von alten Vorurtheilen los⸗ 
ı wi, ohne das zu zerftören was in ihnen 
indlich gut und naturgemäß anerkannt wer: 
rf, fo thut man wohl, in frühere Seiten 
sgehen und zu unterfuchen, wie es vor: 
isſah, wo das nunmehr Erftarrte noch le⸗ 
ind biegfam war. Man fehe den Cid des 
», wo nach Anlaß des fpanifhen Vorbil⸗ 
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die Melt hat gewiffermaßen ganz andere K 
zu beftehen; indeffen bleibt doch meifteng der 
fhenzuftand in Freud und Leid fich gleich, u 
Reßtgeborne wird immer noch Urfache finde 
nach demjenigen umzufehen was vor ihm ge 
und gelitten worden, um fich einigermaßen 
zu ſchicken was auch ihm bereitet wird. 

Iſt nun jenes Gedicht feiner Natur ne 
einem düftern Element empfangen, fpielt ed ı 
nem zwar mannichfaltigen jedoch banglichen < 
platz, fo nimmt es ſich in ber franzoͤſiſchen, 
erheiternden, der Betrahtung, dem Verftent 
gegenfommenden Sprache fhon um vieles 
und abfihtlicher aus. Seh’ ih nun gar ein 
format, Papier, Lettern, Druck, Einband, 
ohne Ausnahme bis zum Vollkommnen geft 
fo verfhwindet mir beinahe der Eindruck, .d 
Werk fonft auch alsdann noch auf mich an 
wenn ich ed nach geraumer Zeit wieder einm 
mich nahm, um mich von deffen Dafepn wı 
genfchaften zu vergewiffern. 

Dabei ift aber Eins beſonders merlwuͤrdic 
ein bildender Kuͤnſtler ſich mit dieſer Prod 
in ihrem erſten Sinne dergeſtalt befreundet 
er alles urſpruͤnglich Duͤſtere in ihr eben ſo 
faßt, und einen unruhig ſtrebenden Helde 
gleicher Unruhe des Griffels begleitet hat. 

Herr De Lacroix, ein Mahler von unlaͤug 
Zalent, der jedoch, wieesung Aelteren van 
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geſchehen pflegt, den Parifer Sunfe 
Kennern viek zu ſchaffen masht, meil 
Verdienſte läugnen, voch einer ge⸗ 
Behandlungsart mit Beifall -Regeg- 
‚Herz De Lacroir ſcheint hier In eis 
hen Erzeugniß zwifhen Himmel und 
hem und Unmoͤglicham, Rohſtem und 
nd zwiſchen melden Gegenſaͤtzen noch 
ſie ihr verwegenes Spiel treiben mag, 
h gefuͤhlt und wie in dem Seinigen 
haban. Dadurch wird denn jeyer 
bieder gedaͤmpft, der Geiſt vom kla⸗ 
n in eine duͤſtere Welt gefuͤhrt und 
apfindung einer maͤhrchenhaften Er⸗ 
r aufgeregt. Ein Weiteres getrauen 
zu ſagen, einem jeden Beſchauer 
nden Werks mehr oder weniger. den 
Inge Empfindungen zutrauend amd 
bigung wuͤnſchend. 


ngen eines Kunſtfreundes. 


raphiſchen Blätter womit Hexe De _ 
inzöfifche Meberfeßung des Fauſt aus⸗ 

) zmar nicht fo zart und. glett vollen: 
von den beffetn neuern Erzeuaniffen 


warten pflest, fondern Entwürfe ei: , 


gen Mahlers, mit fiherer Hand und 
: hingezeichnet. Wenn bei mehreren 
gteit der Umriffe vermißt wird, fo 


* 
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des Menſchen vorzuſtellen. Mit welchem 

ſchaftlichen Drang war er nicht bemuͤht 
bypochondrifhe Stuͤck auszubilden, dag 

arabifhen Wüfte fpielt, um Gefühle und 
nungen auszudrüden, die einer folden O 
maͤß wären. 

Mir felbft waren Zeuge, mit welchem © 
fih in eine Tprannenſeele einzugeiften tra 
eine boͤsartige heuchlerifche Gemwaltthättgkei 
zudriden gelang ihm zum beiten. Doch 
ihm zulebt am Nero nicht genug; man leſ 
er fih mit einem Tiber des Chenier zu ide 
ren fuchte, und man wird ganz das Peinli 
Nomanticismug darin finden. Weil aber h 
das eigentlich Heroifche, das fich in repul 
ſchem Conflict, wie bei Corneille; ald Bebr 
in höheren Ständen, wie bei Racine; o 
großen Weltbegebenheiten, wie fie Voltaire 
beit, am Träftigften bervorthut, nach um 
verloren ging und eine gewiſſe fentimente 
nerlichfeit dagegen fi einfchmeichelte: fo 
Daraus, daß man fich nach einer freierm SChd 
umſah und ein wirklich gegenftändliches ge 
liches Intereffe wieder auf das Theater zu 5 
trachtete, 


Aelteres Herlommen. 


Der Franzos will ur „Eine Krife.” 
einfichtige Wort Napoleons beutet dablı 


om⸗ 
g rgeſſen, daß man fh yon 
en ennupire 

ue berg. 

er Dr etwas Be utenderes, Lroͤßere 
arakter⸗ nfverfalerejgngg, auf den Bret⸗ 
u ſehen, mußte jedo in der neuern Seit 
erden, er die Me uͤberlebt dat, 
d in die Geſchichte dineing teben; er ſieht 
en waͤrtigen das erga it fri chem, 
ten @e hflände beranziep d lick. Sn- 
Deutf noch imme Conflict LIE 
triciern Bunftmg EN nicht log wer⸗ 
gleich unſern conſtituti 


onellen Staa⸗ 


" " u. . 
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die Melt hat gewiffermaßen ganz and 
au beftehen; indeffen bleibt doch meiften 
fhenzuftand in Freud und Leid fich glei 
Reptgeborne wird immer noch Urfache 
nad) demjenigen umzufehen was vor il 
und gelitten worden, um fich einigerm 
zu fhiden was auch ihm bereitet wird. 

Iſt nun jenes Gedicht feiner Nat 
einem düftern Element empfangen, fpie 
nem zwar mannichfaltigen jedoch bängli 
platz, fo nimmt es ſich in der franzöflı 
erheiternden, der Betrachtung, dem Be 
gegenfommenden Spradhe ſchon um v 
und abfihtliher aus. Seh’ ih num ga 
format, Papier, Leitern, Drud, Ein 
ohne Ausnahme bie zum Bolltommmne: 
fo verfhwindet mir beinabe ber Eindri 
Merk fonft auch alsdann noch auf m 
wenn ih ed nad) geraumer Zeit wieder 
mih nahm, um mich von deffen Dafe 
genfchaften zu vergemwiffern. 

Dabei ift aber Eine befonderg merkt 
ein bildender Künftler fih mit biefer 
in ihrem erſten Sinne bergeftalt befre 
er alles urfprünglich Düftere in ihr eb 
faßt, und einen unruhig ftrebenden 
gleicher Unruhe des Griffels begleitet | 

Herr De Lacroix, ein Mahler von u 
Talent, der jedoch, wie es uns Xelteren 


g, 


- 


in.öftexd an geſchehen pflest, den Pariſer Kunſt⸗ 
zunhen und Sennern viel zu fchaffen. macht, meil 
e weder tel... Verbienſte läugnen, noch einer ge⸗ 
fen, wilden Behandlungsart mit Beifall begeg⸗ 
en Zsnen, Herr De Lacroir ſcheint hier In ei- 
om wunderlichen Erzengniß zwiſchen Himmel und 
sie, Woglichem und Unmoͤglicham, Rohſtem und 
arteſtem, und zwiſchen welchen Gegenſaͤtzen nach 
eiter Phantaſie ihr verwegenes Spiel treiben mag, 
4 heimathlich gefühlt und wie indem Seinigeu 
augen "zu haben. Dadurch wixd denn jener 
rechtalanz. wieder gedaͤmpft, der Geiſt nom kla⸗ 
m Buchladen in eine büftere Melt geführt und 
ke, uralte Empfindung. einer maͤhrchenhaften Gr: 
Ikluug.mieder aufgeregt. Ein Weiteres getrauen 
is ans nit au ſagen, einem jeden Beſchauer 
eſes hedentenden Werks mehr odar weniger ben 
aſrigen analoge Empfindungen zutrauend und 
leiche Befriedigung wuͤnſchend. 


Aeußernungen eines Kunſtfveundes. 
Die lithographiſchen Blaͤtter wordt Kerr De 
acroix bie franzöftfche Meberfegung des Fauſt aus- 


eattet, Bund. zwar nicht. ſo zart und glatt vollen: 
et. als man von ben. beffefn neuern Erzeugniſſen 


er Art zu erwarten pflegt, ſondern Entwürfe eis 


es Funififertigen Mablers, mit fiherer Hand und 
reiter Kreide bingezeichnet. Wenn bei mehreren 
renge Nichtigkeit der Umriſſe vermißt wird, fo 


X 


darf man mit dem Künftler darüber nicht rechten, 
eben weil fih feine Blätter nur als Entwürfe dar: 
ftellen; hingegen laͤßt fih allen ohne Ausnahme 
nachrähmen, daß fie Eräftig und mit Geift behau⸗ 
delt find. Manche verdienen auch der glüdlichen 
Erfindung wegen Beifall. So ift 3. B. das Blatt 
wo Fauft finnend in feinem Studirzimmer fteht,- 
in reiher Umgebung von allerlei Geräth, einen 
vor ihm auf dem Tifch Tiegenden Schädel betrach⸗ 
tend, an und für fih, auch ohne weitere Bes 
ziehung auf das Gedicht, ein finnvolles gut und 
mahlerifch angeordnetes Bild, Ein anderes Blatt, : 
Fauft und Wagner barftellend wie fie bei finfenber 
Abendſonne heimkehren, der ſchwarze Yubel bins 
ter ihnen herſchweift, duͤnkt ung fehr glüdlich aufs 
gefaßt und Eönnte, wohl ausgeführt, ein Bild vom 
ganz vortreffliher Wirkung werden. — Die Scene 
in Auerbachs Keller, wo der auf die Erde verſchuͤt⸗ 
tete Wein zur Flamme wird, ift ganz fo phantes 
ftifh, fo bewegt dargeftellt als diefer Gegenſtand 
es verlangt, und eignete fi deßhalb zu einem 
Gemählde vom frappanteften Effect. — Marthe 
und Margarete, freudig und verwundert ben 
Schmuck betrachtend, und Mephiftopheled, der tiefe 
Reverenzen ziehend zu ihnen bereintritt, wuͤrde, 
gehörig ausgeführt, gewiß ein fehr niedliches Wild 
geben, — Vorzuͤglich geiftreich endlich, wiewohl 
weniger Bild als die genannten, fcheinet das Blatt 
gerathen, mo Mephiftopheles und Fauſt auf Zam 





mehr aufe iſche Folge der 
geachtet, mag es ge Angen ſeyn "pi, Cha: 
mit Niehrerer Stetigteit durch die ganze 
übe durdzufubren . 


— — 





. Elisabeth de France, 
Tragedie par Arzxaunaz Sou 
(Globe; Tome VI: Nr. 55.) 





Pet: Gelegenheit biefes dem Schlllerlſcher 
Carlos nacgebildeten Stüdes ſprechen f 
Derfaffer des Globe folgendermaßen zu G 
der Werfe unfred verewigten Freundes um! 
den aus: 

„Dieſer große Dichter idealiſirt mehr « 
anderer feinen Gegenftand. Ganz reflecti 
Genie, Iyrifhem Träumen hingegeben, erf 
irgend eine Idee liebevoll; lange betet er 
in der Abftraction, und bildet fie langfan 
und nach als fpmbolifche Perfon aus, dat 
einmal mit entflammter Einbildungskraft 6 
tigt er fih der Geſchichte, und wirft den 
hinein, den er erfonnen hat. Cine Epod 


. Ereigniß, ein Menfch wird wie durch Zauber 


11 


Ausdruck ſeines geliebten Gedankens; wi 
zeſchichtsgemaͤße Thaten, Charaktere, Gefuͤhl 
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n und Vorurtheile jener Zeiten, alles 
ch nah dem Bilde das er im Grund feiz 
ms trägt, alles bildet fih um, indem 
a zurueitrahlt.” 

Raum unfrer Blätter mahnt uns abzu⸗ 
Jede Zeitfchrift die Hier fortfährt, das 
ugniß das ein Ausländer dem würdigen 
gibt, durch Ueberſetzung unſrer Nation 
len, verdient ſich gewiß den reinſten Dank. 





Perkins Warbeck, | 


Drame historique, par M. ree 
(Globe, Tome VI. Ar. 57.) 


D) 


1 











Auch hier wird unferes Schillers, feines projeki 
ten Warbeck, feines begonnenen Demetrius in 
len Ehren gebaht, und bei MWergleichung 
durchaus der Vorrang gegeben. : Die. Deu 
welche fih fo lange beklagten, man nehme 
Notiz von ihnen, werben fih auch allmaͤhlih 
quemen, den Weftländern geneigter zu ſeyn. 


Diefelbige Zeitfchrift (Tome VI. Nr. 58), 
Erwähnung einiger Heberfeßungen und Nach 
gen von unferem Wilhelm Teil, fchließt mit 
genden Worten: Viennent maintenant les 
imitaleurs: il y a enoore, dans la piece de Schill 
matiere à plusieurs succes. 


ne nd 


Id: 
4) 


Id&es 


sur 
ilosophbie de Ihistoire de Ihu- 
manit€ par Hrnver, 
raduit par Qurwer. Paris 1898. 





inleitung, welde der Ueberſetzer feiner Ar- 
enusgehen läßt, empfehlen wir gleichfalls 
gem die. Tag fir Tag das: Publieum mit 
m und Einheimifhem bekannt zu machen 
ſtet find; uns hat fie ſowohl als die Weber: 
ſelbſt zu fhönen Betrachtungen Anlaß gege— 
Bir ſagen nur fo viel: Ein vor funfzig Jah— 
Dentfehland entfprungenes Werk, welches 
Micy auf die Bildung der Nation eingewirrt 
nun, da es feine Schwidigfeit gethan, fo 
evergeſſen iſt, wird jetzo wilrdig geachtet, 
f eine in gewiffem Sinn ſchon fo Hoch ge: 
Nation gleichfalls zu wirfen und in ihrer 
jerer Kenntniß firebenden Maffe den menſch⸗ 
Ginfluß auszuuͤben. 
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Perkins Warbeck, 


Drame historique, par M. Fontam. 
(Globe, Tome VI. Nr. 57.) 


Auch hier wird unferes Schillers, feines projectir: 


ten Warbed, feines begonnenen Demetrius in als 
Ien Ehren gebaht, und bei Vergleichung ihm 
durchaus der Vorrang gegeben. Die. Deutfchen,. 
welche fih fo lange beklagten, man nehme Leine 
Notiz von ihnen, werden fih auch allmählich bes 
quemen, den Weftländern geneigter zu feyn. 


Diefelbige Seitfchrift (Tome VI. Nr. 58), nad 
Erwähnung einiger Weberfegungen und Nachahmun⸗ 
gen von unferem Wilhelm Teil, fchließt mit fol⸗ 
genden Worten: Viennent maintenant les auires 
imitateurs: il y a encore, dans la pieoe de Schiller, 
matiere à plusieurs succes. 





Idees 





FERARS 
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a 


des 


Lid\e es 
sur 


"la philosophie de Thistoire de Ihu- 


. manit par Hrnver, 
traduit par Quımar. Paris 1828. 





Die Einleitung, welche der Heberfeher feiner Ar · 
vorausgehen läßt, empfehlen wir gleichfalls 
die. Tag fr Tag das Yublicum mit 
Fremden und Einheimiſchem bekannt zu machen 
verpflichtet find; uns hat ſie ſowohl als die Ueber— 
uns ſelbſt zu fhönen Betrachtungen Anlaß gege⸗ 
Im. Wir ſagen nur fo viel: Ein vor funfzig Jah— 
an in Deutſchland entiprungenes Wert, welches 
unglanblicy auf bie Bildung der Nation eingewirkt 
It und nun, da es feine Schwldigfeit gethan, fo 
gut wie vergeflen iſt, wird jeho wurdig geachtet, 
‚ah auf eine in gewiſſem Sinn ſchon fo hoc ge: 
Kildete Nation gleichfalls zu wirfen und in ihrer 
nach höherer Kenntniß ftrebenden Maffe den menſch⸗ 
Kiäften Einfluß‘ auszuüben. 





Seetge'd Werke. XLVI, Br. 12 
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Werthers Leiden wurden fehr bald üı 
zoͤſiſche uͤberſetzt; der Effect war groß wie 
denn das allgemein Menfchliche drang dis 
meine übrigen Productionen dagegen ſtar 
‚ weit von ber feauzöfifhen Art und Weiſe 
ih mar mir deffen mohl bewußt. Eine Web 
son Hermanng und Dorothea duch Bit 
nur im Stillen ihre Wirkung. 

Schwierigkeit in Frankreich überhaupt 
Tag aufzutauchen. 

Im Stillen finden ſich jedoch hartnaͤckige 
ger an's Deutſche. 

Ueberſetzung meines Theaters. 

Neuere Wirkungen meiner Arbeiten i 
reich. 

Veranlaſſung dazu. 

Siehe Le Globe No. 55. Tom. IH. 4 

Dffenber find es die Anti⸗Claſſiker, dem 
aͤſthetiſchen Maximen und-die Danach ger 
Werke ald Beifpiel fehr gelegen komm 
sehen daher fehr verftändig zu Werke un 
deln glimpflich was ihnen nicht munben. 





Wenn wir im Deutfhen Gelegenhe 
fagen, fo pflegen fih die Franzoſen mit 
de eirconstance auszudrüden. Dieß 
und wirklich, einen Unterſchied zwiſche 
anzuerkennen. Das erſte waͤre, wenn de 
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frgeirende Gelegenheit ergreift und fle 
handelt; das zweyte, wenn er eien 
üdlich zu benutzen weiß. 
nfchein nach folte man das erfte vor: 
etwas Fluͤchtiges, Lebendiges der Did: 
willtkommen ſeyn muß. Da ſich aber 
ſchts vorſchreiben läßt, fo haͤngt es nur 
‚ auch etwas Beſtaͤndiges zu Ehren zu 
tzielleicht iſt niemanden dieſes beſſer 
62 verrn Beranger. | 





erei Globiſten ſchreiben keine Seite die 
ſch wäre, d. h. die nicht auf den heutle 
zuwirken trachtete. Sie ſind eine gute, 
liche Geſellſchaft; man verhandelt geri 
aber man fühlt, daß man auf ſelnet 
muß. Sie können und wollen ihre Ab: 
erläugnen, den abſoluten Liberalismus 
in verbreiten. Deßhalb verwerfen fe 
zliche, Folgerechte als ſtationaͤr und 
iſch; doch muͤſſen ſie beides gelegentlich 
am wieder herbeiholen. Das gibt ein 
Innern, ein Schwanken im Aeußern, 
behaglich empfunden wird, inden man 
vor lauter Fretheit erſt recht befaͤngen 


amene Redner find es, und wenn man. 
ye gelten läßt, ohne ſich von ihnen rüf 
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ren zu laffen, fo gewähren fie viel Vergnügen ı 
wichtige Belehrung. 





Im Globe vom Jahr 1825 Seite 525 flv 
fih eine Höchft merkwürdige Darftellung ber ge 
gen Eultur der Normandie, fo wie ein Blie 1 
das Ganze der Akademien und literarifhen 
wiffenfchaftlihen Soeietäten, wie folgt: 

„Indem wir fo von alten afabemifchen Eoı 
tionen fprehen, wollen wir nicht fagen, daß 
gegenwärtige Zuftend der wiſſenſchaftlichen 2 
durchaus alle Verfammlung diefer Art ablek 
wir glauben dagegen, daß fie immer noch gı 
Dienfte leiften koͤnnen, fobald fie nämlich dem G 
unſers Jahrhunderts gemäßer organifirt fi 
einen pofitiven und befondern Zwed befennen, ' 
was ihre Wahl und ihre Arbeiten betrifft vol 
men unabhängig von den Megierungen daſteh 
hauptfächli aber, daß fie eine große Thätig 
beweifen. Denn da, wie überall, bewirken Thaͤ 
Teit und Bewegung das Leben. Auch wollen 
fie gern als Bienenftöde gelten laſſen, nur n 
ale anmaßlihe Tribunale. Ja, wir Eennen fo 
ein mächtigeres Mittel den Unterfuhungen ı 
glüdliche Richtung zu geben, es fey nun auf ei, 
Theil der menfchlihen Kenntniffe ober auf « 
tiefgreifende Unterfuhung irgend einer Gege 
Auch Tonnen wir Feine Anftalt, welche dem forfch 
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ben und mittpeitenben Geiſte der Zeit gemäßer 
daͤre. 

Eotporationen hingegen, welche fi bloß mit 
Literatur beſchaͤftigen laſſen uns bedenken, daß, 
wenn es jemals eine Epoche gab, wo fie große 
Bienfie thaten, biefe Epoche ganz gewiß vorbei 
ww. Man möchte freilich wohl behaupten können, 
deß zu einer Zeit, wo die Nation zu weit von un: 
großen Dichteru ſtand, oder diefe vielleicht 
kurch ihre Schild von der Nation fich gefondert 
Imben, es vielleicht möglich geweſen ſeyn möchte, 
Männer von ‚gebildetem Geiſt zu vereinigen und 
re Werfammlungen mit großer Solennität zu 
‚sgeben, und das Verdienſt der beurtheilten Werke 
arch das Anfehen des Gerichtshofes zu erhöhen. 
Kber wir bemerken leider, was die franzöfifche 
Alademie gegen den Eid gethan hat und wir fehen 
wicht, daß fie etwas zu Gunften der Athalie ge: 
wirkt hätte. Gefteht man denn auh, daß die 
fimmtlichen Filiale, die untergeordneten Societä: 
tem, einigen Dienft dieſer Art geleiftet, fo Tann 
man Dagegen den bedauerlichen und leider nicht zu 
fäugnenden Einfluß anführen, den fie auf unfere 
Siteratur geübt haben, indem fie mit aller Macht 
den profatfhen Sinn über den poetifchen gelten 
mehten und zwar ganz natürlich von Neun bis 
Zehn genen Einen; ein Verhaͤltniß, worin fih 
damals die Poeten zu ben Proſaiſten und Reimern 
befanden, | 


Ei 
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‚ber, ohne diefe wichtigen Fragen gegenmwärt 
zur Sprache zu bringen, laffe man ung-bemerfe 
daß wenn biefe Gerichtshöfe der Literatur jema 
zu etwas genüßf haben, dieß gegenwärtig nit 
mehr der Fall fey. Die Reform, die feit dreyß 
Jahren in unfere Griminaljuftiz eingetreten fi 
dringt nun endlich auch in unfere literarifche © 
Teßgebung. Griesgrämliche Richter mit. vertrei 
netem Herzen und mit durch Gewoͤhnung an frem 
Typen gefälfhten Geifte find nicht mehr an b 
Zeit, fondern es werden Geſchworene feyn «ai 
allen gebildeten Slaffen der Societaͤt, die über 2 
ben und Tod der Dichter zu urtheilen Haben.” 





Le Livre des Cent-et-un. 


Tom. 1 Paris. Ladvocat 1831. 





Veranlaſſung dieſes Werkes ift, wie fein 
It, jeder Aufmerkfamfeit werth. Der eben 
sstte wohlbenfende Buchhändler, durchaus ein 
icher Mann, fbrdert feit geraumer Seit mak- 
mfftredende Talent, deren einige nunmehr zu 
and Ruhm gelangt find, Durch Ungluͤcksfaͤlle 
er. in den Zuftand verfegt, wo er augenblick⸗ 
nterzugehen befürchten muß, und nun vereini- 
ch dankbar, für fich, für andere, für bag Ganze, 
bedeutende Anzahl vorzüglicher Schriftfteller, 
ein folgereihes Wert ihn aufrecht zu erhalten. 
ſieſem Werke gedachte man zuerft einen an- 
Titel zu geben, es ward angefimbigt als: 
iable boitcux & Paris, und foflte, wie es 
zurchgefuͤhrt wird, eine Sittenfhilderung der 
er Zuſtaͤnde, Eigenheiten, Verborgenheiten 
Deffentlichteiten enthalten. Bei näherem 
(hauen und Wärdern des fi anhäufenden 
Ites, fand man jedoch, daß man ſich Unrecht 
an ein früheres Werk zu erinnern, welcher 
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zu einer Zeit, die der gegenwärtigen am Jutereſt 
nicht gleich komme, erfhienen fey, fo viel wP 
dienftliches auch ſolches enthalten möge, Hierus 
gibt uns der Verleger in der Vorrede auf 
hoͤchſt einfache Weiſe, ein Mitarbeiter in dem 
Aufſatze hoͤchſt geiſtreiche Kenntniß. 


L. 
Asmodee 


macht anſchaulich den Unterfhied von jenem Dih 
abdecker, und von gegenwärtiger Behandlung & 
nes hoͤchſt reichhaltigen Stoffes. Asmodee iſt bie 
der durch alle Jahrhunderte fich durchziehende Sell 
ſcharfer Beobachtung, lieblos oder theilnehmenl 
vom Ariſtophanes herein durch alle Zeiten ſein 
Maske nach den Forderungen der jedesmalige 
Voͤlker und Individualitaͤten, die ſich allein ver 
huͤllen, abaͤndernd und einrichtend. 

In dem jetzigen Paris wäre wenig geleiſtel 
wenn man nur die Daͤcher abheben und in bi 
obern Schlaffammern hineinbliden wollte. Unſer 
Mitarbeitern find die Feftfäle der Großen zugäng 
ich wie die Jammergewoͤlbe ber Sefängniffe. De 
zuridgezogenfte Miethmann ift ihnen fo werth alı 
der begünftigte Dichter, der in einem erleuchte 
ten Saal vor einer alänzenden Geſellſchaft felbf 
in feinem hoͤchſten Glanze zu erfheinen gebentt 
Sie führen ung an Orte bie wir kennen, über deren 
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| re Kenntnif wir und num .erfreuen. 
lafın 3 gealterte Perfonen fehen, die wir 
R fo vi \:sahren in glaͤnzender wirkfamer Jugend 
Die männichfaltigiten Denkweiſen und 
fäplarten mittheilend gewinnen fie ung für In⸗ 
zehen welche nicht die unfrigen find. 
Hieraus geht hervor, daß, je genauer man mit 
u franzöfifhen und befonders mit den Parifer 
ıgelegenheiten bekannt ift, man beflo größeren 
theil an biefem Werke nehmen wird. Deutfche 
ee werben manches zuruͤckweiſen, obenhin be: 
wein und fi für die bedeutenden, allgemein 
ſtigen, in die höchften Bewegungen des Tages 
greifenden Auffäße erklären und dadurch für 
iches andere, welhes ihnen nur Langeweile 
acht, fich entfchädigt halten. . 
Yan weislich find die verfchiedenften Beiträge, 
nan Karten mifcht, durch einander gefchoben; 
yem Sinne geziemt es ung aber die Verfchie: 
iten zu fondern, jedes Einzelne zu ſchaͤtzen 
et dem erften Theil eine Weberficht uber die 
folgenden vorzubereiten. Nur weniges da: 
3 den 18 Artikeln aus denen der erfte Band 
iengeſtellt ift. 
II. 
Une Maison du Marais. 


Fümmerlichfte Daſeyn, meiſt älterer, an: 
‚ surüdgezogener Perfonen, ganz nah am 
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Sammer und doch eine Art von Welt, eine gen 
geregelte Genuͤgſamkeit, bei grilligem Weſen 
Einzelnen; ein Beharren am alten, haͤuslich. 
koͤmmlichen; bei dringenden Vorfaͤllen Nachgire 
keit oder Ausweichen; z. B. die Hauswirthin uͤ 
wirft ſich mit der Milchlieferantin; das DAR 
haͤltniß iſt nicht herzuſtellen, fie barf nicht n 
herein. in alter penfionirter Canzleyverwan 
der von der alten Milchfran nicht laffen will, . 
ale Morgen für jich und feine betagte Stockt 
barin, die Milch zum Kaffee die Straße entlan 
ziemlicher Entfernung bei der herkoͤmmlichen M 
frau perfönlich zu holen. 


IL 
Le Bourgeois de Paris. 


Hier fhöpft man Thon freieren Athem. 
rechtlicher tuͤchtiger Mann fült ein behägli 
honnetes Dafepn vollkommen ang, Indem er fic 
täglicher gewohnter Beſchraͤnkung froh findet 
fogar unter fordernden Umftänden ſich nicht 
fhielich erhebt und benimmt, 


IV. 


Une Fete aux Enyvirons de Par: 


Auch ein Parifer Bürger, weniger folid ale 
vorige, nöthigt Frau, Freunde und Famili 
in fremdes ländliche Element, Aus völliger 


"teil andieictiger Auftänbe loumt er in man⸗ 
qartei Meriegenheican, wichtö aber macht ihn irre; 
Bariod Aeveiit, igenfinnig,, wird ales mißlich 
und misammiehber ser ihm her, aber es kuͤmmert 
= gicht wenn gehoffte Freuden nerfehlt werben. 
Bu drehanden Gefahren bat er- Feiuen Besriff, 
haben aqhe er Nhu deanf los, ceamromittirt feine 
u ſchlimurſte; aber fogar zuletzt 
a Ammiaentigeit bleibt er inrmer ber behag⸗ 
Kar Bingen. 











| V. 

ba Conciergerie 
.Wir Kehren in die engfte- Stadt zuruͤck. Ein 
Yngling von fehgehn Jahren wird zufällig in ei- 
em Siufe ergriffen, wo bie Polizei eine Ver⸗ 
Mebrung ahnet. Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt es, wie 
auf dem Eingefuͤhrten fogleich die eigenthuͤmlichen 
Eharattere der obern, mittlern und untern Ange⸗ 
ſtellten gewaltſam laſten. Graͤulich iſt der Zuftand; 
bee erwuͤnſchter ein Bunte Menfchlichteit, der wie 
ein Seern biefe bäftern Gewölbe, wenn auch nur 
ſchwach und ſchwankend, erleuchtet, 


vi 
La Morgue. 


So werden hie Gewölbe genannt, wo unter ei 
nem uralten. Gebaͤnde die unerkannten im Waller 
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oder fonft gefundenen Todten zur Schau niederge: 
legt werden. Wie oft bat und die Befchreibung 
und Erzählung von diefer traurigen Stätte getruͤbt 
und geängftigt; hier aber werben wir auf das «m 
muthigſte wieder in's Reben geführt. Zwep zu De 
fer Anftalt verpflichtete Männer leben unter dem⸗ 
felben Dache über dieſen fih täglich ernenernden 
Gräuelfcenen; wir werden in ihre Familien ein⸗ 
geführt und finden recht huͤbſche, wohleingerichteit. 
anftändige Leute; befheidene aber wohlgearbeitete 
Mobilien, Ordnung und Zucht, ein Piano umb. 
bei dem einen Bewohner vier hübfche wohlerzögene 
heitere Töchter. Haben die mit Tagesfarben ges 
mahlten Simmer ung erheitert, fo begeguen wir. 
unten gleich wieder dem größten Tamımer.: Eine‘ 
Amme, auf der Poft fahrend, fchläft ein und laͤßt 
das ihreanvertraute Kind, das fie aufs Land brin⸗ 
gen will, von ihrem Schoße unter die Fuͤße ber 
Mitreifenden fhlüpfen und zieht ed tobt hervor. 
Das Betragen, fo wie die Worte diefer Gran finb 
trefflich mitgetheilt, ihre Verzweiflung ſcheint ich 
zu mildern indem fie fih entfernt, allein fie wirk 
Abends todt neben das Kind gelegt. 





vo. 
Le Jardin des Plantes. 


Gedichte von zwey verbändeten Poeten, ei⸗ 
freundlichen Befuh an biefem dem Leben und 





ty 
ber Bi gewibmeten Drte gar wohl aus: 


Le Palais Royal 


mag als Gegenſatz, gegen jenen Naturfrieben bier 
fine thun; zu Taufenden und Abertau- 
fenben iſt dieſes einzige Gebäude durchwandert, be: 
Iarschen und befchrieben worden, und immer bleibt 
bech dieſe gegenwärtige Darftellung für den Ken- 
ner früherer Buftände hoͤchſt intereffant. Er findet 
I befriedigt zu erfahren, wie es in diefen Aus⸗ 
lehnungen gegenwärtig ausſieht, in dem Augen- 
Hide als der Befiger dieſe königlichen Räume ver- 
it um in Töniglicheren feine Reſidenz aufzu⸗ 
Klagen. 


IX. 


4 Une Maison de la Rue de l’Ecole 
de Medecine. 


Aus jenem Getimmel werden wir in eine un- 
bedeutende Wohnung, worauf die größten Grin- 
nerungen baften, geführt. Wenn auch nicht oft, 
fo gefehieht es doch zuweilen, daß junge, edle, leb: 
bafte Männer, die, wenn man fo fagen darf, für 
eine glühende Neigung im Augenblid Feinen Ge⸗ 
genftand finden, ſich zuruͤck auf die Weltgefhichte, 
auf Biograpkien, Romane werfen, und fih dort, 
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ihre Leidenfchaft nahrend, dergeſtalt ver 
daß, da die Entfhmundene nicht mehr zu er, 
ift, fie fih aufs emfigfte nach ber Kocalität 
gelebt, gewirkt, gehandelt, umthun, nad ei 
heilig gehaltenen Stelle wallfahrten und, w 
es vermöchten, gern über bag engfte Gemaͤue 
Tempel der Verehrung anfeichteten, 

Hter fehen wir einen trefflichen: jungen ! 
der fi der @rinnerung ah Charlotte Eorkı 
gibt, Marats Wohnung auffucht, fie zuletz 
wittert, die büftere Treppe hinauf ben So 
der Heroine folgt, dann das enge Vorzimm 
fie gewartet bat betritt und nicht ruht, b 
das Cabinet eröffnet wird, wo bie Babes! 
geftanden und wo ber Todesſtreich gelingt. 
ges, verfihert man ihm, fep feit jener Se 
ändert; wo denn auf: und abfteigende ( 
“ jener verbünbdeten Tprannen ihn umdränge 
ihm bei'm Sceiden die ohnehin fchmale $ 
verengen. | 

Durch dieſe Localität, fo wie durch ı 
andere triviale Umftände, wird jene That w 
größer und gräßlicher in unferer Einbildung 
unferem Gefühl wieder hervorgerufen, 


x. 
Le Bibliomane. _' 


Mir gelangen in einen etnas mehr be 
aber doh am Ende baͤnglichen Zuſtand. 
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' 
md oft Einzige alter Ausgaben fteigert 
ſtalt im einem Liebhaber folder Enrio: 
Bes zuletzt in Wahnfinn übergeht und 
tine verfäumte Auction in völlige Verz 
efällt, von welcher ihm nur der. Tod bes 
iſt nicht zu läugnem, daß dergleichen 
ven, wenn fie nicht die Organe eines 
ttereffe's find, immer in eine Art von 
He ausarten. Einem unferer „ehriwirs 
n Belannten machte man die Bemerkung, 
n Bud, das er, in einer vorfeyenden 
m Katalog angeftrihen, ſchon dreymal 
‚Ein gutes Buch kann man nicht zu oft 
verfeßte er, und es ward sum. vierten 
ſchafft. 

tupferftihen, beſonders eigenhändigen 
'n der Meifter, kommt genau befehen 
mliches vor, Doc liegt die Entſchul⸗ 
x näher, weil zwifchen Eremplaren meiſt 
Unterfchied ftatt findet. ä 

x. 

3ibliothegues publiques. 
hoͤchſt wichtig in ſolche Zuftände hinein 
Ne Bücher werden maſſenweiſe verborgt, 
ibe nicht betrieben. Möge doc jeder 
ar feine Hand an's Herz legen und ſich 
in es in feinen Schakfammern Anders 


Bee, XLVI. v. 1506 
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XII. 

Une ‚premiöre representatio: 

Das Herannahen des unfeligen Geſchickes 
Stuͤcs, welches zuleht ausgepfiffen wirb, iſt 
heiter und ausführlich vorgetragen. f 

Dan kann diefen und andere Auffäge, | 1 
Gegenftand uns ſchon früher befannt war, | 
inmmer als Mufterbilder anfehen, bie folde © 


fände in ihrer allgemeinen Chatakteriftif 
Hört intereſſant Mur iſt ed 


Les Soirdes d’Artistes. 


"Man Her in ein gefellig bewegtes & 
hinein, wo ſich talentvolle junge ner } 
reiche Weile gemeinfam unter! Auch, 
laßt ſich das anaxchifche Princip maßen 
merken; jeder fheint als Künftler- 
eignen Weiſe zu verfahren; eine heitere 
reit verbindet fie; von Heimen Meifter i 
Rebe von dem man etwas zu lernen bächte, 
deffen Urtheil fih irgend ein —— 
zoͤge. David ifk längft abmefend und 
da6 Talent bed Baton Ofrard A 
diefem Kreife zu liegen, Go abe 
auch fepn muß, viele Namen vorzuglich anert 
ter Talente, begleitet von einiger Charakter 
Tennen zu Jernen, fo hat doch r 
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XIV. 
Abbaye ‚au Bois 


eineres Intereffe, Wer erwartete in bier 
8 verfumpften und düfteren Klofterräus 
he zwar immer vorzügliche Menfchen ber 
iz gegenwärtig mehr als Einen literari- 
m eröffnet zu fehen? Mehr ober weni- 
te Frauen, durch den Wechfel der Zu— 
er früheren glängenden Wirkfamfeit bes 
ohnen dort zur Miethe, in anftändigen 

Madame Necamier verſammelt 
er achtenswerthe, fie hochachtende Per— 


Iber aus diefem von allem Geraͤuſch ent⸗ 
llen Bleiben werden wir 


xy. h 

inem Feſte im Palais Royal 

i. Hier wird Karl X zum legten Mal 
n Verwandten gefeiert, vom Wolfe mit 
ehoch begrüßt. Der König von Neapel 
+ felbft das Feft, womit man ſeine Ge—⸗ 
honorirt; aber. eine Ahnung ſchwebt 
erleuchteten Prachtgemächer, und mar 
h zu geftehen, daß man auf einem Vultan 


, wir duͤrfen es wohl geſtehen, welthiſto— 
ſatz, uͤberleuchtet die übrigen; das von 4 
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ihm ausgehende mächtige Licht verblendet die Lefer 
dergeftalt, das fie den übrigen vorgemeldeten Auf: 
fügen nicht Gerechtigkeit, kaum eine billige Auf: 
merkſamkeit ſchenken mögen. Dieß ift aber nick, 
unfer Fall, wie man bisher gefehen hat, und wir 
gedenfen daher noch mit Freundlichkeit \ 


XVI. 
Eines Liedes von Beranger an Chateaubriand. 


XVII. 
Einer Antwort dieſes Letztern und 


XVMI. * 
Lingratitude politique. ur 
Diefe drey letzten Beiträge Haben einigermaßen u 
das Gepräge einer individuellen Politik; wie ed h 
denn auch in der Folge nicht anders ſeyn Tan, ' 
daß zwifchen den Hundert und Einem fich differente | 
Gefinnungen hervorthun. Genug, daß, indem fie 
gegeneinander überftehen, fie fich nicht aus biefer 
Geſellſchaft vertreiben und ausſchließen. | 
Wenn ung nun der erfte Theil fchon zu fo mans 
hen Betrachtungen Gelegenheit gegeben, mad wer: | 
den ung nicht die nächft zu erwartenden neun uͤbri⸗ 
gen Bände zu fchaffen machen? 


} 








- —* 


— 


Die Athenerinnen 
| Große Oper. 
Doefie von Iony 
Mufit von Spyontini, 


Der Segenftand ift aus der heroiſchen Griechen: 
zeit ſehr glüdlih gewählt; denn die Vortheile 
ſolcher Sujets find fehr groß, indem ſie bedeutende 
Suftände darbieten, edle große Bildung noch nah 
ın ber Natur fo wie eine gränzenlofe Mpthologie 
m bichterifcher Ausbildung. 

Die Zabel ift und befannt; jedoch hier in et- 
nad verändert, mit allem Schmuck der neuern Zeit: 
gefinnungen und theatralifchen Erforberniffen be: 
gleitet und ausgeführt und doch immer auf einem 
hohen poetifhen Standpunfte gehalten. 

Die Weberlieferung iſt trefflich genußt, und 
ie durch Mannichfaltigkeit menfchlicher Leiden: 
ihaften fo wie. durch herrliche Localitäten, pomp- 
hafte Umzüge, bewegte Borfommenheiten, alle thea: 
tralifche Herrlichkeit auf das einfichtigfte verlichen. 
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Erfer Ach ® 
Vor der Stadt Athen; zugleicber Rau 
anftopende Tempel und Pradtgebäube, fi 
‚Hintergrunde Andeutungen einer gro) 


Kampffpiele in Pie) 3 
welcher Würde wir ſchon TI He 
Der Kämpfer fucceffives @ 


gen durch die Hand einer fchönen 
In diefe friedlichen Verband) 

valität zweyer Zünglinge herein, 
Apamis wird von Alpheus und Po 
and gefordert. Dieß gibt Anlap zu lebt 
teftationen. Eudlich, nachdem der | 
Wahl überlaffen- wotden, reicht fie it 

_ Athenienfer Alpheus, dagegen tri 
Cretenſer, leidenſchaftlich drohen! 

Hier bemerken wir, daß nicht Die 

ſondern ſammtliche Griechen und Grieche 
an Biefew' Gefkfampf Teil nebmenz 






Taten pinbeutete, Dieß wiirde 
ertlaͤrt, er ſey im Begriff eine ( 
vorzunehmen, wieder aufgefaßt und I 
gebracht. 

Alles entfernt fih, und in Erwa 
mählungefeier bleiben die Jungfrauen all 
> Hier eröffnet ſich ein böchft lebens 
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ſchaftsverhaͤltniß zwiſchen Apamis und Theano, 

einer, durch dad. Geluͤbde ihrer ſterbenden Mutter, 

Bott geweihten Jungfrau. 

Diieſe Stelle beſonders verſpricht hoͤchſt erfreu⸗ 
lich zu ſeyn, indem aus dem bisherigen Tumulte 
eine ſanfte Situation ſich losloͤſt und ung in einen 
ſAdylliſchen Zuftand verſetzt, welchen der Dichter fo- 
slädtich behandelt hat, daß fogar eine Romanze, 
De in einer neuen Dper nicht fehlen darf, als Duett 
und Shor Hier auf das anmuthigfte‘ vorgetragen 
wird. Alsdann geſellt fih Alpheus Hinzu und das 

| Glaͤck der Liebe wird in einem, vom Chor beglei- 
teten Terzett gepriefen, worauf die Frauen fich 
entfernen 


Nun Fürst Polydor auf den zuruͤckgebliebenen 
Uphens wuͤthend heran und die beiden Rivale ent- 
fernen fich fehtend. 

Ein Eretenfifihes Schiff, durch fernen Gefang 
ſchon früher angekündigt, ruͤckt näher und landet; 
Alceſias, eine Art Hoherpriefter und Gefandter 
des Minos, tritt mit feinem geiftliheu Gefolge 
auf und indem er den Menfchentribut der Athener 
zu fordern kommt, findet er feinen Sohn Polydor 
verwundet, au Kräften «bnehmend und muß ihn 
zuletzt fterben fehen. Alceſias, ald Vater fehmerz: 
lich verlegt und ergrimmt, als Pfaffe mißwollend 
und tuͤckiſch, fchwört den Tod feines Sohnes zu 
raͤchen. Hier tritt alfo ein fehr leidenfchaftliches 
Single, für die erfte Abtheilung des erften Acts, 


glüdlich ein, dann aus einem nahgelegenen Tempel 
hört man feierlih Hymenaͤen erfhallen, die Gre: 
tenfer ſchmerzhaft theilnehmend befeßen das Thea⸗— 
ter und Alcefias kann fih ganz feiner theatralifchen 
Wuth überlaffen. 


Veränderung ber Scene. 


Das Innere eines großen Tempels feſtlich ge 
ſchmuͤckkt. Die Vermählungsfeierlichkeiten haben 


indeffen ihren Gang genommen; mannichfaltige 


herrliche Aufzüge, Theſeus zu Wagen an ihrer 


Spiße, werden eine glänzende Erfcheinung ſeyn. 


Die fumbolifchen Feierlichkeiten werden mit Prunk 
durchgeführt, als, gerade bei'm Abfchluß, unter 


Donner und Blitz das innere Heiligthum fi auf⸗ 


thut und Alcefiad, ale Pontifer Maximus, beinah 
als Oberherr der fammtlichen griechifchen Geiftlichs 
feit anzufehen, hervortritt, den bräutlichen Altar 
verflucht, die alte Strafe d. b. nach dem Verlauf 
von fieben Jahren wieder den Tribut von fieben 
Knaben und fieben Mädchen fordert. 

Man Eannn denken daß in biefem Conflict alle 
Leidenfchaften fih regen und, von einem fortdauerns 
den Gewitter begleitet, fich Eräftig erweifen werben. 

Um nun, was ich bei dem erften Acte wuͤnſchen 
möchte, deutlich zu machen, iſt es nöthig, die ältere 
überliererte Fabel mit der neuen, mie fie die Oper 
ung bringt, zuſammenzuhalten. 


a A HE En ee — 


’ Keltere Sabel. 


er der Regierung des Könige Aegens zu 
Asizb ein Sohn des Minos, Könige von 
in Athen als Gaft erfchlagen. Der Water 
nicht gelingt Mache zu nehmen, wenbet ſich 
Götter; eine Pet verheert Athen und, 
fe los zu werden, muß man fi die Bedin⸗ 
efallen laſſen: alle fieben Jahre fieben Kuna: 
b fieben Mädchen als Suͤhnopfer nad Creta 
fen, dem Ungeheuer Minotaurus zu graͤß⸗ 
Kutter, 
eus, um dem Tadel feines Volts zu ent⸗ 
ſendet mit den uͤbrigen Opfern ſeinen 
Theſeus fort, welchem Ariadne, von Liebe 
et, einen Faden verehrt, an dem er ſich aus 
byrinth, dem Aufenthalte jenes Unthierg, 
e folches erlegt, wieder herausfinden Toll. 
6 gelingt, Minotaurus wird erfchlagen, 
e entführt. Leider fommt, durch einen Irr- 
im Gefolg des vorhergefagten, Aegeus der 
um’s Leben. . 


‚Neuere Fabel, 
n ſich ſelche aus dem Gedichte zu entwickeln hat. 


e finden Theſeus, ſchon als König, aber ge: 
rehen in einer bedenklihen Lage; denn jenes 
Je, geiftlihe Webergewicht zu Gunſten Gre: 
sfteht noch; fieben Jahre find abgelaufen 
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und man zaudert die fhuldigen Opfer abpuliefeen, 
im Gegentheil hat Theſeus Kampffpiele au— It 
wir vermuthen um Die Tapferiten der Ne 
nen zu fernen; denn alle Griechen und 
genoffen find eingeladen. Et —* 
Neue Creta zu befriegen, um 
dung der Opfer beri * 
abzufendenden in 
tion, die ſich nur 
Hiper ausgeſprochen 
- wenn in fo bedenflicher Zeit 5 
und Vermählungsz Ceremonien un 
geführt werden, Die ſchoͤnſte Gi 
fid Seite 10, wo Thefeus, der hi 
haber erſcheint, auch nun A 
ten möge, 


äbgerten Schlachtopfer abzuholen, 
glüelih. Nur wuͤnſcht' ig daß bie 
etwas Elärer angedeutet wäre, 


erflären und den Gr utor 
er fid in der Folge ti 
Das Chor der —— 
nicht fo freundlich behandelt werden, 





E gi welch einer feindfeligen Abſen⸗ 
Auftrag haben, Die Scene wo fie 
Male aus der Ferne vernommen wer: 
alsdann auch einen andern Eindruck 


denn fogar vorſchlagen möchte, daß 
de Schiff mit ſchwarzen Segen al * 
feuerrothe Flammen noch furchtba⸗ 
te. Dieß wurde zu der leidenſchaft⸗ 
wo Alceſias ſeinen Sohn ſterbend 
maͤchtigen Hintergrund geben, 
Schluß der Hten Scene betrifft, fo 
venn der Hoheprichter aus dem Heilige 
+ ihn gleichfalls mit einem gemwaltfa= 
gleiten, aber den Donner nicht zus 
ifen laſſen. Der Zuſchauer ſtutzt, den—⸗ 
nn, den er als einen hoͤchſt leiden⸗ 
nöfeligen fennen lernte und Fıinftige 
fiftigen Pfaffen gewahr werden muß, 
ttern gleichfam eingeführt und feine 
fanctionirt zu fehen. Später moͤch⸗ 
» Donner und Blitz ſich einfinden, 
auch wohl als Naturzufälligkeiten bes 
efe Vorfhläge wird an der ganzen 
verrüdt, und nur-ein und ber andere 
doment herausgehoben. 


3 bethenre ich noch hiebei, daß ich ed 


technifch nennen Fonnte, weil fie die Einrichtung - 
des Theaters für das folgende möglih macht, ge: . 
ben hier ein intereffantes einleitendes Zwiſchen⸗ 
fpiel. . 

Die Schluß: Decoration, dag Innere eined an i 
hiteftonifchen Labyrinths vorftellend, wird den 
Meiftern theatralifcher Architektur die befte Gele 
genheit geben, ihr hohes Talent zu erproben und ! 
zu entwideln. R 

Bei diefem duͤſtern, ja finftern Local iſt es ein 
fehr glüdliher und unfchäßbarer Gedanke, den 
Ariadneiſchen Faden mit magiſch phosphoresciren⸗ 
den Kraͤften zu begaben und zwar dergeſtalt, Du; 
ernicht nur den Weg der Helden leuchtend bezeichne, ' 
fondern auch feine Spur an Pfeilern, Wänden unb 
Säulen mo fie vorübergegangen, zurädlaffe. Die 
fer Gedanke, mit Genie und Geſchmack durchge⸗ 
führt, muß die graufigen Hallen mit ber anmm⸗ 
thigften Illumination verzieren. 

Alles Uebrige: durch die Gewölbe fchleichenbe 
Nebel, verfhiedenfarbig glühende Dünfte, Gebruͤll, 
Flammen und Getobe, was bei'm Lefen bie Eins 
bildungsfraft verwirrt und über alle Möglichkeit 
der Ausführung hinauszugehen fheint, nicht we⸗ 
niger zuleßt das Sufammenflürzen des wunder 
famften Aufgebäudes zeigen den hohen Grad, auf 
weldhen die Mafchiniften, verbunden mit ben mans 
nichfaltigften Kunft = und Handwerks: Genoflen, 
fih erheben Fonnten, 
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ich, nachdem wir genugſam mit unterirdi⸗ 
unten, wandelnden Flammenſaͤulen, ja 
leaniſche graͤuliche Erplofionen geängftigt 
find wir auf einmal im die Klarheit des 
verfeßt, auf welchem fich felige Infeln 
n und die glüdlic Geretteten-einher tra⸗ 
elbft die ber das ganze Stüd maltenden 
Palas und Neptun, erfheinen perfönlic, 
endlich der Olymp nicht verfhmähen darf 
eröffnen und durch feine Gegenwart den 
zu fanctioniren, den wir der Vorſtellung 
reichlich ausgeftatteten Theaterftides, en⸗ 
ch zu fpenden alle Urfache haben werden, 


III 


nolifhe Literstun 


ethes Werke. XLVI. 9% 14 


Dann Joubert, Hoche, vom Militair = Verpflichte, 
Lannes, Deſſaix, Moreau! Es war der Brauch 
Zu ihrer Zeit am ihnen viel zus preifen; 

Doch win dad nichts fir meine voten. - 





Nelfom war unſer Rriegegot, oine Tage, 
Und ift es noch dem herzlichftem Berenntniß; 
Dog von Trafalger tönet taum die Gage; - ; 
Und fo iſt giuth and Ense wetterwendiſch · 
Denn die Arwet popular zu Tage, man 
Und mit dem Seeyolt nicht im Einverſtandnig 
Der Prinz iſt fhe den Landdienſt, und indeffenum | 
_ Sind Duncan, Welfon, ———— * 


Bor Aoamemnen lebten manche Braven 
So wie nachher, von Siun und hoher Kraft ; 
Sie seichen viei, ſind unberigmmt entſchlafen⸗ 
Da fein poet ihr Keben weiter ſchafft. 

Von unſern Kelden möcht? ich niemand ſtrafcu 
Da jeder fig am Tag zuſammenrafft s 2 
Be mein — DE 











Wenn mir feäberhin eine Stelle aus dem in 
leicht überfegbaten Graf Carmagnola Ei 
Bedenken trugen, und gegeniärtig mit 
Verſuch den unäberfeßlichen Don Juan ee 
J behandeln; fo moͤchte dieß wohl Mm 
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pruch angefeben werden; deßhalb wir denn auf den 
Anterfchled hinzudeuten nicht ermangeln. “Herr 
Manzoni ift bei und noch wenig befannt, daher 
oll man feine Vorzüge erft in ihrer ganzen Fülle 
vie nur das Driginal fie darbietet, Kennen lernen; 
ilsdann wird eine Ueberſetzung von einem unferer 
Ängern Sreunde gar wohl am Plage ſeyn; in 
tord Bprons Talent find wir aber genugfam ein- 
jeweiht und Fönnen ihm durch Ueberfegung weder 
gen noch ſchaden; bie Driginale find in den Han⸗ | 
ven aller Gebildeten. 

Uns aber wird ein folder Verſuch, waͤre auch 
das Unmoͤgliche unternommen, immer einigen 
Nutzen bringen: denn wenn uns eine falſche Spie⸗ 
zelung auch das Originalbild nicht richtig wieder 
zibt, ſo macht ſie uns doch aufmerkſam auf die 
Spiegelflaͤche ſelbſt und auf deren, mehr oder weni⸗ 
zer bemerkliche, mangelhafte Beſchaffenheit. 

Don Juan iſt ein graͤnzenlos-geniales Werk, 
menfhenfeindlich bis zur herbſten Grauſamkeit, 
menfchenfreundlich, in die Tiefen füßefter Neigung 
ic verfenfend; und, da wir den Verfaffer nun 
sinmal fennen und fchaßen, ihn auch nicht anders 
wollen als er ift, fo genießen wir banfbar was er 
ung mit übermäßiger Freiheit, ja mit Frechheit 
vorzuführen wagt. Dem mwunderlichen, wilden, 
(honungslofen: Inhalt iſt auch die technifche Be: 
handlung der Verfe ganz gemäß; der Dichter fchont 
die Sprache fo wenig als die Menfhen und wie 
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wir näher binzutreten, fo fehen wir freilich, da 
die englifhe Poefie ſhon eine gebildete komiſe 
ont bat, ur wir Deutfehen ganz € ma 
“gem, 

2° DaB Dentſhlomſche liegt vorgigtich im sim 

weniger in der Behandlung. Lichtenberge fiel 
thum wird’besunbert, {fand eine ganze ie 
von Wiſſen und Verhältun en zu Gebote, ii 
wie Karten zu mifhen und 1adı Belieben 
auszufpielen! Selbſt bei Blumauer 
und Reim⸗Bilhung dem Fimifchen 
dahinträgt, iſt es aigentlich der fh 
vom Alten und Neuen, en un 


Sehen  wte- weiter umher, fo finden Mt 
Deutſche, am broifig’gu fenn, einige 
zuruͤcſchreitet und nie in Iniktelrei 
nalv und anmuthig au weroen das 

Bemu | dest man 
-@ngländer m Em ie ablernen; mi 

Spaß Einnen mi be madhmae 

öfters durc ſen welfelhafte Ausfpr 
mander, auf d 7 m Any verſcieden 
ter Worte bewirtt wird. Der englifhe Sprat 
kenner mag beur 2. ii Meferm Der Dichter ai 
da muthwillig vr mr gehaueen. 

Nur zufal Fonnee Meberfenimg der hi 
mitgetheilten. toph ir Taf 
fie abdrucen nicht alsıı ewr rm zur 9 
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zegung. Unſere ſaͤmmtlichen talentuollen Weber: 
‘feger follten fih theilweife daran verſuchen; man 
mäßte ſich Affonanzen, unreine Reime, und wer 
weis was alled erlauben; dabei wuͤrde eine gewiſſe 
Iatonifche Behandlung nöthig ſeyn, um Gehalt 
und GSewicht :diefed frechen Muthwillens auszu: 
drüucken; erſt wenn etwas geleiſtet iſt wird man ſich 
Weiter baruͤber beſprechen koͤnnen. 

Sollte man und vorwerfen, daß wir, durch Ueber⸗ 
feßung, eine ſolche Schrift in Deutfchland ausbrei- 
tenb, unverantwortlih handeln, indem wir eine 
‚treue, ruhige, wohlhäbige Nation mit dem Unſittlich⸗ 
ſten, was jemals die Dichtkunft vorgebracht, befannt 
gu machen traten: fo antworten wir, daß, nach un: 
fern Sinne, diefe Weberfegungsverfuche nicht ge: 
zabe zum Drud beitimmt ſeyn müßten, fondern 
als Webung guter talentvoller Köpfe gar wohl gel: 
ten bürften. Sie mögen alddann, was fie hiebet 
gewonnen, zu Luft und Freude ihrer Sprachgenof: 
fen befcheidentlih anwenden und ausbilden. Ge: 
nau betrachtet wäre jedoch von einem Abbdrud fol: 
der Gedichte Fein fonderlicher Schade für die Mo⸗ 
salität mehr zu befürchten, indem Dichter und 
Schriftſteller fi wunderlich gebärden müßten, um 
fittenverberberifcher zu fepn als die Seitungen des 
Tags. 





Manfred, 


adramatic Poem by Lord By 
London 1817. 


Eine wunderbare mich nahberührende Erſch 
war mir das Trauerfpiel Manfred, vo 
ron. Diefer feltfame geiftreihe Dichter ba 
nen Sauft in fih aufgenommen, und, hyj 
drifh, die Teltfamfte Nahrung daraus gı 
Gr hat die feinen Sweden gufagenden Moti 
eigne Weife benußt, fo daß Feind mehr da 
ift, und gerade deßhalb kann ich feinen Bei 
genugfam bewundern. Diefe Umbildung iſt 
dem Ganzen, dag man darüber und über bie 
lichkeit und Unähnlichkeit mit dem Vorbild 
intereffante Vorlefungen halten Fönnte; wı 
freilich nicht laͤugne, daß uns die düftere 
einer grängenlofen reichen Verzweiflung an 
laftig wird. Doc ift der Verdruß, den me 
pfindet, immer mit Bewunderung und Hocha 
verknuͤpft. 





Bir finden alfo in diefer Tragödie ganz eigent- 
ih die Quinteſſenz der .Sefinnungen und Leiden: 
‚haften des mwunberbarften, zu eigner Qual ge 
bornen Talents. Die Lebens: und Dichtungsweiſe 
des Lords Bpron. erlaubt Faum gerechte und billige 
Beurtheilung,. . Er bat oft genug befannt, was 
Tu quält; er hat es wiederholt dargeftellt, und 
um bat irgend jemand Mitleid mit. feinem uner: 
fräglichen Schmerz‘, mit dem er ſich wiederkaͤuend 
Immer herumarbeitet. 

Eigentlich ſind es zwey Frauen deren Geſpen⸗ 


ter ihn unablaͤſſig verfolgen, welche auch in ge⸗ 
ganntem Stuͤck große Rollen ſpielen, bie eine un⸗ 


ter dem Namen Astarte, die andere, ohne Ge- 
fat und Gegenwart, bloß eine Stimme. - 
‚Bon dem gräßlichen Abenteuer, dag er mit der 
erſten erlebt erzaͤhtt man. folgendes; Als ein 
janger, fühner, höchftanziehender Mann gewinnt er 
die Neigung einer Slorentinifhen Dame, der Ge: 
mahl entdedt ed und ermordet feine Frau. Aber 
auch der Mörder wird in derfelben Nacht auf der 
Straße todt gefunden, ohne daß jedoch der Ber: 


J dacht auf irgend jemand Eönnte geworfen werden. 


Lord Byron entfernt fih von Florenz und fchleppt 


J folche Sefpenfter fein ganzes Leben hinter fich drein. 


Diefes mährchenhafte Ereigniß wird durch un: 
zählige Anfpielungen in feinen Gedichten vollfom: 
men wahrfheinlih, wie er denn z. B. hoͤchſt grau: 
fam im feinen eignen Eingeweiden wüthend, die 
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unfelige Gefchichte jenes Königs von Spart 
fih anwendet. Ste ift folgende: Pauſanias 
cedämonifcher Feldherr, durch den wichtigen 
bei Plataͤa ruhmgekroͤnt, nachher aber durch I 
muth, Starrfinn, rauhes hartes Betrage: 
Liebe der Griechen, wegen heimlichen Ber 
niffes mit dem Feinde dad Vertrauen feiner L 
leute verlierend, — diefer lädt eine fchwere ! 
fhuld auf fih, die ihn bis an fein fchmäh 
Ende verfolgt. Denn als er im fhivarzen 9 
die Flotte ber verbuͤndeten Griechen befehligt, 
brennt er in rafender Leidenfchaft gegen eine | 
byzantinifhe Jungfrau. Nach langem Wide 
ben gewinnt fie der Machthaber endlich den € 
ab; fie fol Nachts zu ihm geführt werden. Sı 
haft bittet fie die Diener die Lampen zu loͤ 
es gefhieht, und fie, im Zimmer umberta 
ftößt die Kampenfäule um. Aus dem Schla| 
wacht Yaufaniad, argwoͤhniſch vermuthet er ! 
der, ergreift dad Schwert und haut die Ge 
nieder. Der gräßlihe Anblick diefer Scene 
laßt ihn niemals, der Schatten verfolgt ihn ı 
läffig, fo daß er Gottheiten und geifterbanı 
Priefter vergebens anruft. 

Melk ein verwmundetes Herz muß ber Di 
haben, der fich eine folhe Begebenheit au: 
Vorwelt herausfucht, fie fih aneignet und 
tragifches Ebenbild damit belaftet. Nachftehe 
von Unmuth und Lebensverdruß überladene 
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d nun durch diefe Anmerkungen verftänd- 
"empfehlen ihn allen Freunden der De- 
t zur bedeutenden Uebung. Hamlets Mo— 
cheint hier gefteigert. Kunſt⸗gehoͤrt bazır, 
das Eingefchaltete herauszuheben und 
mmenhang des Ganzen rein und fliefend 
en, Webrigens wird man leicht gewahr 
daß ein gewiſſer heftiger, ja ercentrifcher 
nöthig iſt, um die Intention des Dich⸗ 
juſtellen. 


Manfred allem. 


des Sqhrecteus Narren find wie! Tage 
ſtehlen fie ſich weg · Wir leben 

5 Ueberdruß, in Schen bes Todes. 
Tagen ber verwuͤnſchten Poſſe — 

Laſt auf widerſtrebendem Herzen⸗ 

m ſtoct es, heftig ſchlaͤgtis in Pein 

5 ein End iſt Tobestampf und Ohnmacht — 
a Xagen, ben vergangnen, künftigen — 
niſt nichts Gegenwart — Du zahlſt 

ig — weniger als wenig, wo die Seele 

Hy dem Xob verlangt und doch zuräd 

dem Winterftrome fhrict. Das Frbſtlen 
» ein Augenblick. — Ich hab ein Mittel 
» BWiffenstraft: Die Todten ruf ich 

: fie: was ift denn daß wir fürchten? 
dort ermftefte iſt doch das Grab. 

ft nichts, antworten fie mir nicht — 


DEU 


Antwortete begrabner Priefter Gottes 

Dem Weis zu Endor! Sparta’d König 309 

Aus griech'ſcher Jungfrau nie entfchlafnem Geiſt 
Antwort und Schickſal. Das Geliebtefte 

Hatt' er gemordet, wußt nicht wen er traf, 
Stark ungeſuͤhnt. Wenn er auch fhon zu Huͤlfe 
Den Zend von Phryxus rief, Phigaliens 
Arkadiſche Beſchwoͤrer aufrief, zu gewinnen 
Bom aufgebrachten Schatten fein Verzeihen, 
Auch eine Gränze nur ded Raͤchens. Die verfekte 
Mit zweifelhaften Wortſinn; doch erfüllt ward's. 


Und haͤtt' ich nie gelebt! dad was ich liebe 
Waͤre noch lebendig; haͤtt' ich nie geliebt! 
Das was ich liebe waͤr' noch immer ſchoͤn 
Und gluͤcklich, gluͤckverſpendend. Und was aber, 
Was ift fie jeut? Tür meine Suͤnden buͤßt fie — 
Ein Wefen? Dent es nit — Vielleicht ein Nichts 
In wenig Stunden fing’ ich nicht umſonſt, 
In diefer Stunde fürchte’ ich wie ich trotze. 
Bis diefe Stunde ſchreckte mich kein Schauen 
Der Geifter, guter, böfer. Bitte ich nun? 
Und fühl am Herzen fremden Talten Than! 
Doch kann ich thun was mich im Tiefften wibert, 
Der Erde Schrecken ruf ih auf. — Es achtet! 





Fr 







ö diefe feine Arbeit nicht zu Geſicht gekommen, al⸗ 


lein der Moniteur vom 23 October 1823 nimmt 
ſich des Dichters an, und indem er uber einzelne 
heile und Stellen völlig in unferem Sinne 
ausdruͤckt, fo welt er unfere eigene Betr 
wieder lebhaft auf, wie es zu 
wenn wir, unter vielem gleichgı 
worrenen Stimmen, endlich eine anfpr 
nehmen, da wir und denn gern zu 
wiberung finden laſſen. 
walter ſelbſt, indem er ſich folg 
ſpricht. 

Jene Scene, welde fie) bis zu 
ſincung durch Eva — 


Then Heen; fie läßt uns in, Cat 
Sopn einer ſoichen Mutter erkennen. ı 


„Der Ueberfeher fragt hier, 
Dichter fein Urbild genommen? Lord ® 





‚Ähm antworten, aus der Natur und 


tung, wie Corneille feine ae 
ten ihte Meben darin fanden, wie 
ſchichte fo viele Charaktere, r 
genlofen Leibenfhaften, aufftellt, 
„Ber irgend das menſchliche Herz fd 
tet und erkannt hat, bis zu welchem 





mannichfachen Negungen fih verirren 
ſonders bei den Frauen, die im 


I 
] 223 
ſchrankenlos erſcheinen, der wird ge⸗ 
Byron nicht vorwerfen, ſich, wenn 

erſt entſtandene Welt und die aller⸗ 

galt, an der Wahrheit verfündigt, 
Belieben überboten zu haben. Er 
eine verdotbene Natur, wie Milton, 
ihrer Schönheit und urfprünglichen 
hinreißen der Farbenfrifpe zu mah⸗ 


anblick jener fuͤrchterlichen Verwun⸗ 
an. dem Dichter vorwirft, war Eva 
18 Meifterftüc der Volllommenheit 
ſchon hatte fie vom Verſucher jene” 
ihrungsftoffe empfangen, durch welhe 
Anlagen und Gefühle, die def ur— 
#8 zu fo diel beferem Zwecke beſtimmt⸗ 
her entadelt wurden; fchon mar jeue 
bftgufriedenheit in Eitelfeit überge: 
sine vom Feinde des Menſchenge— 
tegte Neugierde, zu unfeligeih un⸗ 
teeibend, betrog (bie Abſichten bes 
d entftellte, das Meifterftic feiner: 


rer Vorliebe für Abel, in ihren wil- 
uͤnſchungen gegen feinen. Mörder 
nt höchft confeguent mit. fich ſelbſt, 
n einmal geworden. Der ſchwache 
Abel, in welchem fi nur ein ger 
darftellt, muß feiner Mutter im, 
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fo lieber werden, als er ihr minder ſchmer 
das demüthigende Bild ihres F 

ruft. Cain dagegen der we 

eigenen Stohe 


ee 

Sränzen ur bg) ia 
‚Sohn if. 

Bpeon Fam es ja 
heit auszu 


fon n geſagt it n 
Wollte Lord Byron | 
mußte.er * ſo — ſonſ 


über alle — 


wohl ais das Gegenm 

auch das Zufünftige mit S 

durchdringende Dichter dat . 
lent neue Negionen erobert; | Ser 





nn 225 
ı wirfeh werde, ift von feinem menfchlicen 
ı doraud zu fehen. Sein Verfahren jedoch 
n wir fhon einigermaßen näher bezeichnen. 

: halt fih an den Buchſtaben der biblifchen 
heferung ; Indem er nun das erſte Menſchen⸗ 
feine urfprüngliche Reinheit und Schuldlofig- 
gen eine geheimnißvoll veranlaßte Schuld ver: 
und die Dadurch verwirkte Strafe auf alle 
immen forterben läßt, fo legt er bie unge: 
Baft eines folhen Ereigniſſes auf die Schul: 
ains, als bed Repräfentanten einer, ohne 
z Vergehen in tiefes Elend geftürgten, miß⸗ 
ven Menſchheit. Diefem gebeugten, ſchwer 
ten Urſohne macht nun befonders der Tod, 
m er noc-gar Feine Anfhauung bat, viel 
fen und wenn er’bag Ende gegenwärtigen 
Is winfchen mag, fo feheint es ihm noch wi: 
tiger folhes mit einem ganz unbekannten 
de zu bertaufchen. Schon hieraus flieht man, 
8 volle Gewicht einer erHärenden, vermit- 
und immer mit fi felbft;-ftreitendeg Dog: 

wis fie ung noch immer befchäftigt, dem 
nnbehaglichen Menſchenſohne aufgebürdet 


fe der menfhlihen Natur nicht fremden 
närtigfeiten wogen in feiner Seele auf und 
tönnen durch die gottergebene Sanftmuth 
ters und Bruders, durch liebevoll erleich- 
: Mitwirken der [Schwefter: Gattin nicht bes 
rs Werte. XLVI. ®». 15 


— 


Iäfig wird, Dos if der Werben, 
pfindet, immer ae ni 
verknuͤpft. T 





Bir finden alfo in diefer Tragödie ganz eigent- 
b die Quinteffenz der Gefinnungen und Leiden: _ 
ften des wunberbarften, zu eigner Qual ge 


nen Talents. Die Lebend- und Dichtungsweiſe 


’ Lords Byron erlaubt kaum gerechte und billige 
urtheilung. Er bat oft genug befannt, was 
ı quält; er bat es wiederholt bargeftellt, und 
ım hat irgend jemand Mitleid mit. feinem uner: 
iglichen Schmerz, mit dem er fich. wiederfäuend 
mer berumarbeitet. 
Eigentlih find es zwey Frauen deren Geſpen⸗ 
e ihn unabläffig verfolgen, welche auch in ge⸗ 
unten Stuͤck große Rollen fpielen, die eine un- 
Namen Astarte, die andere,. ohne Ge: 
fe und Gegenwart, bloß eine Stimme. - 
Bon dem gräßlichen Abenteuer, dag er mit der 
ten ericht, erzählt man. folgendes; - Als ein 
nger, kühner, höchftanzgiehender Mann gewinnt er 
» Neigung einer Slorentinifhen Dame, der Ge- 
ihl entdedt es und ermordet feine Frau. Aber 
ch der Mörder wird in berfelben Nacht auf der 
traße todt gefunden, ohne daß jedoch der Ver: 
ht auf irgend jeinand Fönnte geworfen werden. 
rd Byron entfernt fih von Florenz und fchleppt 
he Sefpeniter fein ganzes Leben hinter fich drein. 
Diefes maͤhrchenhafte Ereigniß wird durch um: 
hlige Anſpielungen in feinen Gedichten vollkom— 
en wahrſcheinlich, wie er denn z. B. hoͤchſt grau: 
n in feinen eignen Eingeweiden wuͤthend, die 
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unſelige Geſchichte jencd Königs von Sparta 
fih anmendet. Sie tft folgende: Paufanias, 
cedaͤmoniſcher Zeldherr, Durch den wichtigen € 
bei Plataͤa ruhmgefrönt, nachher aber durch Uel 
muth, Starrfinn, rauhes hartes Betragen 
Liebe der Griechen, wegen heimlichen Verſtaͤ 
niffes mit dem Zeinde dad Vertrauen feiner Lan 
leute verlierend, — diefer lädt eine ſchwere BI 
fhuld auf fih, die ihn bis an fein fchmählic 
Ende verfolgt. Denn als er im fchivarzen Me 
die Slotte der verbindeten Griechen befehligt, e 
brennt er in rafender Leidenfchaft gegen eine ſchi 
Dyzantinifhe Jungfrau. Nah langem Widerfl 
ben gewinnt fie der Machthaber endlich den Elt 
ab; fie fol Nachts zu ihm geführt werden. Sch« 
haft bittet fie die Diener die Lampen zu loͤſch 
es gefhieht, und fie, im Zimmer umhertaſte 
ftößt die Kampenfäule um. Aus dem Schlafe 
wacht Pauſanias, argwöhnifch vermuthet er M 
der, ergreift dad Schwert und baut die Gelie 
nieder. Der gräßlihe Anblick dieſer Scene v 
läßt ihn niemals, der Schatten verfolgt ihn um 
läfig, fo daß er Gottheiten und geifterbanneı 
Priefter vergebens anruft. 

Welch ein verwundeted Herz muß ber Dich 
haben, der fih eine folhe Begebenheit auge | 
Vorwelt herausſucht, fie fih aneignet und fi 
tragifhes Ebenbild damit belaftet. Nachſtehend 
von Unmuth und Lebensverdruß überladene W 
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holog wird nun durch diefe Anmerkungen verftänd- 
ih; wir empfehlen ihn allen Freunden der De 
Tamation zur bedeufenden Uebung, Hamlets Mo- 
tolog erfcheint hier gefteigert. Kunflgehört dazır, 
eſonders das Eingefhaltete herauszuheben und 
en Zuſammenhang des Ganzen rein und fließend 
u erhalten, Uebrigens wird man leicht gewahr 
verden, daß ein gewiſſer heftiger, ja excentrifher 
lusdruct nöthig tft, um die Intention des Dich⸗ 
ers darzuſtellen. 


Manfred allein. 


der Zeit, des Schreckeus Narren find wir! Tage 
3eftehlend fiehlen fie fich weg. Wir leben 

in Lebens Ueberdruß, in Scheu bes Todes. 

Im all den Tagen der verwuͤnſchten Poffe — 

ebendige Kaft auf wiberftrebendem Herzen, 

in Sorgen fodt es, Heftig fehlägt’8 in Pein, 

der Fremd’ ein End’ ift Todestampf und Ohnmacht — 
jn all den Tagen, den vergangnen, klnftigen — 

fin Leben ift nichts Gegenwart — Du zaͤhlſt 

Bie wenig — weniger als wenig, wo die Seele 

Richt nach dem Tod verlangt und doch zuruc 

Bie vor dem Winterfirome ſchrictt. Das Sröftten 
Bir nur ein Augenblick. — Ic hab’ ein Mittel 
In meiner Wiffenstraft: Die Tobten zup ich 

And frage fie: was ift denn das wir fürchten? 

Der Antwort eruſteſte iſt doch dns Grab. 

Ind daB ift nichts, antworten fie mir nicht — 4 
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Antwortete begrabner Priefter Gottes 

Dem Weib zu Endor! Sparta’d König 309 

Aus griech'ſcher Jungfrau nie entfchlafnem Geift 
Antwort und Schickſal. Das Geliebtefte 

Hatt' er gemordet, wußt' nicht wen er traf, 
Stark ungefühnt. Wenn er auch ſchon zu Huͤlfi 
Den Zeus von Phryrus rief, Phigaliens 
Arkadiſche Beſchwoͤrer aufrief, zu gewinnen 
Vom aufgebrachten Schatten fein Verzeihen, 
Auch eine Gränze nur des Raͤchens. Die verfet 
Mit zweifelhaften Wortfinn; doch erfüllt warh’s. 


Und Hätt? ich nie gelebt! dad was ich Tiebe 
Wäre noch lebendig; hatt’ ich nie geliebt! 
Das was ich liebe waͤr' noch immer ſchoͤn 
Und gluͤcklich, gluͤckverſpendend. Und was aber, 
Was ift fie jet? Tür meine Sünden vbuͤßt fie - 
Ein Wefen? Denk' es nicht — Vielleicht ein Nic 
In wenig Stunden frag’ ich nicht umfonft, 
In diefer Stunde fürcht” ich wie ich trotze. 
Bis diefe Stunde ſchreckte mic Tein Schauen 
Der Geifter, guter, boͤſer. Zitte ich nun? 
Und fühl am Herzen fremden kalten Thau! 
Doch kann ich thun was mich im Tiefſten wiber! 
Der Erde Schrecken ruf ich auf. — Es nachte 


ee - 
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diefe feine Arbeit nicht zu Geficht gefomme 
lein der Moniteur vom 23 October 1823 
fih des Dichters an, und indem er über e 
Theile und Stellen völlig in unferem Sin 
ausdrüdt, fo wedt er unfere eigene Betr, 
wieder lebhaft auf, wie es zu geſchehen 
wenn wir, unter vielen gleichgältigen un 
worrenen Stimmen, endlich eine anfprechen 
nehmen, da wir und denn gern zu beifäli; 
widerung finden laffen. Wir hören den 
walter felbft, indem er fih folgendermaßı 
ſpricht. 

„Jene Scene, welche ſich bis zu Cain 
fluchung durch Eva hinaufſteigert, zeugt, 
Beduͤnkens, von der energiſchen Tiefe ber S 
Then Ideen; fie läßt uns in Cain ben mı 
Sohn einer folhen Mutter erkennen. 


„Der Weberfeßer fragt bier, woher w 
Dichter fein Urbild genommen ? Lord Byron 
ihm antworten, aus ber Natur und ihrer 2 
tung, wie Corneille feine Eleopatra, wie 
ten ihre Meden darin fanden, wie ung | 
fhichte fo viele Charaktere, beherrfcht von 
zenlofen Leidenfchaften, aufftelt. 


„Wer irgend das menfhliche Herz fcharf I 
tet und erkannt hat, bie zu welchem Grai 
mannichfachen NRegungen fi verirren koͤnn 
fender3 bei den rauen, die im Guten ı 


———— 
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ih ſchrankenlos erſcheinen, der wird ges 
!ord Byron nicht vorwerfen, fih, wenn 
Hine erft entſtandene Welt und die aller⸗ 
ilie galt, an ‚der Wahrheit verfündigt, 
ad Velieben überboten zu haben. Cr 
ha eine verdorbene Natur, mie Milton 
in ihrer Schönheit und urſprünglichen 
nit hinreißender Farbenfriſche zu. mah⸗ 


lugenblic jener fuͤrchterlichen Verwun— 
man dem Dichter vorwirft, war Eva 
das Meifterftüd der Vollkommenheit 
ild; ſchon hatte fie vom Verſucher jene 
Gaͤhruugsſtoffe empfangen, durch welche 
jem Anlagen und Gefühle, die der ur— 
ebens zu fo viel beſſerem Zwece beſtinmt 
immet entadelt wurden; ſhon mar jene 
Selbſtzufriedenheit in Eitelkeit Uberge⸗ 
d eine vom Feinde des Menſchenge— 
Ifgeregte Neugierde, zu unſeligem Un⸗ 
hintreibend, betrog die Abfihten bes; 
und entſtellte das Meifterftic feiner 


r ihrer Vorliebe für Abel, in ihrem wıle 
jerwinfhungen gegen feinen, Mörder 
Heint höhft confequent mit fic Telöt, 
nun einmal geworden. Der ſchwache 
ofe Abel, in welchem fih nur ein ges 
am. darftellt, muß feiner Mutter um 
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fhwichtigt werden. Um fie aber bis in's Unerträg 
lihe zu fchärfen, tritt Satan heran, ein Fräfti 
. verführender Geift, der ihn erft fittlih beunruhigt 
fodann aber wunderfam durd alle Welten führt 
ihm das Vergangene übermäßig groß, das Gegen 
wärtige Flein und nichtig, das Künftige ahmungs 
voll und untröftlich fchauen läßt. 

Sp kehrt er zu den Seinigen zuruͤck, aufgereg 
ter obgleich nicht fchlimmer als er war, und ba e 
im Samilienwefen alles findet wie er's verlafe 
hatte, fo wird ihm die Sudringlichleit Abels, be 
ihn zum Opfer nöthigen will, ganz unerträglid, 
Mehr fagen wir nicht als daß die Scene in welde 
Abel umfommt auf das Föftlichfte motivirt if: 
und fo ift auch das Kolgende gleich groß und um: 
ſchaͤtbbar. Da liegt nun Abel! Das ift num dei 
Tod! von dem fo viel die Rede war, und bad 
Menfchengefchleht weiß eben fo wenig davon ald 
vorher, 

Vergeffen aber dürfen wir nicht, daß durch' 
ganze Stud eine Art von Ahnung auf einen Er 
löfer durchgeht, daß der Dichter alfo ſich auch in 
diefem Punkte, wie in allen übrigen, unfern Aus⸗ 
legebegriffen und Lehrweifen anzunäbern gewußt 
hat. 

Von der Ecene mit den Eltern, worin Eve 
zulest dem verftummten Cain fluht, die unfe 
weiliher Nachbar ſo trefflih günftig heraushebt, 
bleibt ung nichts zu fagen übrig; wir haben und 


4 
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nit Bewunderung und Ehrfurcht dem Schluffe 
ihern. 

ner aͤußerte nun eine geiſtreiche, in Hochſchaͤtzung 
me mit und verwandte Freundin: alles was 
los und fittlih in der. Welt gefagt, werden 
e, ſeyn in ben drep legten Worten bed Stuͤckes 
ilten. | 





Lebensverhaͤltniß zu Byron. J 


















Der deutſche Dichter, bis in's hohe Alter 
die Verdienſte früherer und mitlebender Ma 
ſorgfaͤltig und rein anzuerkennen, indem er 
als das ſicherſte Mittel zu eigener Bildung w 
jeher betrachtete, mußte wohl, auch auf bad 
Talent des Lords, bald nach deſſen erſtem Er 
nen, aufmerkfam werden, wie er denn auch 
Sortfchritte jener bedeutenden Leiftungen und 
ununterbrodenen Wirkens unabläffig begleitete.‘ 
Hierbei war denn leicht zu bemerken, daß 
allgemeine Anerkennung des dichteriſchen 
fies mit Vermehrung und Steigerung raſch 
einander folgender Probuctionen in gleicheng 
fortwuchs. Auch wäre bie bieffeitige Frohe WI 
nahme hieran hoͤchſt vollkommen geweſen, Ya 
nicht der geniale Dichter durch leidenſchaftliche 
bensweife und inneres Mißbehagen fich ſelbſt 
ſo geiftreiches als gränzenlofed Hervorbrisigen 
"feinen Sreunden ben zeizenden Genuß an fi 
hohen Dafepn einigermaßen verfümmert. - 
Der deutſche Bewunderer jeboch, hierdurch nid 


a 08 
wiret, folgte mit Aufmerkfamfeit einem fo felte: 
ion Leben und Dichten ih aller feiner Ercentricität, 
ie freilich um defto auffallender ſeyn mußte, als 
res Gleichen in vergangenen Jahrhunderten nicht 
hl zu entdeden geweſen und ung die Elemente 
Berechnung einer folhen Bahn völlig abgingen. 
Indeſſen waren die Bemühungen des Deutfchen 
m Engländer nicht unbefannt geblieben, der ba: 
m in feinen Gedichten unzweideutige Beweiſe bar- 
ste, nicht weniger fi durch Meifende mit manc 
mm freundlichen Gruß vernehmen ließ. " 
Sodann: aber folgte, überrafhend, gleichfalls 
weh Vermittlung, das Originalblatt einer Dedi⸗ 
kion des Trauerſpiels Sardanapalus, in den 
reureichſten Ausdruͤcken und mit der freundlichen 
ifrage: ob ſolche gedachtem Stuͤck vorgedruckt 
rden koͤnnte. 

Der deutſche mit ſich ſelbſt und' feinen Leiſtun⸗ 
im hohen Alter wohlbekannte Dichter durfte 
ı Inhalt jener Widmung nur als Aeußerung ei: 
3 trefflichen hochfuͤhlenden, fich felbit feine Ge: 
ıftände fchaffenden, unerfhöpflihen Geiftes mit 
ink und Beſcheidenheit betrachten; auch fuͤhlte 
ſich nicht unzufrieden, als, bei mancherlei Ver⸗ 
tung, Sardanapal ohne ein ſolches Vorwort ge: 
ut wurde, und fand ſich ſchon glädlih im Be: 
y eines. lithographirten Facſi mile, zu hoͤchſt wer⸗ 
um Andenken. 

Doch gab der edle Lord ſeinen Vorſatz nicht auf, 
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beim deutſchen Seit: und Geiſt-Genoſſen eine 
deutende Krenndlichkeit zu erweifen; wie denn 
Zrauerfpiel Werner ein hoͤchſt ſchaͤtzbares D 
mal an der Stirn fuͤhrt. 


Hiernach wird man denn wohl bem deut 
Dichtergreiſe zutrauen, daß er einen ſo gruͤn 
guten Willen, welcher uns auf dieſer Erde fü 
begegnet, von einem fo hoch gefeierten Mı 
ganz unverhofft erfahrend, ſich gleichfalls bere 
mit Klarheit und Kraft auszufprechen: von we 
Hochachtung er für feinen unübertroffenen Se 
noffen durchdrungen, von welchem theilnehme: 
Gefühl für ihn er belebt fey. Aber die Auf 
fand ſich fo groß, und erfhien immer größe 
mehr man ihr naher trat: denn was foll man 
einem Erdgebornen fagen, deffen Verbienfte i 
Betrachtung und Wort nicht zu erfchöpfen find 


Als daher ein junger Mann, Herr Sterl 
angenehm von Perfon und rein von Sitten. 
Frühjahr 1823 feinen Weg von Genua gerade 
Weimar nahm, und auf einem Tleinen Blatte 
nige eigenhändige Worte. bed verehrten Mai 
als Empfehlung überbrachte ; als nun bald ba 
dad Gerücht verlautete, ber Lord werde fe 
großen Sinn, feine mannichfaltigen Kräfte, 
erhabengefährlihe Chaten über Meer perwen 
da war nicht länger zu zaubern und eilig na 
.bendes Gedicht gefchrieben: 
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feumälih ri kommt, eines nach dem andern, 
Büsen her und bringt uns frohe Stunden; 

uft und auf zum Chelften zu wandern, - 

t iſt der Geift, doch ift der Fuß sekunden. . 


foR ich Dem, den ich fo lang Megleitel, 
etwas Trautjäy’d in bie Berne jagen? ? 
‚ ber fich ſelbſt im Iunerften beſtreitet, 
Faugewohnt, das tieffte Weh zu tragen. 


lſey ihm doch wenn er fich ſelbſt empfindet. . 
age ſelbſt ſich Hochkegtädt zu nennen, u 

8 Wiufenfraft die Schmerzen äberwinde;, 
wie ich ihm erkannt, mög’ er ſich keunen. 


zs gelangte nach Genua, fand ihn aber nicht 
edaſelbſt; ſchon war der treffliche Freund ab- 
velt und fchien einem jeden fehon weit entfernt; 

LG Stürme jedoch zurüdgehalten, landete er in 
rno, wo ihn das herzlich Gefendete gerade noch 
‚um es im Augenblide feiner Abfahrt, den 
july 1823, mit einem reinen fhön gefühlten 
tt erwidern zu koͤnnen, als wertheftes Zeug: 
eines würdigen Verhältniffes unter den koſt⸗ 
ten Documenten vom Befißer aufzubewahren. 

So fehr uns nun ein folhes Blatt erfreuen 
rühren und zu der fchönften Lebenshoffnung 
regen mußte, Ts erhält es gegenwärtig durch 
unzeitige Ableben dia Hohen Schreibenden den 
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größten (hmerzlichften Werth, indem es die a 
meine Trauer der Sitten: und Dichter - Welt 
feinen Verluft für ung leider ganz insbefon 
fhärft, die wir nah vollbrachtem großem Bemt 
hoffen durften, den vorzüglichften Geift, den g 
lich erworbenen Freund und zugleich den me 
lichften Sieger perfönlich zu begrüßen. 

Nun aber erhebt ung die Weberzeugung, 
feine Nation, aus dem theilmeife gegen ihn 
brauſenden, tadelnden, fcheltenden Taumel j 
lich zur Nüchternheit erwahen und allgemein 
greifen werde, daß alle Schalen und Schladen 
Zeit und des Individuums, durch welche ſich, 
der Befte hindurch ind heraus zu arbeiten hat, 
augenblicklich, vergänglih und hinfällig gem 
wogegen der ſtaunenswuͤrdige Ruhm, zu ben 
fein Vaterland für jest und kuͤnftig erhebt, in 
ner Herrlichkeit graͤnzenlos und in ſeinen Fo 
unberechenbar bleibt. Gewiß, dieſe Nation, 
ſich ſo vieler großer Namen ruͤhmen barf,-ı 
ihn verklaͤrt zu denjenigen ſtellen, durch die fie 
immerfort felbft zu ehren hat. 


, 


Leben Napoleon 
Bon Walter Scott... 


Der reichte, gewandteſte, beruͤhmteſte Erzaͤhler 
eines Jahrhunderts unternimmt die Gefhichte ſei⸗ 
ier Zeit zu ſchreiben. 

Dabei entwickelt er nothwendig alle die Tugen⸗ 
en, bie er bereits in feinen früheren Merten zu 
jethätigen wußte. - 

Er, weiß den mannichfaltigen hiſtoriſchen Stoff 
entlichſt aufzufaſſen. 

Er dringt in die Bedeutung des Gehaltes ein. 

Durch vieljaͤhrige literariſche Uebung gewinnt 
er ſich die hoͤchſtmoͤgliche Facilitaͤt der Behandlung 
and des Vortrags. 

. Die Eigenfchaft dee Romans und bie Form def: . 
felben begünftigt ihn, indem er duch fingirte Mo- 
tive das hiſtoriſch Wahre näher an einander rüdt, 
und zu einem Faßlichen vereinigt, während es 
fonft in der Geſchichte weit auseinander fteht, und 
ſich kaum dem Geiſt, am wenigften aber dem Ge⸗ 
müth ergreiflich darſtellt. 
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laffen: fo muß e3 höchft intereffant ſeyn, einen 
Engländer und zwar einen höchft namhaften zu 
vernehmen. 

Wobei denn vorauszufehen ift, daß er es ben 
andern Bölferfchaften, fo mie mandem Individuum 
nicht zu Danfe machen wird. 

Hieruͤber würde ih, wenn mir eine Fortfegung - 
gelingen follte, zu allererft meine Betrachtungen 
äußern und in's Klare zu bringen ſuchen, wer 
denn eigentlich fpricht und zu wem! 

Weimar, den 21 November 1827. 





The Life of Friedrich Schiller. 
Comprehending an examination of his works. 
London 1825. 





Bon dieſer Biographie Schillers wäre nur dag 
Beſte zu fagen; fie ift merkwürdig, indem fie eim 
genaues Studium der Lebensvorfälle unferes Dich: 
ters beweißt, fo wie denn auch das Studium der 
Dichtungen unferes Freundes nnd eine innige Theil⸗ 
nahme an denfelben aus diefem Werte hervorgeht. 
Benundernswürdig ift ed, wie fich der Verfaſſer 
fine genägende Einſicht in den Charatter und das 
hohe Verdienſt diefes Mannes verfhafft, fo klar 
und fo gehörig als es faum aus ber Ferne zu erz 
warten geweſen. 


Hier bewahrheitet fih jedoch ein altes Wort: ” 


Der gute Wille Hilft zu vollkommener Kenntniß. 
Denn gerade daß der Schottländer den deutſchen 
Mann mit Wohlwollen anerkennt, ihn verehrt und 
iebt, dadurch wird er deſſen treffliche Eigenſchaften 
ım ſicherſten gewahr, —* vermag ſich zu einer 
Klarheit über feinen ©xı inſtand an erheben, zu ber 


ich nämlich meine Freunde. mit einem Manne w 
Berührung bringe, welchen ich Inter diejenigen. 
zähle, die in fpätern Jahren fih an mic th, 
angeſchloſſen, mic durch eine ie 

nahme zum Handelt und 

und durch ein edles reines 

ben wieder felbft verjüngt, — 


-Eariple, ein 
Werzügen, fo wie von 
nachſtehen de Blätter ein. 


u au Tonnen glaube, fo wird zw 


beide Theile werden, wie ich hoffen 
Meipe von Jahren fid dieſes Bern 
feines fruchtbaren Erfolges zuſammen 
ſo daß ich ein fortdauerndes Andenfei 
igh Hier ſchliegllch Bitten möchte, fchom 
gegönnt, mit anmuthigen Empfint 
oenießen Tann. vr 

Weimar, April 1850, 


Es ik. fon einige Seit von 
Weltliteratur die Rede, und zwar mi 


. seht: benn bie fämmelihen Nationen, 
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lich 1 Kriegen durcheinander geſchuͤttelt, 
wie auf ſich felbft einzeln zuruͤckgefuͤhrt, 
zu be rien, daß fie manches Fremde ge: 
orden, in fih aufgenommen, bisher unbe: 
jeiftige Bedürfniffe hie und da empfunden. 
entſtand das Gefühl nachbarlicher Berhält- 
ind anftatt daß man fich bisher zugefchloffen 
kam der Geiſt nad) und nad zu dem Der: 
aAuch in den mehr oder weniger freien gei- 

janbelsverfehr mit aufgenommen zu werben. 
fe. Bewegung währt zwar exit eine Furze 
aber doc immer lang genug, um ſchon ei: 
etrachtungen darüber anzuftellen, und aus 
dmöglihft, wie man es im Maarenhanbel 
ı thun muß, Vortheil und Genuß zu ge⸗ 





nwaͤrtiges, zum Andenken Schillers ge 
»Werk kann, uͤberſetzt, für ung kaum 
ed bringen; der Verfaſſer nahm feine 
e aus Schriften, bie ung längft befannt 
ie denn auch überhaupt die hier verhan- 
jelegenheiten bei ung öfters durchge- 

d Durchgefochten worden. 

r den Verehrern Schillers, und alfo 
Deutfhen, wie man Fühnlich fagen 
erfreulich feyn muß, ift: unmittelbar 

wie ein zartfühlender,, firebfamer, 
dann über dem Meere, in feinen be 
 XLVI. ®. 16 
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fen Sahren, durh Schillers Prodı 
rührt, bewegt, erregt und nun zum w 
dium der beutfchen Literatur angetriel 

Mir wenigftens war es rührend, zu 
diefer rein und ruhig denfende Fremd 
jenen erften, oft harten, faft roben P 
unfre3 verewigten Freundes, immer 
wohldenfenden, wohlwollenden Mann gi 
und fih ein Ideal des vortrefflichiten 
an ihm auferbauen Eonnte. 

Ich halte deßhalb dafür, daß biefes 
von einem Juͤngling gefhrieben, der de 
gend zu empfehlen ſeyn möchte: denn 
muntered Lebensalter einen Wunſch 
und fol, fo ift es der: in alem Gel 
Loͤbliche, Gute, Bildſame, Hochftrebei 
das Ideelle, und felbft in dem nicht M: 
das allgemeine Mufterbild der Menſch 
bliden. 


Ferner kann ung diefes Wert von 
feyn, wenn wir ernftlich betrachten: wii 
der Mann die Schillerifhen Werke, 
fo mannichfaltige Gultur verdanken, auch 
der feinigen fhäßt, verehrt und dieß, o 
eine Abficht, rein und ruhig zu erfenne 

Fine Bemerkung möchte fodann hie 
Platze fepn, daß ſogar dasjenige, was 
beinahe ausgewirkt bat, nun, gerade ir 
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MT nebtize welchen auswärts der dentſchen Literatur 
uJ ufig iſt, abermals ſeine kraͤftige Wirkung be⸗ 
jinne und dadurch zeige, wie es auf einer gewiſſen 
Eufe der aiteratur immer nuͤtzlich und wirkſam 
Ihn verde. | 
A, So find 5. B. Herderg Ideen bei uns derge⸗ 
itt in die Kenntnife ber ganzen Maffe überge- 
Ben, daß nur wenige, bie fie lefen, dadurch 
BE belehrt werden, weil fie, durch hundertfache 
Mleitungen, von bemienigen was damals von 
BET Bedentung war, in anderen Zuſammen⸗ 
ws ſchon völlig unterrichtet worden. Dieſes 
DAR iſt vor kurzem in's Frangzoͤſiſche uͤberſetzt; 
Pl in keiner andern Ueberzeugung als daß tau⸗ 
Med gebildete Menſchen in Frankreich ſich immer 
uq an dieſen Ideen zu erbauen haben. Ä 
















Ga Bezug auf das dem Bande porgefehte Bild 
fey folgendes gemeldet: Unfer Freund, als wir 
nit ihm in Verhaͤltniß traten, war bamals in 
dinburgh wohnhaft, wo er in der Stille lebend 
ich im beiten Sinne auszubilden ſuchte, und, wir 
birfen es ohne Ruhmredigkeit ſagen, in der dent: 
hen Literatur hiezu die meifte Förderniß fand. 

Später, um-fih felbft und feinen redlihen 
iterarifchen Studien unabhängig zu leben, begab 
rfih, etwa zehn deutfche Meilen füdlicher, ein 
Imes Beſitzthum zu bewohnen und zu benußen, 
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Gr gibt fih auf, die Gefchichte feiner Zeit dei 
geftalt vorzutragen, daß er fich die Eindrüde, welch 
ihm die jedesmaligen Greigniffe gemacht, wiede 
aufs genaufte vergegenwärtigt; wobei er denn frei 
ih nicht vermeiden kann, bie Betrachtungen, 5 
welchen ihm die Folge Gelegenheit gegeben, al 
Regulativ und Bindemittel anzuwenden, 

Walter Scott ift 1771 geboren, alfo fallt fein 
Kindheit gerade in den lebhaftern Ausbruch de 
nordamericanifhen Kriege. 

Er war 17 bis 18 Jahr’ alt bei dem Ausbruch 
der franzöfifchen Revolution. 

Ras mußte er nicht in folcher Weife in folche 
Zeit erleben ? 

eo, da er ſtark in den Funfzigern ſteht, un 
durchaus nah genug von der Weltgefchichte berühr 
worden, . tritt er mit obgemeldeten. Eigenfchaftei 
auf, um öffentlich über dad vergangene Wichtig 
fih mit ung zu unterhalten. 

Welche Erwartung dieß in mir erregen mußte 
wird derjenige leicht abnehmen, ber fi vergegen 
wärtigt, daß ich, zwanzig Jahr? älter ald er, ge 
rade im zwanzigften Jahre perfönlid vor Paol 
ftand, und im fecdhzigften vor Napoleon. 

Diefe langen Jahre durch verfäumte ich nich 
ferner und näher mit den Weltereigniffen in Be 
rührung kommend, darüber zu denken und nad ei 
ner individuellen Weife die Gegenftände mir 5' 
ordnen und einen Zuſammenhang auszubilden. 
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Was konnte mir daher erwuͤnſchter ſeyn als 
mich in ruhigen Stunden, nach Bequemlichteit 
und Belieben, mit einem ſolchen Mann zu unter-⸗ 
halten, der auf feine Flare, treue und Funftferz 
tige Weiſe mir dasjenige vorzufuͤhren verſprach, 
worüber ich zeitlebens zu denfen hatte, und durch 
bie tagtägliden Folgen jener großen Jahresreihe 
Ämmer- fortzudenfen genötbigt bin. 

Diefes ſchreibe vorläufig nieder, eben als id 
dns Lefen diefes Werkes beginne und gedenfe, was 
mir wichtig fheiut in der ‚Folge gleichfalls nach 
und nach niederzulegen, 

Alsdann möchte fih zeigen mas mir neu War, 
theils weil ich es nicht erfuhr noch bemerkte, noch 
daſſelbe im feiner eigentlichen Bedeutung anerz 
Tannte; ferner, welche Combinationen, Ein- und 
Heberfichten mir befonders wichtig geworben, 

Hiebei wird an der Betrachtung das Meifte 
zu gewinnen ſeyn, daß, wiejedes Individuum die 
Weltgeſchichte nur auf feine Weife vernimmt, die 
Zeitungen im eigenen Sinne lieft; fo auch feine 
Partey, Feine Nation hierin gang rein zw verfah— 
zen fihig ift, fondern vielmehr immer erwartet 
und aufſucht, was ihren Begriffen zufagt, und ih: 
zen Leidenſchaften ſchmeichelt. 

Haben wir den Franzoſen, die ſo mannichfaltig 
“auch von verſchiedenen Seiten über die Revolution 
geſprochen, willig zugehoͤrt; haben wir uns von 
Deutſchen vielfach dahon unterhalten und 
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laffen: fo muß e3 höchft intereffant fen, einen 
Engländer und zwar einen höchft mamhaften zu 
vernehmen. 

Wobei denn vorauszufehen ift, daß er ee den 
andern Bölferfchaften, fo wie manchem Individuum 
nicht zu Danfe machen wird. | 

Hieruͤber würde ich, wenn mir eine Fortfeßung - 
gelingen follte, zu allererft meine Betrachtungen 
äußern und in's Klare zu bringen fuhen, wer 
denn eigentlich fpriht und zu wem! 

Weimar, den 21 November 1827. 


e Life of Friedrich Schiller. 


wehending an examination of his works. 
London 1825. 








diefer Biographie Schillers wäre nur das 
su fagen; fie ift merkwürdig, indem fie ein 
es Studium der Lebensvorfälle unferes Dich: 
weißt, fo wie denn auch das Studium der 
ingen unferes Freundes und eine innige Theil: - 
! an denfelben aus diefem Werte hervorgeht. 
ndernswürdig ift es, wie fi der Verfaſſer 
emägende Einfiht in den Charakter und das 
Berdienft diefes Mannes verfchafft, fo klar 
>» gehörig als es Faum aus der Ferne zu er: 
1 gewefen. 

er bewahrheitet fich jedoch ein altes Wort: “ 
ute Wille Hilft zu volfommener Kenntniß. 
gerade daß der Schottländer den deutſchen 
mit Wohlwollen anerkennt, ihn verehrt und 
dadurch wird er deſſen treffliche Eigenfchaften 
jerfien gewahr, m vermag fih zu einer 


it über feinen Gegenſtand an erheben, zu [| 
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fogar Kandsleute des Trefflihen in frühern Tagen 
nicht gelangen fonnten. Denn die Mitlebenden 
werden an: vorzüglihen Menfchen gar leicht irre; 
das Befondere der Perfon ftört fie, das laufende 
bewegliche Leben verrüdt ihre Standpunkte, bins 
dert das Kennen und Anerfennen eines folden: 
Manned. Diefer aber war von ſo außerordent: 
licher Art, daß der Biograph die Idee eines vor⸗ 
züglihen Mannes vor Augen halten, und fie durch 
individuelle Schickſale und Leiftungen durchführen 
fonnte und fein Tagewerk dergeftalt vollbracht ſah. 


der zu Schillers Leben 
ma Englifchen von T. Carlyle. 





auſehnlichen Gefellfaft für 
Andifge fhöne Literatur zu 
im, ‚ 


Ende bes vergangenen Jahres ich bie- 
Nachricht erhielt, daß eine mir freund» 
te Geſellſchaft, welche bisher ihre Auf⸗ 
t inländifcher-Literatur gewidmet hatte, 
'iefelbe auf die ausländifhe zu wenden 
nnte ich in meiner damaligen Lage nicht 
und gründlich genug. darlegen, wie ſehr 
ernehmen, bei welchem man auch mei⸗ 
8 geneigteſte gedacht hatte, zu ſchatzen 


nie gegenwaͤrtigem öffentlihem Ausdruck 
ilbaren Antheils geſchieht nur fragmen⸗ 
s ich im beſſern Zuſammenhang zu uͤber⸗ 
ouͤnſcht hätte, Ich will aber auch das 
vorliegt nicht zuruͤkweiſen, indem-ich 
uptiwec dadurch zu erreichen hoffe, daß 4 


U 


ih namlich meine Freunde mit einem Mann 
Berührung bringe, welchen ich unter bieja 
zähle, bie in fpatern Jahren fih an micht 
angefchloffen, mich durch eine mitfchreitende 5 
nahme zum Handeln und Wirken aufgemm: 
und durch ein edles reines wohlgerichtetes X 
ben wieder felbft verjüngt, mich, der ich fie I 
309, mit fich fortgezogen haben. Es iſt der 
faffer des hier uͤberſetzten Werkes, Herr Th: 
Carlyle, ein Schotte, won beffen Thaͤtigkei 
Vorzuͤgen, fo wie von deſſen nähereh Zuſt 
nachſtehende Blätter ein Mehreres eröffnen w 

ie ich denfelben und meine Berliner Fr 
gu kennen glaube, fo wird zwifchen ihnen un 
eine frohe wirkfame Verbindung fich einleiten 
beide Theile werden, wie ich hoffen darf, in 
Reihe von Jahren fih dieſes Vermaͤchtniſſe 
feines fruchtbaren Erfolges zufammen erf 
ſo daß ich ein fortdauerndes Andenfen, un n 
ich bier fchließlicy bitten möchte, Thon ale ba 
gesönnt, mit anmuthigen Empfindungen ı 
genießen kann. 

Weimar, April 1850. 





VBorwort.— 

Es iſt ſchon einige Zeit von einer allgen 
Weltliteratur die Rede, und zwar nicht mi 
seht: denn die ſaͤmmtlichen Nationen, 1 


a 


t Kriegen durcheinander geſchuͤttelt, 
auf fich feldft einzeln zuridgeführt, 
herfen, daß fie manches Fremde ges 
‚ An fih aufgenommen, bisher unbe 
e Dedürfnife hie und da empfunden. 
ind das Gefühl nachbarlicher Berhält- 
ftatt daß man fi bisher zugeſchloſſen 
der Geift. nah und nach zu dem Ver 
in den mehr.oder weniger freien gel- 
verkehr mit aufgenommen zu werben, 
wegung währt zwar erſt eine kurze 
doch immer lang genug, um ſchon eis 
ungen darüber anzuftellen, und aus 
ichſt, wie man es im Waarenhandel 
muß, Vortheil und Genuß zur. ges 





tigeg, zum Andenken Schillers ges 
rf-fann, überfegt, für ung kaum 
bringen; der Verfaffer nahm feine 
18 Schriften, die ung längft befannt 
denn auch überhaupt bie hier verhan⸗ 
egenheiten bei ung öfters durchges 
durchgefochten worden. 
den Verehrern Schillers, und alſo 
Deutfhen, wie man Fühnlih fagen 
rfreulich feyn muß, iſt: unmittelbar 
wie ein zartfühlender, ftrebfamer, 
tann über dem Meere, in feinen bes 
e. XLVI. ®. 46 
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ften Jahren, durch Schillers Pr ducine 
rührt, . bewegt, erregt und nun vi 
dium der deutfchen Literatur 
Mir wenigfteng war es ruh 
dieſer rein und ruhig denlende 
erften, oft — 


 2öblihe, Gute, 2 * 
das Ideelle, und Pr 


ber Mann die S 

fo mannichfnltige Cultur 
ber feinigen fdäft, verehrt 
eine Abficht, rein und ruhig 


Vlatze fepn, u 
beinahe ausgewirkt hat, zn ] 
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ſcher auswärts der deutſchen Literatur 

abermals feine Fräftige Wirkung bes 
adurch zeige, wie es auf einer gewiſſen 
fiteratur immer nüglich und wirkfam 


3: B. Her der's Ideen bei ung derge— 
Kenntniffe der ganzen Maſſe überge— 
F nur wenige, die fie lefen, dadurch 
werden, weil fie, durch hundertfache 
‚ von demjenigen was damals vom 
utung war, im anderem Zuſammen⸗ 
völlig unterrichtet worden, Diefes 
r kurzem in's Frangöfifhe uͤberſetzt; 
ser andern Ueberzeugung als daß tau— 
e Menſchen in Frankreich ſich immer 
en Ideen zu erbauen haben. 





g auf das dem Bande porgeſetzte Bild 
3 gemeldet: Unfer Freund, als wir 
Verhältniß traten, war damals in 
sohnhaft, wo er in der Stille lebend 
1 Sinne auszubilden firhte, und, wir 
ne Ruhmrebigfeit ſagen, in der deut⸗ 
ur hiezu die meifte Förderniß fand. 
um fich felbft und feinen redlichen 
Studien unabhängig zu Ieben, ‚begab 
sehn deutfche Meilen ſuͤdlicher, ein 
thum zu bewohnen und zu benutzen, 


21 


in die Grafſchaft Dumfrieg, 
birgigen Gegend, in welcher ber Fumpr 
neben Meere zuftedmt, unfern 5 
fries, an einer. Stelle Ice Eraiı 
nannt wird, ſchlug er mit einer fhönen 
gebildeten Lebenegefährtim feine N 
Wohnung auf, wovon — 

Hd) die Veranlaffung au | genmwärt 
gegeben: "gaben, on a 


Gebildete  ifer, Si 
melde nach mn en art 
Ferne Gutes au teug eige fi " 
taum des WBuu 8,9 | 

abgeſonderten verſonen das 
Abbildung igrer ! 
" fände, ih vor] em 
Wie oft wiede 
die Abbildung v 
elufe, Taſſos 






verſchaffen gefüht, und b mar um 
bie Wohnung Herrn Thomas Carl 
rig, als ex feinen &ufenthat iin eine — 
birgsgegend unter dem 55flen Gr, 
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Ih glaube durch folh eine treue Nachbildung‘ 
‚neulich eingefendeten Driginalzeichnungen ge- 
värtiges Buch zu zieren und dem jegigen ge- 
vollen Lefer, vielleicht noch mehr dem fünf: 
3, einen ſreundlichen Gefallen zu erweifen und 
ch, A wie durch eingefchaltete Auszuͤge aus 
Briefen. des werthen Mannes, das Intereſſe 
riner edlen allgemeinen Länder- und Welt 
äherung zu vermehren: _ Ä 


Thomas Carlyle an Goethe. 
Eraigenputtoch, d. 25 Sept. 1828. 

‚Sie forfhen mit fo warmer Neigung nad 
rem gegenwärtigen Aufenthalt und Beſchaͤf⸗ 
ag, daß ich einige Worte hierüber fagen muß, 
sch Raum dazu übrig bleibt, Dumfries tft 
artige Stadt, mit etwa 15,000 Einwohnern 
als Mittelpunkt des Handels und der Gerichte: 
sit anzufehen eines bedeutenden Diftricts im 
fhottifhen Geſchaͤftskreis. Unſer Wohnort 
icht darin, fondern 15 Meilen (zwey Stun⸗ 
zu reiten) nordweitlich davon entfernt, zwi: 
den Sranitgebirgen und dem ſchwarzen Moor: 
ye, welche fich weſtwaͤrts durch Galloway meift 
an die irifche See ziehen. In diefer Müfte 
Heide und Felfen ſtellt unfer Beſitzthum eine 
e Dafe vor, einen Raum von geadertem, theil⸗ 
>» umzauntem und geſchmuͤcktem Boden, wo 
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Korn reift und Bäume Schatten gewähren, 
gleich ringsumher von Seemöven und hartwol 
Schafen umgeben. . Hier, mit nicht geringer 
ſtrengung, haben wir für und eine reine, b 
hafte Wohnung erbaut und eingerichtet ; 

wohnen wir, "in Ermangelung einer Lehr⸗ 
andern Öffentlihen Stelle, um und der Lite 
zu befleißigen, nach eigenen Kräften und dam 
befchäftigen. Wir münchen daß unfre Rofen: 
Garten-⸗Buͤſche froͤhlich heranwachſen, hoffen 
ſundheit und eine friedliche Gemuͤthsſtimm 
um uns zu foͤrdern. Die Roſen ſind freilich 
Theil noch zu pflanzen, aber ſie blühen Doch | 
in Hoffnung. 

„Zwey leichte Pferde, die ung überall hiitro 
und die Bergluft find die beſten Aerzte fir g 
Nerven. Dieſe taͤgliche Bewegung, der ih 
ergeben bin, tft meine einzige Zerfirenung; - | 
diefer Winfel ift der einfamfte in Britenı 
ſechs Meilen von einer jeden Perfon entfernt 
mich allenfalls befuchen möchte. Hier wuͤrde 
Rouſſeau eben fo gut gefallen haben, ald auf fe 
Inſel St. Pierre. 

„Sürwahr, meine ftädtifhen Freunde ſchre 
mein Hierhergehen einer ähnlichen Geſinnun— 
und weiffagen mir nichts Gutes; aber-ich 
hierher, allein zu dem Zweck meine Lebenden 
zu vereinfachen und eine Unabhängigkeit zu er 
ben, damit ich mir felbft treu bleiben koͤnne. 


raum iſt unfer, bier können wir leben, 
en und denfen wie es ung am beften daucht, 
enn Zoilus felbft König der Literatur wer— 
Ite. 

uch ift die Einſamkeit nicht fo bedeutend, eine 
itſche bringt uns leicht nad) Edinburgh, das 
[8 unſer brittifh Weimar anfehen. Habe 
n nicht auch gegenwärtig eine ganze Ladung 
ngöfffchen, deutfchen, americanifchen, enge 
Sournalen und Beitfhriften, von welchem 
fie auch ſeyn mögen, auf den Tiſchen mei: 
inen Bibliothef aufgehäuft! 

uch an alterfhümlichen Studien fehlt esnicht. 
inigen unfrer Höhen entdeck' ih, ungefähr 
agereife weitwärts, den Hıigel, wo Agricola 
eine Römer, ein Lager znridließen; am 
effelben war ich geboren, wo Vater und Mut- 
5 leben um mich zu Lieben. Und fo muß 
ie Zeit wirken laſſen. Doch wo gerath' ich 
Laſſen Sie mic noch geftehen, ich bin un— 
über meine kuͤnftige literarifhe Thätigfeit, 
r ih gern Ihr Urtheil vernehmen möchte; 
fchreiben Sie mir wieder und bald, damit 
) Immer mit Ihnen vereint fühlen möge.“ 


c, nad) allen Seiten hin wohlgeſinnten / nach 
inſter Bildung ſtrebenden Deutſchen, wir 
ſchon ſeit vielen, Jahren die Verdienſte wuͤr⸗ 
Hottifher Männer zu fhägen. Uns blieb 
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Text und Gelegenheit nehmen, um über dag eigent- 
Tihe Feld und Fach, fo wie alsdann über dag be = 
fondere Individuelle, ihre Gedanken zu eröffnen « 
und ihr Gutachten meifterhaft abzufchließen. f 
Diefe Edinburgh Reviews, fie feyen dem Ju ® 
nern und Allgemeinen, oder den auswärtigen Li⸗ 
teraturen beionders gewidmet, baben Freunde ber. & 
Miffenfchaften aufmerffam zu beachten; denn eb 
ift höchft merkwürdig, wie der gründlichfte Ernuſt * 
mit der freiſten Ueberſicht, ein ſtrenger Patriotis⸗ 


mus mit einem einfachen reinen Freiſinn, in die⸗ 
ſen Vortraͤgen ſich gepaart findet. 
R 


‚Genießen wir nun von dort, in demjenigen was \ 
ung hier fo nah angeht, eine reine einfache Theil⸗ 
‚nahme an unfern ethifch = Afthetifchen Beftrebungen, ı 
welche für einen befondern Charafterzug ber Deuts : 
fhen gelten innen, fo haben wir ung gleichfalls 
nah dem umzufehen, mas ihnen dort von biefer - 

Art eigentlih am Herzen liegt. Wir nennen bier 
gleih den Namen Burns, von welbem ein 
Schreiben des Herrn Carlple's folgende Stelle 

enthalt: 

„Das einzige einigermaßen Bebentende, was 
ich feit meinem Hierſeyn fchrieb, ift ein Verſuch 
über Burns Bielleiht habt Ihr niemald von 
diefem Mann gehört, und doch war er einer ber 
entfhiedenften Genied; aber in der tiefften Claſſe 


N 


dleute geboren, und durch die Verwicklun⸗ 
derbarer £agen zulegt iammervoll zu Grunde 
£, fo daß was er wirkte verhaͤltnißmaͤßig 
ügig iſt; er ftarb in der Mitte der Manns- 
796). 


ir Engländer, befonders wir Schottländer, - 
Burns mehr als irgend einen Dichter feit 
nderten. Oft war ich von der Bemerkung 

n, er fep wenig Monate vor Schiller, 
Jahre 1759 geboren, und feiner diefer bei* 

e jemals des andern Namen vernommen“ 
nzten als Sterne in entgegengefegten He— 
en, oder, wenn man will, eine trıibe Erd— 
re fing ihr gegenfeitiges Licht, auf.“ 


r jedoch als unfer Freund vermuthen möchte, - 
8 Robert Burns befannt; das aller— 
Bedicht John Bärley - Corn war anonym 
gekommen, und verdienter Meife gefhäkt, 
ĩte folhes manche Verſuche unfrer Sprache 
eignen. Hang Gerftenforn, ein made 
an, bat viele Feinde, die ihn unabläffig 
n und befchädigen, ja zuleßt gar zu vernich⸗ 
hen. Aus allen diefen Unbilden geht er 
h am Ende triumphirend hervor, befonders 
und Fröhlichteit der letdenſchaftlichen Bier⸗ 

Gerade in diefem heitern genialiſchen 
omorphismus zeigt ih Burns als wahre 
inter, nr 


Auf weitere Nachforſchung fanden wir diefes Ge: 
dicht in der Ausgabe feiner poetiſchen MWerfe von 
1822, welcher eine Skizze feines Lebens voranfteht, 
die ung wenigftens von den Aeußerlichkeiten feiner. 
Zuftande bis auf einen gemwiffen Grab belehrte. 
Was wir von feinen Gedichten und zueignen konn⸗ 
ten, überzeugte und von feinem außerordentlichen 
Zalent, und wir bedauerten, daß ung bie fchottls- 
fhe Sprade grade da binderlih war, wo er bed: 
reinften natuͤrlichſten Ausdrucks fih gewiß bemaͤch 
tigt hatte. Im Ganzen jedoch haben wir unfee 
Studien fo weit geführt, daß wir die nachſtehende 
rühmliche Darftellung auch ale unfrer Uebergengung 
gemäß unterfchreiben koͤnnen. 

Snwiefern übrigens unfer Burns auch in 
Deutfchland befannt ſey, mehr ald das Converſa⸗ 
tiong = Lerifon von ihm überliefert, müßte ich, alb 
ber neuern literarifhen Bewegungen in Deutfds 
land unfundig, nicht zu fagen :-aufalle Fälle jedoch 
gedenfe ich die Kreunde auswärtiger Literatur auf 
die Eürzeften Wege zu weiſen: The Life of Robert 
Burns. By J. G.Lockhart. Edinburgh 41838 
recenfirt von unferm $reunde im Edinburgh Re- 
view, December 1828. 

Nachfolgende Stellen daraus überfegt, werben 
den Wunſch, dag Ganze und den genannten Mann 
auf jede Weife zu Fennen, hoffentlich lebhaft 
regen, 
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Burns war in einem höchft profaifchen Zeit: 
; dergleichen Britannien nur je erlebt hatte, 
en, in den allerunginftigften Verhaͤltniſſen, 
ein Geiſt, nah hoher Bildung ſtrebend, ihr 
e dem Drud' täglich harter Eörperlicher Arbeit 
uringen hatte, ja unter Mangel und troft: 
en Ansfihten auf bie Zukunft; ohne Förder: 
ils die Begriffe, wie fie in eines armen Man: 
Hütte wohnen, und allenfalls die Neime von 
ufon und Ramſap, als dad Panier der Schön- 
aufgeſteckt. Aber unter diefen Laſten verfintt 
icht; burch Nebel und Finſterniß einer ſo duͤ⸗ 
Region entdeat fein Adlerauge die wichtigen 
ältniffe der Welt und des Menſchenlebens; er 
Pt an geiftiger Kraft und drängt fich mit Ge⸗ 
zu verftändiger Erfahrung. Angetrieben durch 
mwiderftehliche Negfamteit feines inneren Gei⸗ 
ſtrauchelt er vorwärts und zu allgemeinen An: 
n, und mit ſtolzer Beſcheidenheit reicht er ung 
Zrucht feiner Bemühungen, eine Gabe dar, 
ve nunmehr durch die Seit als unvergänglich 
Fannt worden. 
Ein wahrer Dichter, ein Mann in bdeffen 
en bie Anlage eined reinen Wiſſens Feimt, die 
e himmliſcher Melodien vorklingen, ift Die 
ichfte Gabe, die einem Zeitglter mag verliehen 
en. Mir fehen in ihm eine freiere, reinere 
videlung alles deſſen mag in und dag Edelfte 
ennen ift; fein Leben ift ung ein reicher Unter 





254 } 
richt und wir betrauern feinen Tod als eines Wohle? 
thäters, ber und liebte fo wie beiegrte, 2 

„Sol eine Gabe hat die Natur in — 
und an Robert Burns gegönnt; aber 
zuvornehmer Gleichgultigkeit marf fie | 
Hand als ein Weſen o 


Angünftiger Stern Hatte ! 


„gegeben, das "menfal Dafepn. 


machen, aber ihm mare | 
nes eigenen night geworben. Das 


feine Bebler, die Fehſer 
fomwer auf.ihm, und biefer (eilt, ber 
hätte, wäre es ihm nur zu — 


in den Staub, feine derri Fü 
in der Bluͤthe mit Füßen ı reten. 
dürfen wohl fagen, ohhe 1 ls 


‚Und fo eine freundlich 


eingebornen Neichthil 

Iebendigen und Vebloı 

Tendfhönden fänt. u : 
Plugfhar, fo wenig. 16 ı | wohl 
ber furchtſamen Fel as er 
Der wilde Anblic des zum ra er; 


weilt er in dieſen ernften 
aber die Stimme des Winb 
em Ohr; wie dern mag er in mem | 
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Bäldern dahin wandern: denn er fühlt feine Ge: 
anfen erhoben zu dem, der auf den Schwingen 
es Windes einherfhreitet. Cine wahre Poeten- 
rele! fie darf nur berührt werden und ihr Klang 
k Muflt. 

„Welch ein warmes allumfaſſendes Gleichheits⸗ 
efähl, welche vertrauenvolle, grängenlofe Liebe! 
eich edelmüthiges Ueberſchaͤtzen des geliebten Ge: 
enftandes! Der Bauer, fein Freund, fein nuß⸗ 
raunes Mädchen find nicht länger gering und 
oͤrfiſch, Held vielmehr und Königing er rühmt fie 
[8 gleich würdig des Höchften auf der Erde. Die 
auhen Scenen fchottifchen Lebens fieht er nicht im 


rkadiſchen Lichte; aber in dem Nauce, in dem - 


tebenen Tennenboden einer folchen rohen Wirth⸗ 
ichkeit findet er noch immer Liebenswuͤrdiges ge⸗ 
ug. Armuth fuͤrwahr iſt ſein Gefaͤhrte, aber auch 
iebe und Muth zugleich; die einfachen Gefuͤhle, 
er Werth, der Edelſinn, welche unter dem Stroh⸗ 
ach wohnen, ſind lieb und ehrwuͤrdig ſeinem Her⸗ 
en. Und ſo uͤber die niedrigſten Regionen des 
ienſchlichen Daſeyns ergießt er die Glorie feines 
igenen Gemuͤths und ſie ſteigen, durch Schatten 
nd Sonnenfhein geſaͤnftigt und verherrlicht, zu 
iner Schönheit, welche fonft die Menfchen Faum in 
em Höchften erbliden. 

„Sat er aud ein Selbftbewußtfenn, welches oft 
aStolz ausartet, fo ift es ein edler Stolz, um 
bzuwehren, nicht um anzugreifen ; Fein Faltes miß- 


launiſches Gefühl, ein freied und gefel 
fer poetifche Landmann betragt fi, 
fagen, wie ein König in der Derbanı 
unter die Niedrigſten gedrangt und fül 
den Höchften; er verlangt feinen Nang, 
ihm keinen ftreitig made. Den 3 
fann er abftoßen, den Stolzen demütl 
urtheil auf Reichtum oder Altgefchlen 
ihm feinen Werth. In diefem dunfl 
‚ein Feuer, woran ſich eine abwärdigen 
fung nicht wagen darf; in feiner €: 
in der Außerftien Noth vergißt er nid 
Augenblick die Maieftät der Poefle umt 
Und doch, fo Hoch er fi über gewoͤhn 
fhen fühlt, fondert er fih nicht vor 
mit Wärme nimmt er an ihrem Im 
ja er wirft fih in ihre Arme und, 
feyen, bittet er um ihre Liebe. Es 
zu fehen, wie in ben düfterften Zuft 
ſtolze Wefen in der Freundfchaft Hülft 
oft feinen Bufen dem Unwuͤrdigen auf 
unter Thraͤnen an fein glühendes He 
andrüdt, das Freundfchaft nur als N 
Doch war er fharf: und fchnelfichtig 
vom durhdringendften Blick, vor weld 
Derftellung fih nicht bergen Fonnte. 
ftand fah durch die Tiefen des vollfom 
triigerd, und zugleich war eine großmi 
Aubigfeit in feinem Herzen. So zeig 
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Swann unter uns: Eine Seele wie Aeolsharfe, 
Seite vom gemeinſten Winde beruͤhrt, ihn 
xeſetlicer Melodie verwandelten. Und ein 
her Mann war es für den die Welt kein ſchick⸗ 
Geſchaͤft zu finden wußte, als fih mit 
gglern und Schenfen herumzuzanken, Acciſe 
den Talg zu berechnen und Bierfaͤſſer zu vifi⸗ 
M. In ſolchem Abmühen ward dieſer mächtige 
bei Inmmervoll vergendet, und hundert Jahre 
Bien vorübergehen, eh’ ung ein gleicher gegeben 
Wh, um vieleicht ihn abermals zu vergenden.“ 


‚ Und wie wir den Deutfchen zu ihrem Schiller 
tät wuͤnſchen, fo wollen wir in eben dieſem 
Sinne auch die Schottländer fegien. Haben diefe 
choch unſerm Freunde fo viel Aufmerkſamkeit und 
Heilnahme erwiefen, fo wär’ es bilfig, daß wir 
uf gleiche Weife ihren Burns bei ung einführ- 
m. in junges Mitglied der bochachtbaren Ge- 
Uſchaft, der wir gegenwärtiges im Ganzen empfoh: 
m haben, wird Zeit und Mühe hoͤchlich belohnt 
hen, wenn er Ddiefen freundlichen Gegendienft . 
ner fo verehrungswuͤrdigen Nation zu leiften den 
kntſchluß fallen und das Gefchäft treulich durch: 
uͤhren will. Auch wir rechnen den belobten Do: 
jert Burns zu den erften Dichtergeiftern, melde 
das vergangene Jahrhundert hervorgebracht hat. 
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am Jahr 1829 kam uns ein ſehr ſauber u 
augenfallig gedrucktes Octapbaͤndchen zur San 
Catalogue of German Publications, selected a 
systematically arranged for W. H. Holler a 
Jul. Cahlmanı London. 

Diefes Büdlein, mit befonderer Kenntnig| 
deutfchen Literatur, in einer die Weberficht erid 
ternden Methode verfaßt, macht demjenigen der 
ausgearbeitet und den Buchhändlern Ehre, wel 
ernftlich das bedeutende Gefchäft übernehmen, ei 
fremde Literatur in ihr Vaterland einzuführen, u 
war fo, daß man in allen Fächern überfeh 
koͤnne was dort geleiftet worden, um fowohl d 
Gelehrten, den denfenden Lefer, abs auch ben fi 
lenden und Unterhaltung fuchenden anzuloden u 
zu befriedigen. Nengierig wird jeder dentfche Schri 
ftelfer und Kiterator, der fi in irgend einem Fa 
hervorgethan, diefen Katalog auffchlagen um 
forfchen: ob denn auch feiner darin gedacht, ſei 
Werfe, mit andern Verwandten, freundlich «a 
genommen worden. Alfen deutfhen Buchhändlı 
wird es angelegen feyn zu erfahren: wie man Ih 
Verlag über dem Ganal betrachte, welchen Pr 
man auf das Einzelne feße, und fie werden nid 
verabſaͤumen um mit jenen die Angelegenpeit 
ernfthaft angreifenden Männern in Verhaͤltniß 
ten. und daſſelbe immerfort lebendig zu 
alten. 
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Bann ich‘ nun aber das von unfermfchottifchen " 
übe vor fo wtel Fahren verfaßte Leben Schil- 
3, anf bag er.mit einer ihm fo wohl anſtehen⸗ 
Beſcheiden heit zuruͤckſieht, biedurch - einleite: 
gegenwärtig an den Tag foͤrdere: fo erlaube 
6x einige Feiner neuften Aeußerungen binzuzu- 
15 welche die bisherigen gemeinfamen Forts 
te am heften deutlich machen möchten, 





Thomas Carlple an Goethe. 
Den 32 December 4329, 
Ich habe zu nicht geringer Befriedigung zum 
tenmale den Briefwechſel geleſen und ſende 
e einen daranf gegründeten Aufſatz uͤber Schil⸗ 
ab fuͤr das Foreign Review. Es wird Ihnen 
nehm fepn au hoͤren, daß die Kenntniß und 
Kung ber auswärtigen, befonders ber beut- 
Literatur, ſich mit wachfender Schnelle ver: 
et fo weit die englifhe Zunge herrfcht, fo daß 
ven Antipoden, felbft-in Neuholland,' bie Wei⸗ 
zhres Landes ihre Weisheit predigen. Sch habe 
ih gehört, daB fogar in Orford und Cam⸗ 
je, unfern beiden engliſchen Ihriverfitäten, die 
est als die Haltpunkte der infularifchen eigen 
slihen Beharrlichfeit find betrachtet worden, 
ch in folhen Dingen zu regen anfängt. Ihr 
ebuhr Hat: in Gambridge einen gefchidten 
rfeßer gefunden und in Drford haben zwey bie 
Deutſche ſchon hinlängliche Befhäftigung al? 
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Lehrer ihrer Sprache. Das neue Licht mag für ge: 
wiſſe Augen zu ſtart fepnz jedoch kann uiemand 
an den guten Folgen zweifeln, die am Ende 
aus hervorgehen werben. Laßt Nationen wie 
bividuen ſich nur einander Fennen, umb der g 
feitige Haß wird fidy in gegenfeitige 
"verwandeln, und anftatt natürlicher 
benachbarte Länder zuweilen genannt 
wir alle natürliche Freunde ſeyn.“ 


Wenn und nad) allem diefen nun d 
ſchmeichelt, eine Uebereinſtimmung 
ein allgemeineres Wohlwollen werde 
here Kenntniß der verſchiedenen 
Denkweiſen nach und nach erzeugen: 
von einem bedeutenden Einfluß der 
ratur zu ſprechen, welcher fih in 
Falle hochſt wirtſam erweiſen —— 


Es iſt nämlich — 
kr: der drey britti 


nen ir bilden Be 
einer vierten, fo nahverwandten v 


unter inander, als vereinigt und 
J ſich empfinden werden, 





- 
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sermanRomance. 
Vol IV | 
Edinburgh 1827. =. 


n den Sinn diefes Titels im Deutſchen wieder 
geben müßten wir allenfalls ſagen: Muſterſtuͤcke, 
santifcher, auch mährchenhafter Art, ausgewählt 
; den Werken beutfher Autoren weiche fih in 
em Face hervorgethan haben; fie enthalten 
nere -und größere Erzählungen von Mufäug, 
ce, Hofmann, Sean Paul Nichter und Goethe 
freier anmuthiger Sprache. Merkwuͤrdig find 
einem jeden Autor vorgefehten Notizen, die 
n, fo wie die Schilferifhe Biographie, gar wohl 
men, auch unfern Tagesblätterh und Heften zu 
jerfeßung und Mittheilung, wenn es nicht etwa 
m und unbewußt gefchehen ift, empfehlen darf. 
e Lebenszuftäande und Ereigniffe find mit Sorg- 
E'dargeftellt und geben von dem individuellen 
arafter eines jeden, von der Einwirkung deffel: 
ı auf. feine Schriften genugfame Vorkenntniß. 
er ſowohl wie in der Schilleriſchen Biographi 
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beweipt Herr Garlyle eine ruhige, Flare, innige 
Theilnahme an dem deutſchen poetifch- literari 
Beginnen; er gibt fih Hin an das 

Beil — 4 laßt ben 

ten, jeden an fei e un 

—E den A 

teraturiegend eines Volfesumv 

leben und wirlen heißt eben fo viel 

hen und ergreifen. M u ve 

wenn gr um Platz und Rang kampft, de 





een itetntite oft viele 
1Apt Staub, Dimfe amd 
amb verihiiinden, und ſieht 


Bei v 
tet, In jedem Befonbern, ei 
wmythologiſch, Fabelhaft, mehr 0 


Ep ierfee m, wird man buch National: 
Perſoͤnuchkeit hin jened Allgemeine immer 
urchleuchten und durchfcheinen ſehen. 
nun Auch im praktiſchen Lebensgange ein 
8 :obmwaltet und durch alles irdiſch Rohe, 
Sraufame, Faliche, Cigennübige, gen: 
ch durchſchlingt, und uͤberall einige Milde 
reiten 'teachtet; To ift zwar nicht zu hoffen 
ı allgemeiner Friede dadurch ſich einleite, 
ch daß der unvermeidliche Streit nach und 
Blicher werde, ber Krieg weniger graufam, 
g weniger übermüthig. 
8 nun in den Dichtungen aller Nationen 
bindeutet und hinwirkt, dieß iſt ed was 
rigen ſich anzueignen haben. Die Beſon⸗ 
n einer jeden muß man kennen lernen, um 
m laſſen, um gerade dadurch mit ihr zu ver⸗ 
denn die Eigenheiten einer Nation find 
e Sprache und ihre Münzforten: fieerleid: 
n Verkehr, ia fie machen ihn erft vollkom⸗ 
zglich. 
e wahrhaft allgemeine Duldung wird am 
n erreiht, wenn man das Beſondere der 
en Menfhen und VBölferfchaften auf fich be: 
äßt, bei der Ueberzeugung jedoch fefthält, 
8 wahrhaft Verdienftlihe fih dadurch aus: 
, daß es der ganzen Menfchheit angehört, 
r folhen Vermittelung und wecfelfeitigen 
mung tragen die Deutfchen feit langer Zeit 
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fhon bei. Wer die deutfhe Sprache verfteht und 
ftudirt, befindet fih auf dem Markte wo alle Ne 
tionen ihre Waaren anbieten, er fpielt den Dol 
metfher, indem er fich felbft bereichert. 

Und fo ift jeder Weberfeßer anzufehen, daß er 
fih als Vermittler diefes allgemein geiftigen Hans 
dels bemüht, und den Wechfeltaufch zu befördern 


fih zum Gefchäft madht. Denn was man auch von N 


der Unzulänglichfeit des Ueberſetzens fagen mag, 


fo ift und bleibt es doch eines der wichtigften und - 


wirdigften Gefchäfte in dem allgemeinen Weltver 
kehr. 
Der Koran ſagt: „Gott hat jedem Volke einen 


Propheten gegeben in feiner eigenen Sprade” : 


So ift jeder Heberfeker ein Prophet in feinem Volke, 


Luthers Bibelüberfehung hat die größten Wirku⸗ 
gen hervorgebracht, wenn fchon die Kritik daran 
bis auf den heutigen Tag immerfort bedingt und 


mäfelt. Und was ift denn das ganze ungeheure 
Geſchaͤft der Bibelgefellfchaft andres, als bad Evan 
gelium einem jeden Volke in feine Sprade und 
Art gebraht zu überliefern ? 








‚Wallenstein 
From the German of Fr. SowitLen. 
Edinburgh 1837. 


Wenn ich oben durch ein poetifhes Gleichniß auf 
das Gefühl hindeutete, welches Ueberfegungen un⸗ 
ferer dichterifhen Arbeiten jederzeit erregen müfs 
fen, fo wird man mir gern zugeftehen, daß ich 
kei einer Ueberſetzung Wallenfteing eine beinahe 
noch lebhaftere Empfindung in mir bervorgebraht 
fühle. 

Während der Arbeit an dieſer höchft bedeuten: 
den Trilogie Fam ich dem Merfaffer nicht von der 
Seite. Er hatte die Gabe über dad was er vor⸗ 
hatte, ja fo eben arbeitete, fich mit Freunden be: 
fprehen zu koͤnnen. Ein wunderbares Nachgeben 
und Verharren lag. in.der Natur feines ewig re 
fleetirenden Geiſtes; es flörte feine Production 
feineswegs, fondern regelte fie und gabihr Geftalt, 
wie aus unfrer duch zehn Jahre geführten Gorre: 
fpondenz naͤchſtens zu erfehen ſeyn wird. 


266 


Bracht' ich nun, nad feiner Vollendung, Di 
dreyfache Werk, gemeinfchaftlich mit meinem Frei 
auf dag Theater, erduldete ich die Unbilden : 
Proben, die Mühfeligfeiten der ganzen Ted 
den Verdruß, daß denn doch zulest nicht alles 
hörig zur Erfcheinung gelangte; wohnte ich fo rn 
cher Borftellung in Eritifch dirigirendem Sinne 
Fangen zulebt die herrlichen Worte in des Sc 
Tpielers individnellem nicht immer rein corref 
direndem Sprachton mir vor die Ohren, wußt 
dad Gedicht auswendig: fo wird man mir 
zeihen, wenn ich fage, daß es mir zuletzt ganı 
vial und bedeutungslos mard, fo daß ich es im 
len Jahren weder wiederfehen noch lefen mod! 

Nun aber trat es miranf einmal in ber Sp 
Shaffpeare’d entgegen, die große Analogie zm 
yorzüglicher Dichterfeelen sing mir lebhaft 
es war das erfte frifche wieder, daſſelbe in ei 
andern, und fo neu daß es mich wieder mit fe 
völligen Kraft ergriff und bie innerlichfte Ruͤhr 
hervorbrachte. Die Vorrede iſt hoͤchſt bebent 
indem ein tiefes Studium der Schillerſchen R 
Daraus hervorgeht. Von dem Lager, das er ı 
zu überfeßen wagt, gibt er hiftorifihe Kennt 
den Schlußgefang aber tiberfeßt er, und wir 
nehmen ihn aufs Nene In fremder Sprache 
fo aufregend wie er vor Fahren auf ung wirt 


* 





Binbüngh Review. und Foreiga- 
und 
Foreign Quarterly Reviews 
vom Jahre 1828. 


Ws Edinburgh Review, fodann ber dortigen 
ursign - iind Foreign Quarterly Reviows, duͤr⸗ 
s wir dießmal nur flüchtig erwähnen, 

Dieſe Zeitihriften, wie fie ih mach und na 
ı größeres Publicum gewinnen, werden zu einer 
bofften allgemeinen Weltliteratur auf das wirt: 
me beitragen ; nur wiederholen wir, daß nicht 
e Rede ſeyn Fünne, die Nationen ſollen überein: 
nfen, fondern fie follen nur einander gewahr 
ben, ſich begreifen, und wenn ſie ſich wechſel⸗ 
tig wicht lieben mögen, ſich einander wenigſtens 
den Ternen, Wenn nun dießmal mehrere Ge: 
Ifhaften, melde die brittifhen Infeln mit.dem 
18lande befannt zu machen bie Abſicht haben, in 
h ſelbſt wirklich uͤbereinſtimmend erfunden wer: 
n; fo erfahren wir Ausländer dadurch wie man 
rt gefinnt ift, wie man denft und urtheilt. Im 
anzen geftehen wir gern, daß ſie hoͤchſt ernft, auf: 
erkſam, mit Fleiß, umfichtig und allgemein wohl: 
ollend zu Werte gehen; und für ung wird das 
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Mefultat feyn, dag wir über unfre eigne Faum ' 
gangene Literatur, die wir gewiſſermaßen fc 
befeitigt haben, wiederum zu denfen und neue 
trachtungen anzujtellen genöthigt werben. Ben 
Fenswerth ift befonderg die bedeutende Art, irg 
einen namhaften Autor zum Grunde zu I 
und das ganze Nevier worin derfelbige wirft, 
diefer Gelegenheit zu uͤberſchauen. 

Bei den poetifhen Leiftungen von Er 
Schulze fommt die Einwirkung Wielands d 
Beifpiel, die Theilnahme Bouterweds durch m 
fchaftlich belehrenden Umgang zur Sprache. A 
verus, von Klingemann, gibt Gelegenheit 
neuere deutfhe ZTrauerfpiel, fein Beftreben 
Unternehmen darzuftellen. 

Victor Couſins philofophifhe Fragm 
geben Anlaß unginftig von der deutfchen ' 
Iofophie überhaupt zu ſprechen, und fich zu 
für Ja cobi's Gefuͤhlslehre zu erklären. B 
eines deutſchen Reiſenden, veranlaſſen den 
ferenten auf die Seite derjenigen zu treten, w 
Deutfchland gern als eine große Einheit f 
möchten und ald Mittelpunkt bderfelben und 
große Hauptſtadt wünfhen. Bei ben Aſſaſſ 
des Herrn von Hammer, denen man alle 
rechtigfeit wiberfahren läßt, wird bemerkt, da 
denn doch zu fehr ald Partepfchriftftellee auft 

d den Widerwillen gegen die neuften gehei 

ellſchaften in jene Zeiten hinuͤbertrage. 
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Ein Auffaß, ber von einigen Schriften welche 
2 Horn angehoͤren ausgeht, beſchaͤftigt ſich, 
e im Ruͤcken laſſend, gleichfalls auf eine hoͤchſt 
kwuͤrdige Weiſe die Labyrinthe deutſcher Denk⸗ 
md Kunſt zu- durchwandern und darzuftel- 

Werners Leben und Schriften ſcheinen 
mit dem billigſten Ernſt behandelt zu haben; 
e wir geftehen gern, daß und der Muth fehlte 
 Sompler von Vorzuͤgen, Verirrungen, Thor: 
en, Talenten, Mißgriffen und Extravaganzen, 
mimlichfeiten und Verwegenheiten, an denen 

mehrere Sahre, bei redlich menſchlicher Theils 
me, bitterlich gelitten, nochmals hiftorifch = Er: 
gelaſſenen Schrittes zu verfolgen. ' ' 
Aber die Handelsweife jener Kunſtrichter for: 
- in vielfahem Sinne unſere Aufmerkſam⸗ 
. Bei mannichfaltigem Abweichen deuten doch 
in den Hauptpunften übereinftimmenden Ur⸗ 
le auf eine wo nicht geſchloſſene Geſellſchaft 
, auf eine Anzahl in Jleihem Sinn und auf 
he Weife herangewacdfener Zeitgenoffen. Be⸗ 
idernswuͤrdig ift der redliche Fleiß, find die 
fältigen Bemühungen bie fie anwenden ſich 
unfern verwidelten äfthetifch= literarifchen Zu⸗ 
den umzufchauen, fievon einem höheren Stand- 
‚te mit Gerechtigkeit und Billigkeit zu über: 
ten; daher wir denn noch öfters darauf zu⸗ 
kzukehren hoffen duͤrfen. 
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welche mehr den Beiſtand ded Arztes ale 
tifers fordern möchten. Und wenn wir a 
fennen, daß der Autor, wenn er feine 
dungskraft ernfter geboten hätte, ein Sch 
der erften Bedeutung geworden wäre, fo 
doch, indem er dem Franken Zuftand fein: 
teten Weſens nahhängt, jener gränzen! 
baftigfeit der Gedanfen und Auffaffunger 
heim gegeben erfcheinen, welche der beruͤ 
colai,. nachdem er viel davon gelitten, do 
zu befiegen das Gluͤck hatte. Blutentleern 
fonftige Reinigungen, verbunden mit, 
Philofophie und überlegter Beobachtung 
unfern Hoffmann wie jenen bedeutenden 
fteller zu einem gefunden Geifteszuften 
zurüdgebraht Haben und feine Einbild: 
in einem gleichen und ftetigen Flug fid | 
hätte vielleicht das höchfte Ziel poetifcher . 
reicht. — Seine Werke jedoch wie fie ge 
liegen, bürften nicht als Mufter der Na 
aufzuftellen feyn, vielmehr ald Warnu 
die ung anfhanlih machen, wie bie fı 
Einbildungskraft erfhöpft werden Tann 
nen leichtfinnigen Verſchwendungstrieb 
ſitzers.“ 

Wir koͤnnen den reichen Inhalt diefe 
unfern Lefern nicht genugfam empfehl 
welcher treue, für Nationalbildung befos 

bmer hat nicht mit Trauer gefeben. 
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Berfe jenes leidenden Mannes lange 
utſchland wirffam geweſen und folde 
als bedeutend fürdernde Neuigkeiten 
nithern eingeimpft worden, 

n noch einige gelegentliche Betrachtun⸗ 
en. 


n auch keine Art der Production aus 
ber Literatur ausſchließen Fam und 
t denn doch das immerſort fich wie— 
nheil darin, daß wenn irgend eine 
derlicher Compoſition ſich hervorthut, 
von dem einmal betretenen Pfade 
lann und mag; wobei das Schlimmſte 
r viele mit mehr oder weniger Talent 
enoſſen nach ſich reißt. 
orzügliche Geiſter ſich auf mehr als 
verſuchen, fo würden fie ſich und anz 
en Finnen, daß durch mannichfaltige 
jeift eben fo vielfeitig wirkfam werben 
durch vielfache Studien an Klarheit 
zewinnt. 





gewiſſe humoriſtiſche Anmuth aus der 
des unmoͤglichen mit dem Gemeinen, 
en mit dem Gewoͤhnlichen entfpringen 
hat der Verfaffer der neuen Melufing 
zu geben getrachtet. Er tete ſich 
%. XLVI.®. 
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aber den Verſuch zu wiederholen, weil da 
nehmen fhwieriger ift als man denkt. 





Sn diefem Bezug, obgleich etwas ferner 
finden wir eins der Grimmifchen Kindert 
zu empfehlen, wo der naturfefte Banerjt 
immer von Schaudern (Griefeln) hört, n 
neugierig was denn das eigentlih für « 
pfindung fe? die gefpenfterbafteften A 
mit realiftifher Gemüthsruhe beftebt m 
eine Reihe der fürdterlichiten Zuftände E 
bei welchem dem Leſer wirklich fchaubert 
zeinen Profaismug bewährt, einen Tob: u 
feld: Sput ald ganz etwas Gemeines br 
und im höcften Gluͤck fih nicht heruhige 
daB ihm eine folhe Erfahrung nicht Bat 
- wollen, bie er endlich, durch einen abfurden 
fpaß, belehrt wird was denn eigentlih Schai 

Der Segenfag von Aeußerem und 9 
von Einbildungskraft und Derbheit, von un 
lihem gefundem Sinn und gefpenftifchen 
Tann nicht beffer dargeftellt werden. Fa, 
zuleßt nur auf eine ganz reale Weife zu bi 
it, finden wir meifterhaft erfunden, und 
die Auflöfung fcheinen mag, gefranen wir ı 
fie als hoͤchſt geiſtreich anzuruͤhmen. 















Whims and 'Odditys. 
1827. 


Vieh Werk, deffen Titel vielleiht mit Grillen 
Mullitaten zu uberfegen wäre, laͤßt ſich 
beurtheilen, Zuvoͤrderſt wird der Lefer da⸗ 
ußerſt irre, daß die eingefchalteten barocken 
ten nur zum Theil auf die Gebichte und pro- 


ar weh le Auffäge, denen fie.beigegeben find, wirt: 
a Be Vezug haben; man ſucht im Terte Ueberein⸗ 
duern ung mit dem Bildern, und findet keine; ein 


mal gehören fie wieder. ganz eigentlich zu— 
Men, und. es brauchte Zeit bis man hierüber 
It} im Reinen wäre. Denn wer will mit einen 
moriften rechten oder mit ihm völlig überein- 
Inmmen! 

Der Autor gefaͤllt ſich, nad allen Seiten hin- 
ms keuten,, ſich in Anfpielungen zu ergehen, welche 
ketcontinentale Lefer wohl ſchwerlich alle ſich zu— 
"ht legen könnte. Mannichfaltige Stellen fo ver— 
Aitbener als lebender Poeten und Schriftiteller als 
Ir Net, beſonders auch voltsmäͤßige Sprüchlein 
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und Nedensarten verfiht er in feinen Vor 


welche nicht auf uns wirken; da wir bean, 
immer in folden gauen sur des gend 





-IV, 
iaͤ niſche Literatur, 
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Reſultat fenn, daß wir über unſre eigne kaum ver: : 
gangene Literatur, die wir gewiffermagen -fchon i 
befeitigt haben, wiederum zu denken und neue Bes ' 
trachtungen anzuftellen genöthigt werden. Bemer⸗ 
Fenswerth ift befonderg die bedeutende Art, irgenb-\ 
einen namhaften Autor zum Grunde zu legen 

und das ganze Nevier worin derfelbige wirkt, bei 
Diefer Gelegenheit zu überfchauen. Ze 

Bei den poetifhen Leiftungen von Ernf! 
Schulze fommt die Einwirkung Wielands durch 
Beifpiel, die Theilnahme Bouterwedsburch freund ! 
fhaftlich belehrenden Umgang zur Sprache. Ahab⸗ 
verus, von Klingemann, gibt Gelegenheit das 
neuere deutſche Trauerſpiel, ſein Beſtreben und 
Unternehmen barzuftellen. 

Victor Couſins philofophifhe Fragmente 
geben Anlaß ungünftig von der bdeutfchen Phl⸗ 
Iofophie überhaupt zu fprehen, und fich zuletzt 
für Ja cobi's Gefuͤhlslehre zu erklären. Briefe 
eines deutfchen Reiſenden, veranlaffen ben Re⸗ 
ferenten auf die Seite derjenigen zu treten, welde 
Deutfhland gern als eine große Einheit ſehen 
möchten und als Mittelpunft derfelben und eine 
große Hauptftadt wuͤnſchen. Bei den Aſſaſſinen 
des Herrn von Hammer, denen man alle Ge; 
rechtigfeit wiberfahren laßt, wird bemerft, daß er 
denn doch zu fehr als Partepfchriftfteller auftrete, 
und den Widerwillen gegen bie neuften geheimen 


toten in jene Zeiten hinuͤbertrage. 
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Ein Auffag, der von einigen Schriften welde 
an; Horn angehören ausgeht, befchäftigt ſich, 
fe im Rüden laſſend, gleichfalls auf eine höchft 
rtwuͤrdige Weiſe die Labyrinthe deutfcher Dent- 
Fund Kunſt zu- durhwandern und darzuftel: 
k Werners Leben und Schriften fcheinen 
mit dem bilfigften Ernft behandelt zu haben; 
er wir geftehen gern, daß uns. der Muth fehlte 
ten Compler von Vorzigen, Verirrungen, Thor— 
ten, Talenten, Mipgriffen und Ertravaganzen, 
ömmlichfeiten und Verwegenheiten, an denen 
x mehrere Jahre, bei redlich menfhlicher Theils 
bme, bitterlich gelitten, nohmals Hiftorifch= fri- 
ch gelaffenen Schrittes zu verfolgen. 

Aber die Handelsweife jener Kunftrihter for: 
rt in vielfahenm Sinne unfere Anfmerkfam: 
it. Bei mannichfaltigem Abweichen deuten doch 
e im den Hauptpunften übereinftimmenden Ur— 
eile auf eine wo nicht geſchloſſene Gefellfchaft 
ch anf eine Anzahl in dleihem Sinn und auf 
eiche Weife herangewachfener Zeitgenoffen. Be— 
undernswirdig ift der reblihe Fleiß, find die 
rgfältigen Bemühungen die fie anmenden ſich 
ı unfern verwidelten afthetiih=literarifchen Zu⸗ 
Anden umzufhauen, fievon einem höheren Stand: 
ankte mit Gerehtigfeit und Billigfeit zu tiber: 
licen; daher wir denn noch öfters darauf zu: 
idzufehren hoffen dürfen. 


— 
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or allen Dingen berührt uns, wie in dieſet 
Zeitfchrift die fittlich- Afthetifchen Bemühungen beu 
Deutfhen aufgenommen und angefehen find. Des 
Meferent dieſes Faches ift ein merkwürbigen Mann, 
dem wir noch gar manche Aufklärung über und 
felbft und andere verdanken werden. 

Sn dem erfien Auffab überfchrieben: On ıbs 
Supernatural in Fictious Compositions, welches 
wir überfeßen möchten, das Uebernatürliche 
in fabelhaften Erzählungen, bat er von 
den Werken unferes Hoffmanng ben Anlaß te⸗ 
nommen ſeine Gedanken auszuſprechen. 

Statt aller Definition und Erflärung trägt er 
eine kurze Gefchichte vor, wodurch bad nakuͤrlich 
Wahre des Ahnungsvollen und Schauberhaften ver 
ben Geift gebracht wird; fodann zeigt er, wie von 
hier an die Ginbildungsfraft immer vorfchreite, 

3 fie endlich, wenn fie keine höhere. bänbigende 
nft anerfennt, fich ganz und gar in's Falſche 


\ 


das Gräßliche, Schreckliche in's Unnatur— 
uUnmoͤgliche ſteigert und zuletzt ganz und 
traͤgliches hervorbringt. 

berfaſſer dieſes Aufſatzes hat eine eigene 
Kritik, es iſt dieſelbe welche das Tages— 
übt, indem es die Gegenſtaͤnde aller Ark 
e heitern Gleichgültigfeit beleuchtet und 
dadurch jedem Urtheil offenbar vorlegt. 
ws talentreiches Naturell weiß er anzuer⸗ 
te begleitet ihn durch alle Franfhaften Ver— 
mit freundlihem Bedauern bis zu dem 
ften Yeuferungen eines vorziäglichen auf 
gefolterten Wefens, wo er zuletzt auszu⸗ 
rungen iſt: „Wir müffen uns von dieſen 
 losfagen, wenn wir nicht ſelbſt toll wer— 
ts - 

wir ihn ferner: „Es iſt unmöglich Mährs 
r Art irgend einer Kritit zu unterwerfen; 
icht die Gefichte eines poetifhen Geiſtes, 
kaum fo viel fheinbaren Gehalt als dem 
weiten eines Mondfüchtigen allenfalls zus 
wiirde; es find fieberhafte Träume eines 
glihen Eranfen Gehirns, denen wir, 
ung gleich durch ihre Wunderliches mand= 
gen oder durch ihr Seltfames überrafhen, 
nehr als eine augenblicliche Aufmerkſam⸗ 
en können, Fuͤrwahr! die Begeifterungen 
v8 gleichen oft den Einbildungen bie ein 
r Gebraud des Opiums hervorbringt, und 
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haften Werke jenes leidenden Mannes lange 
te in Dentihland wirkſam geweſen und folche 
jerungen ale bedeutend fördernde Neuigkeiten 
Gemüthern eingeimpft worden. 
r wollen noch einige gelegentliche Betrachtun⸗ 
Hinzufügen, 





Besen: man auch Feine Art der Production aus 
NRNeiche der Literatur ausſchließen kann und 
jo: beſteht denn doch das immerfort fich wie⸗ 
ende Unheil darin, daß wenn irgend eine 


vnwunderlicher Compoſition ſich hervorthut, 


Herfaſſer von dem einmal. betretenen Pfade 
weichen kann und mag; wobei das Schlimmſte 
aß ercgar viele mit mehr oder weniger Talent 
te Seitgenoſſen nach ſich reißt. 

yarden vorzuͤgliche Geiſter ſich auf mehr als 
Weiſe verſuchen, fo würden: fie fih und an- 
überzeugen Fönnen, daß durch mannichfaltige 
ag der Seift eben fo vielfeitig wirffam werden 
‚als er durch vielfahe Studien an Klarheit 
umſicht gewinnt. 





AB eine gewiſſe humoriſtiſche Anmuth aus der 
indung des Unmöglichen mit dem Gemeinen, 
Inerhörten mit dem Gewöhnlichen entfpringen 
e, bavon hat der Berfaffer der neuen Melufing 
zeugniß zu geben getrachtet. Er hütete ſich 
ethes Werte. XLVI. ®. | 18 


“ . er 
er den Verſuch zu wiederholen, meil das unter⸗⸗ 
hmen ſchwieriger ift ald man denkt. 





In diefem Bezug, obgleich etwas ferner Ki 
nden wir eins der Grimmiſchen Kin j 
empfehlen, wo ber naturfefte Bauerjunge 
mer von Schaudern (Griefeln) hört, und hoc 
jeugierig was denn das eigentlich für eime 
udung fep? bie gefpenfterhafteften Abent 
it realiftifher Gemüthsruhe befteht 
ine Reihe der fuͤrchterlichſten Zuftände 
welchem bem Leſer wirklich ſhaudert, 
inen Proſaismus bewährt, einen Tod⸗ 
is · Sput als ganz etwas Gemeines 
d im hoͤchſten Gluͤck ſich nicht ber 
5 ihm eine ſolche Erfahrung nich 
ollen, bis er endlich, Durch einen 
af, belehrt wirb was denn eigentlich ( 
Der Gegenfas von Aeuferent 
n Einbildungsfraft und Derbpeit, vi 
chem geſundem Sinn und gefpenft 
um nicht beſſer dargeftellt werden. 
legt nur auf eine ganz reale MWeife zu be 
, finden wir meifterhaft erfunden \ 
fe Auflöfung feinen mag, getrauen wir 
je als höchft gefitreich auzuriihmen, 









f Whims- and Odditys. 

-_ 4 8 "2 /7. 

Werk, deſſen Titel vieleicht mit Grillen 
Aullttäten zu überfegen wäre, läßt fich 
beurtheilen. Zuvoͤrderſt wird. der Lefer da⸗ 
außerſt irre, daß die eingefchalteten baroden 
nur zum Theil auf bie Gedichte und pro- 
Auffſaͤtze, denen fle.beigegeben find, wirt: 
Men Berug haben; man ſucht im Terte Ueberein⸗ 
Hnmung mit ben Bildern, und findet feine; ein 
abermal gehören fie wieder ganz eigentlich zu⸗ 
fusmen, und es brauchte Seit bis man hierüber 
ganz im Neinen wäre, Denn wer will mit einem 
Sumoriften rechten oder mit ihm völlig überein: 
Iommen! 

Der Autor gefält fih, nah allen Seiten hin- 
zadeuten,, fich in Anfpielungen zu ergehen, welche 
der continentale Lefer wohl fchwerlich alle fich zu- 
echt legen koͤnnte. Mannichfaltige Stellen fo ver: 
korbener als lebender Poeten und Schriftfteller al- 
ler Art, befonders auch volksmaͤßige Sprüclein 


Bemerfung, 


Dat Vebrige von Italiaͤniſcher Literatur, was N 
"wäre mitzutheilenm geweſen, findet ſich bereits am N 
des Saften Bandes abgedruckt. 





Dante 


Bei Anerfennung der grofen Geiftes: und Ge- 
miths=Eigenfchaften Dante's werden wir in Wiir- 
gung feiner Werle fehr gefördert, wenn wir im 
Inge behalten, daß gerade zu feiner Zeit, wo auch 
Biotto lebte, die bildende Kunft in ihrer natuͤr— 
ihen Kraft wieder hervortrat. Diefer finnliche 
ildlich bedeutend wirfende Genius beherrſchte auch 
hm. Er fäßte die Gegenftände fo deutlich in’s 
füge feiner Ginbildungsfraft, daß er fie ſcharf 
meiffen wiedergeben Eonnte; defhalb wir denn das 
bfteufefte und Seltfamfte gleichfam nad der Nas 
se gezeichnet vor ung fehen, Wie ihn denn au 
er dritte Reim niemals genirt, fondern auf eine 
ber ‚, andere Weife feinen Zweck ausführen‘ und 
‚ine Geftalten umgränzen hilft. Der Weberfeger 
um iſt ihm hierin meift gefolgt, bat fi dag 
3orgebildete vergegenmärtigt, und, was zu deſſen 
darſtellung erforderlich war, in feiner Sprache 
nd feinen Neimen zu leiften gefuht. Bleibt 
nir dabei etwas zu wuͤnſchen übrig, fo ift es in 
ieſem Betracht. 





ww 


Die ganze Anlage des Dantefhen Hölfenloca 
bat etwas Mifromegifches und deßhalb Sinnev 
wirrendes. Don oben herein bis im dem tiefft 
Abgrund fol man fih Kreis in Kreifen imagiı 
ren; diefes gibt aber gleich den Begriff eines Al 
phitheaterd, das, ungeheuer wie es ſeyn moͤch 
ung immer als etwas Fünftlerifh Befchränftes x 
die Einbildungskraft fih hinftellt, indem man 
von oben herein alles bis in die Arena und. di 
felbft uͤberblickt. Man befchaue das Gemaͤhlbe best 
gagna und man wird eine umgekehrte Tafel I 
Gebes zu fehen glauben, ſtatt eined Kegels ein 
Trichter. Die Erfindung ift mehr rhetoriſch 
poetifh, die Einbildungsfraft ift aufgeregt, a 
nicht befriedigt, 

Indem wir aber dad Ganze nicht eben ruͤhm 
wollen, fo werden wir durch den feltfamen Rei 
thum der einzelnen Localitäten überrafcht, in’St 
nen gefeßt, berwirrt und zur Verehrung geı 
thigt. Hier, bei der ftrengften umb. beutlichf 
Ausführung ber Scenerey, die und Scyeitt | 
Schritt die Ausfiht benimmt, gilt dad was eb 
mäßig von allen finnlihen Bedingungen und 1 
ziehungen, wie auch von den Perfonen ſelbſt, 
ren Etrafen und Martern, zu rühmen if, A 
wählen cin Beifpiel, und zwar” den zwölf 
Geſang: 
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Neiſis war’ ba wo tig.iebteffommen, 
Das Steiugchaͤuf dem Augen Übeegroß; 

0 wie · ihr · dieſer Tage wahrgenommen 

Has Beyvciurz dienſeits Teenie, der. den. Schoß 
. Dex. if). verenote niemand. konnte wiſſen 
Dusch; Unterwaͤblung oder. Srhesftoß? — 


» Be16.Aden ‚elfen, zacig Sängeichanifen; 
Wet jeden Sarlte aaüderr ich erſchreckt. 


6b singen wir, von Tehmmern. ring acıfaßt, | 
j Auf Aruͤmmern forglich, ſchwankenb aber wanken 
Eie unter meinen Fuß, der neuen Laſt. 
&r. ſprach daraͤuf: im duͤſterſten Gedanken 
Beſchaueſi du den Felſenſchutt, bewacht 

Von toller Wuth, ſie trieb ich. in die Schranten; 
Allein vernimm.: als in.der Hoͤlle Nacht 

Aum erſtenmat fo. tief · ich · abgedrungen 

Var. dieſer Fels noch nicht herabgekracht; 
Doch kurz vorher eh der herabgeſchwungen 
Vom hoͤchſten Himmel herkam, der dem Dis 
Des erſten Kreiſes große Beut entrungen, 
Erbebte ſo die grauſe Finſterniß 

Daß ich die Meinung faßte: Liebe zuͤcke 
Durch's Weltenall und ſtuͤrz. in maͤchtigem Riß 
In's alte Chaos neu die Welt zuruͤcke. 

Der Fels, der ſeit dem Anfang feſtgeruht, 
Ging damals hier und anderwaͤrts in Stuͤcke. 
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Zuvoͤrderſt nun muß ich folgendes erklären: 
Obgleich in meiner Original: Ausgabe des Dante 
Venedig 1759 die Stelle: e quel big schivo aud 


auf den Minotaur gedeutet wird, fo bleibt fie mir’ 


Doch bloß auf das Local bezüglich. Der Ort wer 
gebirgig, rauh:felfig (alpestro), aber bag ift dem 
Dichter nicht genug gefagt; das Beſondere baren 
(per quel ch’iv’er'anco) war fo fhre@lih, daß «6 
Angen und Sinn verwirrte. Daher um fih und 
andern nur einigermaßen genug zu thun, erwaͤhnt 
er, nicht ſowohl gleichnißweiſe als zu einem ſinn⸗ 
lichen Beiſpiel, eines Bergſturzes, der, wahr⸗ 
ſcheinlich zu feiner Seit, den Weg von Trento 
nah Verona verfperrt hatte. Dort mochten groß 
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Selfenplatten und Truͤmmerkeile des Urgebirgs 


noch ſcharf und frifch über einander liegen, nicht 
etwa verwittert, durch Vegetation verbunden und 
ausgeglichen, fondern fo, daß die einzelnen großen 
Stüde hebelertig anfruhend durch - irgend einen 
Sußtritt leicht in’s Schwanken zu bringen gewe⸗ 
fen. Diefes gefchieht denn auch bier ald Dante 
herabfteigt. 

Nun aber will der Dichter jened Naturphaͤno⸗ 
men unendlich überbieten; er braucht Chrifti Höl- 
lenfahrt, um nicht allein diefen Sturz, fondern 
auch noch manchem andern umher in dem Höllen: 
reihe eine hinreichende Urſache zu finden. 

Die Wanderer nähern fi nunmehr dem Blut: 


re der, bogenartig, von einem gleihrunden 
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benen Strande umfangen ift, wo Tauſende von 
fentauren umberfprengen und ihr wildes Wächter: 
tefen treiben. Virgil iſt auf der Fläche ſchon 
ah genug dem Chiron getreten, aber Dante 
hwankt noch mit unficerem Schritt zwifhen den 
elſen; wir muͤſſen noch einmal dahinfehen, denn 
er Gentaur fpricht zu feinen Geſellen: 
‚„berhertt dev hinten Eommt bewegt 
Was er berührt, wie ic) es wohl gewahrte, 

Und wie's tein Tobtenfuß zu machen pflegt.’ 

Man frage nun feine , Cinbildungskraft, ob 
defer ungeheure Berg = und Felfen = Sturz im 
zeiſte nicht vollfommen gegenwärtig geworden ſey? 

In den übrigen Gefängen laffen fih, bei ver— 
nderter Scene, eben ein folhes Feſthalten und 
Insmahlen duch Wiederkehr derfelben Bedingun⸗ 
en finden und vorweifen. Solche Parallel - Stel- 
en machen uns mit dem eigentlichften Dichtergeift 
dante's auf den höchften Grad vertraut, 

Der unterſchied des lebendigen Dante und der 
bgefchiedenen Todten wird auch anderwärts auf 
alfend, wie 3. B. die geiftigen Bewohner des Nei- 
igungsortes (Purgatorio) vor Dante erfhreden, 
seit er Schatten wirft, woran fie feine Körper= 
ichteit erfennen. 
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aber den Verſuch zu wiederholen, weil das Unter 
nehmen ſqhwieriger ift ald man denkt, 


In dleſem Bezug, obgleich etwas ferner lie 
finden wir eind ber Grimmiſchen 
zu empfehlen, wo ber naturfefte Bau N 
immer von Schaudern (Griefeln) hört, und hi 


pfindung fep? bie gefpenfterhafteften 
mit realiſtiſcher Gemüthsruhe befteht Ami 
eine Reihe der fürchterlichiten Zuftände 
bei welchem dem Xefer wirklich ſchat 
zeinen proſaismus bewährt, einen d 
feld: Sput als ganz etwas Gen 

and im höcften Gluc fi nicht 

daß ihm eine ſolche Erfahrung mi 
wollen, bis er endlich durch einen abfı 
ſpaß, belehrt wird was denn eigentlich 

Der Gegenſatz von Aeußerem u 


kann nicht beſſer dargeſtellt werben. 
sulegt nur auf eine ganz reale Meife zw 
ift, finden wir meifterhaft erfunden, 
die Auflöfung ſcheinen mag, getrauen wir 
fie als hoͤchſt geiſtreich ———— 





Whims and 'Odditys. 
418.2 7% 


eß Werf, deffen Titel vielleiht mit Grillen 
Nullitäten zu überfegen wäre, läßt ſich 
er beurtheilen, Zuvoͤrderſt wird ber Lefer da= 
h aͤußerſt irre, daß bie eingefchalteten barocken 
ren nur zum Theil auf die Gebichte und pro= 
ben Auffäge, denen fie,beigegeben find, wii 
m Bezug baden; man fucht im Terte Mebereinz 
mung mit den Bildern, und findet Feine; ein 
ermal gehören fie wieder. ganz eigentlich zu—⸗ 
men, und es brauchte Zeit bis man hierüber 
3 im Neinen wäre. Denn wer will mit einen 
moriften rechten oder mit ihm völlig uͤberein⸗ 
men! - n 
Der Autor gefällt fih, nach allen Seiten hin- 
enten, fid in Anfpielungen zu ergehen, welhe 
continentale Leſer wohl fhwerlich ae fi zu⸗ 
It legen koͤnnte. Mannichfaltige Stellen fo v 
:bener als lebender Poeten und Schriftiteller al: 
Art, befonders auch voltsmäßige Sprüclein 
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und Redensarten verflicht er in feinen Dort 
welche nicht auf ung wirfen; da wir denn, 
immer in folhen Fallen, nur dag Allgemeit 
weniger Bedeutende ung aneignen fönnen. 

Wie man aber nah und nah vorgeme 
Schwierigkeiten überwindet, fo gefteht man bem 
tor, wie dem Skizziſten, Geift und Talent 
gerne zu. Die profaifhen Auffape find Iel 
humoriftifh, aber mäßig, nicht feaßenhaft; 
SKlopffechter bleibt bei der Klinge, Die Ged 
zeugen zwar von keinem tiefen poetifchen S 
aber man freut fih an einem Klaren freien S 
anf die vorliegende Welt, 

Vorzüglich brav iſt er zur See, Ebb' und Fl 
Wogen und Sturm, Schaum und Gifcht wei 
recht gut zu mahlen und an Ort und Stelle 
hörig zu brauchen; nur zieht er zuletzt alles, T 
was fih Zum Erhabenen hinneigt, in's Abf 
Poſſenhafte, welches denn bei’m erften Aufſchle 
fogleich einem jeden Xefer zum voraus angel 
digt ift, 


-IY, 
liaͤniſche Literatur. 


—— 


Bemerfung, 


Dat Uebrige von Italiänifcher Literatur, was 
"wäre mitzutheilen geweſen, findet fich bereitö am 
bes seften Bandes abgebrudt, 





Dante 


tfennung ber großen Geiftes- und Ger 
igenſchaften Dante's werden wir in Wiir- 
iner Werfe fehr gefördert, wenn wir im 
ilten, daß gerade zu feiner Zeit, wo auch 
bte, die bildende Kunſt in ihrer natürs 
aft wieder hervortrat. Diefer ſinnlich⸗ 
deutend wirkende Genius beherrſchte auch 
faßte die Gegenſtaͤnde ſo deutlich in's 
ter Einbildungskraft, daß er fie ſcharf 
viedergeben Fonnte; defhalb wir denn das 
e und Seltſamſte gleichfam nad der Na— 
hnet vor uns fehen. Wie ihn denn auch 
Neim niemals genirt, fondern auf eine 
ere Weiſe feinen Zweck ausführen” und 
alten umgränzen hilft. Der Ueberfeger 
ihm hierin meift gefolgt, hat fih das 
ete vergegenwärtigt, und, was zu deſſen 
ig erforderlich war, in feiner Sprache 
ten Neimen zu leiften gefucht. Bleibt 
: etwas zu wuͤnſchen übrig, fo iſt es in 
etracht. 


Die ganze Anlage des Dantefhen Hoͤllenlocals 
hat etwas Mikromegiſches und dephalb Sinnever: 
wirrendes, Don oben herein bis in den tiefftem_ 
Abgrund fol man fih Kreis in Kreifen imaginkä 
ten; diefes gibt aber gleich den Begriff eines Am⸗ 
phitheaterd, das, ungeheuer wie es ſeyn moͤchte, 
uns immer als etivag Fünftlerifh Beſchraͤnktes 
die Einbildungskraft fi hinſtellt, inbens: 
von oben herein: alles bis in die Arena und: u 
felbft uͤberblickt. Man beichnie das Gemaͤhlbe 
gagna und man wird eine umgekehrte Tafel. 
Gebes zu fehen glauben, ſtatt eines Kegels 
Trichter. Die Erfindung: ift mehr rherowifäg: di 
poetifh, die Einbildungsfraft ik: aufgeregt, 
nicht befriedigt, ' 

Indem wir aber dad Ganze’ nit: eben ra⸗ 
wollen, fo werden wir durch ben ſeltſamen Mae 
thum ber einzelnen Localitäten uͤberrafcht, Tnankin 
nen gefeßt, berwirrt und zus Verehrung genbi 
thigt. Hier, bei der ſtrengſten und deuttichſes 
Ausführung der Scenerey, die und Scheitt ie 
Schritt die Ausſicht benimmt, gilt das wnd'cine 
mäßig von allen finnlihen Bedingungen:umb Wer 
stehungen, mie auch von ben: Perſonen felbib,.bir 
ren Strafen und Marteen, zu ruͤhmen iſtt BE 
wählen cin Beiſpiel, und zwar” ben. zuölfen 
Gefang: 














| 
| 


















Ag -war’s ba wig.ni 
angchaufꝰ den üb 5 
ihr dieſer Tage wa 
ofturz dieſſeits Tren —F 
id. verengte, niemand Er wiſſen 
Interwäßlung oder E I 
fenmafen, vem.Geb 9 stufen, 
ehbar lag ber. Hang bed 2. 

ꝛr velſen zeig hinge fen; 
Schritte zaubert i erſchreckt. 


‚en wir,.vom Truͤmmern ringe umfaßt, 
immern forglich, ſchwankend aber wanken 
er meinen Fuß, ber neuen Laſt. 
uch daraͤuf: im duͤſterſten Gedanken 

eſt du den Felſenſchutt, bewacht. J 
ler Wuth, ſie trieb ich in bie Schraulen; 
ernimm: als in der Hölle Necht 
ſtenmal fo. tief ich..abgedrungen, 

fer. Fels noch nicht herabgekracht; 

irz vorher eh der herabgeſchwungen 
Ichſten Himmel herkam, der dem DIE 

ten Kreiſes große Beut entrungen, 

ſo die grauſe Finſterniß | 

die Meinung faßte: Liebe zücke. 
Weltenall und ſtuͤrz' in mächtigem Riß 
te Chaos. neu die Welt zuruͤcke. 

18, der ſeit dem Aufang feſtgeruht, 

amals hier und anderwaͤrts in. Stuͤcke. 
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Zuvörderft nun muß ich folgendes erklären: 
Obgleich in meiner Original: Ausgabe des Dante 
Venedig 1759 die Stelle: e quel big schivo au 
auf den Minotaur gedeutet wird, fo bleibt fie mir 
doch bloß auf das Local besüglih, Der Ort wer 
gebirgig, raub-felfig (alpestro), aber bag ift dem 
Dichter nicht genug gefagt; das Beſondere baran 
(per quel ch’iv’er'anco) war fo fhredlih, daß es 
Angen und Sinn verwirrte. Daher um fih unb 
andern nur einigermaßen genug zu thun, erwähnt 
er, nicht ſowohl gleichnißweife als zu. einem ſinn⸗ 
lihen Beifpiel, eines Bergfturzes, ber, wahr: 
fheinlih zw feiner Zeit, den Weg von Trento 
nach Verona verfperrt hatte. Dort mochten große 
Selfenplatten und Zrümmerfeile bes Urgebirge 
noch fharf und frifch über einander liegen, nit 
etwa verwittert, durch Degetation verbunden und 
ausgeglichen, fondern fo, daß die einzelnen großen 
Stüde hebelartig aufruhend durch irgend einen 
Sußtritt leicht in's Schwanken zu bringen gewe⸗ 
fen. Diefes gefchieht denn auch hier ald Dante 
herabfteigt. | 

Nun aber will der Dichter jened Naturphaͤno⸗ 
men unendlich überbieten; er braucht Chriſti Hoͤl⸗ 
lenfahrt, um nicht allein diefen Sturz, fondern 
auch noch manchem andern umher in dem Hoͤllen⸗ 
reiche eine hinreichende Urfache zu finden. 

Die Wanderer nähern fi nunmehr bem Blut: 

ben, ber, bogenartig, von einem gleichrunden 


\ 
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ebenen Strande umfangen ift, wo Tauſende von 
Eentauren umbherfprengen und ihr wildes Wächter: 
wefen treiben. Virgil ift auf der Fläche ſchon 
nah genug dem Chiron getreten, aber Dante 
ſchwankt noch mit unfiherem Schritt zwifhen den 
Felſen; wir muͤſſen noch einmal dahinfehen, denn 
der Centaur ſpricht zu ſeinen Geſellen: 
berhertt der Hinten tommt bewegt 

Was er berührt, wie ich es wohl gewährte, 

Und wie s tein Tobtenfuß zu machen pflegt.” 

Man frage nun feine Einbildungskraft, ob 
biefer ungeheure Berg = und Felfen = Sturz im 
Geifte nicht vollfommen gegenwärtig geworden fey ? 

In den übrigen Gefängen laſſen ſich, bei ver— 
änderter Scene, eben ein folhes Feithalten und 
Ausmahlen durch Wiederkehr derfelben Bedingun⸗ 
gen finden und vorweifen. Solche Parallel - Stel- 
fen machen uns mir dem eigentlichften Dichtergeift 
Dante's auf den höchften Grad vertraut, 

Der uUnterſchied des lebendigen Dante und der 
abgefchiedenen Todten wird auch anderwärts aufs 
fallend, wie z. B. die geiftigen Bewohner des Rei— 
nigungsortes (Purgatorio) vor Dante erihreden, 
weil er Schatten wirft, woran fie feine Körpers 
lichteit erfennen. 


Einzelnen, aber bei; 
wre 
h” eiteratur gegriimdet, 
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n was die Italiäner neuerlich unter fih ver⸗ 
ren, was fie dem Ausländer mittheilen mödh: 
„was fie von ung, mit befonderer Gunft anz 
ehenen Deutfhen, und wie fie es brauchen koͤn⸗ 
15 wie fie fi gegen die Franzofen, die Eng- 
der, bie Spanier verhalten. Sie zeigen Klug: 
t genug dafuͤr zu forgen was das Publicum Tag 
Tag wiſſen möchte, zugleich aber auch Auf: 
rtſamkeit für das, höhere Wiffenswerthe, Die 
Blatt, auf folhe Weife fortgefegt, wird auch 
u dienen, jene Nation in Begriffen und Sprache 
ter zu fördern und ihren Afthetifchen Gefichts= 
s zu erweitern. 
Wer das Schwierige und Unerfreuliche der älz 
1 italiänifhen Profa Fennt, wird übrigens hier 
ch die leichte Heiterkeit des Wortrags ſich über: 
ht finden und fid dabei erinnern, daß Mailand 
n feit geraumer Zeit mit Florenz in ſprach- 
mlichem Conflict liege. Daher ift ung der Ge⸗ 
te gefommen, diefe Blätter den Lehrern der 
tänifhen Sprade im Auslande zur Benupung 
m Unterricht zu empfehlen. Manches andere 
te was ſich bei diefem Unternehmen ahnen und 
en läßt, möge ſich in der Folge bewähren. 





r R Ar: ad > 
in Zen 
“. u: Dr 


V. 


Orientaliſche Literatur. 








Toutinameh, 


Überfegt von Prof. Iten, mit Anmerkungen 
und Zugaben von Prof. Kofegarten. 


Es wird mit Necht das Papagaienbucd genannt, 
kenn der Papagai fpielt die. Hauptperfon, und zwar 
bigendermaßen; eine fhöne junge Fran, in Abs 
kefenheit ihres’ Gemahls, verliebt fih in einen 
von ungefähr erblidten Fremden; durch eine 
wifchenperfon wird ausgemacht, es ſey weniger 
vfährlich ihn zu ſuchen, ala ihm zu ſich einzulas 
den. Nun putzt fie ſich auf das fchönfte, will aber 
bob den Schritt nicht ganz auf Ihre Gefahr thun 
und fragt, bei einbrechender Nacht, den daͤmoniſch⸗ 
veiſen Haus-Papagaien um Rath, welcher die Lift 
erdenkt durch intereffante, aber weitlaͤufig aud: 
jefponnene Erzählungen die Liebeötrante bis zum 
Morgen hinzuhalten. Dieß wiederholt fih alle 
Naht, und man erfennt hieran bie Favoritform 
ber Drientalen, wodurch fie ihre grängenlofen 
Maͤhrchen in eine Art von Zuſammenhang zu brinz 
gen fuchten. . 
Brcıged Werte, KLVI vd. 419 
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Wir unterfcheiden nunmehr gleich ein älteres 
Toutinameh, von einem Dichter Sijat ebbii 
Nehfhebi, im Jahr Chriſti 1329 voll 
darin ältere Erzählungen, indiſchen 
bearbeitet hatte; hievon gibt uns Pf 
‚garten im Anhange genugſame Senn 
Die neuere Behandlung durd 

wert, das von Herrn Ilen 
—— n 

underte, 


Hoͤchſt intereffant iſt es 
uns aus —— 


————— 
liſch 
iſt ausführlich bis zur 
„ige Bieberholung"Bunhängig, a 
vermannichfaltigtz indem 
ten einer wohl durchdachten 

Die neuere zeigt dageg 
ter in zweyhundert Jahren viel 
Der und fü —— 








uſage ais bievältere mit 
Daher wiſſen wie Herrn If 
er dieſes Wert vorlanfig in Die dent] 
a eingeführt, Intereſſe dafur erregt und 
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gern talentvollen Schriftitellern Gelegenheit gege— 
ben, fi an manden bisher unbekannten Geſchich— 
ten nach eigener Weiſe hervorzuthun und einiges 
ganz Vortreffliche auf deutſchen Grund und Bo: 
den zu verpflangen, welches denn zimächft den Als 
manachen und Tufhenbücern frifhen Sucurs 
| zuführen Fönnte, 

Nun aber enthalten Wir ins zum Schluf kaum 
einer motivirteri Belobung des ältern Toutinameh, 
und bemerfen, daß eben die Fuͤlle, Weitläufigfeit, 

Umſtaͤndlichkeit zu der Anlage des Gauzen höchſt 
nothwendig ſey: denn wer eine leidenſchaftlich 
Entzündete bei Einbruch der Naht von dem Weg 
zu ihrem Liebhaber abhalten will, der muß nicht 
alfein wohl erfohnene, bedeutende, gehaltreiche 
] Mährchen bereit halten, fondern er muß auch im 
der Ausführung fo reich, eruberant, reizend und 
anregend feyn, daß die Einbildungsfraft vor fol: 
h her Kraft ſtaunend nicht wüßte wohin fie fih wen- 
ben, wie fie alles faſſen ſolle. Wie und ja eine 
ſchoͤne Perfon, herrlich geſchmuͤct, mod ſchoͤner vor⸗ 
tommt und wir zwiſchen Geſtalt und Huͤlle ſchwan⸗ 

lend hin und her gezogen werden. 
Und fo gibt das alte Wert, obgleih nur in 

Proſa gefhrieben, vieleicht mehr als ein anderes 

den vollen Begriff des orientalifhen Reichthums. 

Mit jeder Seile wird man über die ganze Welt gez 

führt, durch Gleichniſſe und Tropen, durch An: und 

Weberhäufung verwandter Gegenftände, Das Meer, 


das zum Geburtstag eines Königsfohns geladen, 
mit allen feinen Sägen nd —52— an⸗ 


mal den Anfang einer 

ſagen daß ed. Nacht 
Gleipnife vorzutragen Fi; wi 
mer von neuem ben na 

bier die untergeh 

ben Mond in frij 

biefed Buch als genupren 
jedermans Hänl ı f 
fegarten und bald gi 
arbeitung ganz überfet ge 
drep mitgetheilten Mäpı 


Begierde eingenößt haů 








Lied der Liebe, 
ältefte und ſchoͤnſte aus dem 
Morgenlande. 


aberſetzt und aͤſthetiſch erklärt durch Dr. 
iedrich Wilhelm Carl Umbreit. 


ngen bei Vandenhoeck und Ruprecht. 1820, 


Yivan wird der Verſuch, in diefe Fragmente 
imenhang zu bringen, zwar wohlgemeint aber. 
sführbar genannt. Mich dünftaber, der Ver: 
ft dießmal glüdlich gelungen, und zwar weil 
"die im Divan angegebene Zerftüdelung ge: 
et ift. Naͤmlich ale Gegenftand des Ganzen 
t der Berfafferan: NurWärmeundEnt: 
n im vollen Genuffe ber finnli: 
Gegenwart. (©. 33.) \ 

er befondere Inhalt ift: Ein junges ſchoͤnes 
mädchen, während es von feinen Brüdern 
zuͤterin eines Meinbergs geftellt war, wird 
alomons Frauengemach entführt. Der König 
bie ſchoͤne Schäferin unausfprehlic und be: 
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stimmt fie zu feiner erften Gemahlin. Aber das 
Mädchen hat ihre Liebe ſchon einem jungen Hirten | 
auf den Fluren der Heimath gewidmet. Bei ibm 
it fie im Wachen und Träumen, und der Geliebte 
ſehnt ſich. nach ihri Nichts Hilft es, dag Saloms 
fie zur erften Königin einweiht, fie mit alfer Pracht 
uud, hoͤchſten Liebfofungen: gibt. Cie bleibt Kalt! 
und der König muß ‚fein spre Thäler wieder gie‘ 
hen laſſen. Die fih © findenden Liebenden 
befiegeln. ben Bund , Treue ihrer Herzen 
unter dem Karren. werfen fühen Zuſam— 
menkunft. 

Die Anlagen ng iſt dra mati ſch⸗ 
alle Betheiligten am n unmittelbar jedes auf 
feinem Ort, feiner x , jeinen Neigungen md 
Wünfgen:gemäß. : Und jo ſich deriepirdie In-- 
zufammenhaus · doch in e Zuſammenhange auf. 


WM. 
olEspoeJfi 





2 n 


Bie David Eöniglih zur Harfe fang, 

yer Winzerin Lied am Ti ne lieblich 
des Derfers Bulbul Roi 

nd Schlangenhaut als 

zon Pol zu Pol Sefang uw rrrrun, — 
in Sphärentanz barmoı im 

aßt alle Völker unter g ) 

sich gleicher Gabe wohlı ug eı 





Volkspoeſie. 


Neine fruͤhere Vorliebe für eigenthuͤmliche Vol 
efänge hat ſpaͤterhin nicht abgenommen, viel⸗ 
ehr iſt fie durch reihe Mittheilungen von vielen " 
eiten her nur gefteigert worden. 

Befonders erhielt ich von Oſten, theils einzeln, 
eils in Maſſen, dergleichen Lieder verfchiedener 
öfferfchaften; die Gefänge reihen vom Olympus 
8 an’s baltifhe Meer und von diefer Linie im⸗ 
ex landeinwaͤrts gegen Nordoften. 

Die Unentfchlofenheit aber zu irgend einer 
erausgabe derfelben mag theils daher abzuleiten 
on, daß mich gar mannichfaltiges Intereffe hin 
id wieder zog, aber eigentlich ift folgendem Um: 
ind die Schuld beisumeffen. 

Alle wahren Nationalgedihte durchlaufen einen 
einen Kreis, in welchem fie immer abgefchlofen 
iederfehren; deßhalb werden fie in Maffen mono 
n, indem fie immer nur einen und denfelben be: 
wänften Zuftand ausdruͤcken. 

Man fehe die fehs mitgetheilten neugriechi⸗ 
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fhen; man wird die Fräftigen Gontrafte zwifchen 
tüchtigem Freifinn in der Wildniß und.einer, zwar 
geordneten, aber doch immer unzulänglichen barz 
bariſchen Webergewalt bewundern, Allein 

würde man mit einem Dußend oder a 

den widerfpenftigen Charakter 

ſtellt Haben und auf Widder reffen, — 
ung denn ſelbſt begegnet, ae wie im unſern 
Volksliedern auch vorkommt, auf mehr. 3 
niger-glüstliche Variationen.d Thema 
zuſammengeſchmolzene fremdartige Fragm 
dergleichen ſchon ofters ſtoßen munten 

Mertwuͤrdig bleibtes jel wie 

zelnen oben angedeuteten Voͤlt f 

lich unter einauder in ihren Liet 

auszeichnen; welchen Charakter wir) 

gemeinen ausſprechen, ſondern lieber 

nad durch Beiſpiele vorfuh 

Indem uns nun zu ·die ſer 

ten Beiträge hoͤchſt willkommen 

erſuchen wir ſchließlich den⸗ Frei 

Sommer 1815 zu Wiesbaden 

im Original und glidlichniberfeht 

baldigen Abdrud,; der uns aber 

men, zufagend, ſich nibungıhie 

digen und zu der ausgefproc 

mitzuwirken: 





Frithiof's Saga. 


uͤndigt war im Morgenblatt Nr. 165, 1822 
zue Behandlung jener Fühnen frifhen, nor= 
Weberlieferung, welche der geniale Tegner 
ommen. Die dort aufgeführten, von Frau 
elbig mit Ghic überfegten Fleinen Gedichte 
als Einleitung und Fortſchritt des Gau— 
ie ſind jederman zugänglich und wir geben 
aur kuͤrzlich ihren Inhalt. 
I 

it hiof und Byoͤrn, zwey kuͤhne Sechel- 
»erden tief im Winter durch's Eis an's Land i 
ven; dort herrſcht weit und breit ein bejahes:: 
nig, Namens Ring, der Frithiof's Braut, 
borg, fih früher. angemaßt- hatte; Der: 
Id von unbezwinglichem Verlangen getries 
ie Geliebte noch einmal zu ſehen, geht lei— 
iftlich, aber in friedfertigen Gefiunungen, 
joe, zum. hochärfeierten Weihnachtsfeſte; 
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I. " 
und zwar ald Greis, in Bärenfelle gekleidet, 
ein Huͤlfsbeduͤrftiger. | .bofgefinde net mb 
beleidigt ihn, aufgeregt 1 it er feine Skaft, 
und aus der rohen thierii | Maske tritt ein Hel: 
denjtingling hervor. Des;,lte behagliche lit 
nimmt's gut auf und bietet ihm die Gafkfreund- 
haft für den Winter un: König und Königin 
haben ihn erfannt, thun aber nicht dergleichen, | 


Im. 


- Der rg .mi mein mat a im 
Schlitten aufs Eis, & ein u vom 
Fremdling errettet m. Frübling am Hofe 
verweilt. Die Neig au Ingeborg Kritt mit, 
aller Kraft hervor. , oe 


ıY. 0 


Nun ruft die Jagd du'9) Freie; man verfolge 
das Wild. mit.Cifer..: Den: Inig, ‚ermuidek, leaf- 
fig ſchlafen in ben Schoß es Fremden. Ein 
ſchwarzer Vogel fingt in den Birfenzweigen und 
treibt ihn den König zu: bei; ein 
gel raͤth ab. Erithiof in Schwert weg, der 
Konig / erwacht und. frage mı dem Schwerte, Er 
bat nicht gefchlafen und FE Rrithiof Morimizle, 
»6 er nicht mit Heer af erg 

ym gefommen ſey; ſodann ke; mäßig 
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nd wohlm nd und vermacht, in Erwartung ei: 
es baldigen unoes, ihm Neih und Gemahlin. 
Srithiof ſchlaͤgt's aus, befennt daß ihn die Göt- 
er haſſen und verfolgen, daß auch. fie nur ihm 
Ingeborg geraubt und einem andern übergeben, 
veil er, ein roher Krieger, ihre Tempel gepluͤn⸗ 
yert und verbrannt. Darüber kann er fih nicht 
seruhigen und beharrt bei dem Vorſatze wieder 
ups Meer in das alte wilde, wuͤſte Leben zuruͤck⸗ 
wfehren. So weit dad Morgenblatt. 


V. N 
. Eine neu mitgetheilte Romanze gibt ung Nach- 
riht von König Rings natürlihem Ableben, der, 
als reich und friedlich gefinnt, die. Seinen viele 
Jahre zu beglüden und zu befhägen wußte. In 
ſolchem Sinne wird er. denn von den Afen im 
MWallhalla: Saal freundlichft aufgenommen. 

Diefe fünf Abfage machen fchon ein Ganzes und 
Eonnen wohl ohne Einfchiebung anderer Motive 
als Folge gelten. Das fechste Lied geben wir ganz, 
weil es, die Entwidlung ſcheinbar heranführend, 
die Verwicklung nur noch größer macht. 

Wie vorzüglich diefe Gedichte feyen, dürfen wir 
unfern, mit dem Norden befreundeten, Lefern nicht 
erft umftandlich vorrechnen. Möge der Verfaſſer 
auf's eiligfte das ganze Werk vollenden und die 
werthe Weberfeßerin auch in ihrer Arbeit fich ge— 
fallen, damit wir diefes See-Epos in gleichem 
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das zum Geburtstag eines Königsfohns ge 
mit allen feinen Schägen. und Herrlichkeite 
Tangt, überfünt die beweglichſte Einbildung 

Wie zierlich vermannichfaltigt der Unter 
mal den Anfang einer Erzählung, wo er, 
Tagen daß ed, Nacht geworden fey, die liebl 
Gleichniſſe vorzutragen weiß; wir durchlaufı 
mer von neuem den ganzen Himmelsbogen 
Hier bie untergehenbe Sonne, dort den auff) 
den Mond in friſcher Geſtalt zu bearißen, 
diefes Buch als genußreiche Worbereitung bi 
jedermans Händen ‚fepn und Herr Mrofeno 
fegarten und bald möglichft die gedachte älte 
arbeitung ganz überfeht geben, wornac u 
drep mitgetheilten Maͤhrchen und Erzählungen 
Begierde eingenößt häben, 


£ied der Liebe, 
as ältefte und (hönfte aus dem. 
Morgenlande, 


Ren überfest und aͤſthetiſch erklärt durch Dr. 
Friedrich Wilhelm Carl Umbreit. 


zoͤttingen bei Vandenhoec und Ruprecht. 1820. 





Im Divan wird der Verſuch, in dieſe Fragmente 
uſammenhang zu bringen, zwar wohlgemeint aber. 
nausfuͤhrbar genannt. Mich duͤnkt aber, der Ver: 
ich ift dießmal glüdlich gelungen, und zwar weil 
rauf die im Divan angegebene Zerftädelung ge: 
rundet ift. Nämlich ald Gegenftand des Ganzen 
immt der Berfafferan: Nur Wärmeund Ent: 
üden im vollen Benuffe der finnli: 
ven Gegenwart. (6. 33.) \ 

Der befondere Inhalt ift: Gin junges fchönes 
irtenmädchen, während es von feinen Brüdern 
ur Hüterin eines Meinbergs geftellt war, wird 
n Salomons Frauengemad entführt. Der König 
jebt bie fhöne Schäferin unausſprechlich und be: 


294 


ftimmt fie zu feiner erften Gemahlin. 2 
Mädchen hat ihre Liebe ſchon einem junge: 
anf den Fluren der Heimath gewidmet. 
ist fie im Wachen und Träumen, und der 
fehnt fih.nach ihr, Nichts hilft es, daß 
fie zur erften Königin einweibt, fie mit alfı 
und hoͤchſten Liebfofungen umgibt. Eie b 
und der König muß fie in ihre Thaler wi 
hen Iaffen. Die fih wieder findenden 2 
befiegeln den ‚Bund ewiger Treue ihrer 
unter dem Apfelbaum ihrer erften füßen 
menfunft. 


Die Anlage und Ausführung iſt ram 
alle Betheiligten aͤußern fih unmittelbar j 
feinem Ort, feiner Lage, feinen Neigun. 
Wuͤnſchen gemäß. Und fo Iöft fi der ey 
zufammenhang doch in einem Zuſammenh— 


VI. 
Volftspoeſie. 





. 


Wie David Eöniglich zur Harfe fang, 

Der Winzerin Lied am Throne lieblich Hang, 
Des Derfers Bulbul Roſenbuſch umbandr; 

Und Schlangenhaut als Wildengürtel prangt, 
Bon Pol zu Pol Gefänge fich erneu’n, — - 
Ein Srhärentanz harmonifh im Getümmel — 
Rast alle Völker unter gleichem Himmel 
Sich gleicher Gabe wohlgemuth erfreun! 








Volkspoeſie. 


—— — — 






Meine frühere Vorliebe für eigenthuͤmliche Volks⸗ 
gefänge hat ſpaͤterhin nicht abgenommen, viel: 
mehr ift fie durch reiche Mittheilungen von vielen ° 
‚Seiten her nur gefteigert worden. 

Befonders erhielt ich von Oſten, theils einzeln, 
theils in Maffen, dergleichen Lieder verfchiedener 
Voͤlkerſchaften; die Sefänge reihen vom Olympus 
dis an's baltifhe Meer und von dieſer Linie im- 
mer landeinwärts gegen Norboften. 

Die Unentfhloffenbeit aber zu irgend einer 
Herausgabe derfelben mag theild daher abzuleiten 
ſeyn, daß mich gar mannichfaltiges Intereffe hin 
und wieder zog, aber eigentlich ift folgendem Um: 
fand die Schuld beizumeffen. 

Affe wahren Nationalgebichte durchlaufen einen 
Heinen Kreis, in weldhem fie immer abgefchloffen 
wiederfehren; deßhalb werden fie in Maffen mono: 
ton, indem fie immer nur einen und denfelben be- 
fhranften Zuſtand ausdrüden. 

Man fehe die ſechs mitgetheilten ir 
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fhen; man wird die EFräftigen Gontrafte zwifchen 
tüchtigem Freifinn in der Wildniß und einer, zwar 
geordneten, aber do immer unzulänglichen bar- 
bariſchen Uebergewalt bewundern. Aulein yielleicht 
wuͤrde man mit einem Dutzend oder anderthalben 
den widerſpenſtigen Charakter fhon-.ganz darge⸗ 
ſtellt haben und auf Yolddetphidngenstreffen, wie 
ang denn felbft begegnet, daß wir, wie in unfern 
Volksliedern aud vorkommt, auf mehr ober we⸗ 
niger- glückliche Variationen 
zufammengeſchmolzene fremdartige Fragmente und 
dergleichen ſchon öfters ftoßem mußten 
Merkwirdig bleibt es jedoch wie ſehr die 
zelnen oben angedeuteten Voͤlterſch 
lich unter einander im ihren x it 
auszeichnen ; · welchen Charatter mir. nicht 
gemeinen ausſprechen, ſondern er nach ur 
nach durch kn — 
Indem uns nun gu dieſem⸗ Sei⸗ 
ten Beiträge hoͤchſt will lommen ſeyn⸗ o 
erſuchen wir ſhllehlich den. Freund, 
Sommer 1815 zu Wiesbaden 
im Original und glücklich uͤber ſetzt 
baldigen Abdruck, der uns aber mi 
men, zuſagend, ſich mit unshien 


digen und zu der kleben. 
mitzuwirken, 


m u 
















Frithiof's Saga. 


Indigt war im Morgenblatt Nr. 165, 1822 
ue Behandlung jener Fühnen frifchen, nor— 
Ueberlieferung, welde der geniale Tegner 
ommen. Die dort aufgeführten, von Frau 
Flbig mit Ghid überfegten kleinen Gedichte 
als Einleitung und Fortſchritt des Gan⸗ 
e find jederman zugaͤnglich und wir geben 
mr kuͤrzlich ihren Inhalt. 


I. 

ithiof und. Byoͤrn, zwev kuͤhne Seehel- 

erden tief im Winter durch's Eis an's Landi 
zn; dort herrſcht weit und breit ein bejahren 
aig, Namens Ring, der Frithief's Braut, 
porg, ſich früher. angemaßt hatte. Der 
d von unbezwinglichem Verlangen getrie⸗ 

eGeliebte noch einmal zu ſehen, geht lei— 

ftlich, aber in friedfertigen Geſinnungen, 

ofe, zum hochdefeierten Löeihnachtsfeſte; 


. m | 
und zwar als ei in Bärenfelle an 
ein Hülfsbedürftiger. Das n und 
beleidigt ihn, aufgeregt | 
und aus der rohen thierifhen 9 
deniängling hertor. 
nimmts gut auf und bis 
ſchaft für den Winter an. 
haben ihn erfannt, 








das Wild. mit Eifer. © 
fi f@lafen in ben * 


gel rath ab. 
Aönigrerwacht und fragt 


zu ihm gekommen fen; fobanı 
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lwollend und vermacht, in Erwartung ei- 
igen Endes, ihm Neih und Gemahlin. 
iof ſchlaͤgt's aus, befennt daß ihn die Goͤt⸗ 
en und verfolgen, daß auch fie nur ihm 
g geraubt und einem andern übergeben, 
‚ ein roher Krieger, ihre Tempel gepluͤn⸗ 
d verbrannt. Darüber kann er fih nicht 
n und beharrt bei dem VBorfaße wieder 
eer in das alte wilde, wuͤſte Leben zuruͤck⸗ 
Sp weit das Morgenblatt. 


V. N 
neu mitgetheilte Nomanze gibt und Nach: 
a König Rings natürlidem Ableben, der, 
h und friedlich gefinnt, die. Seinen viele 
u beglüden und zu befhägen wußte. In 
Sinne wird er denn von den Afen im 
la-Saal frenndlichft aufgenommen. 

e fünf Abfage machen frhon ein Ganzes und 
wohl ohne Einfchiebung anderer Motive 
ge gelten, Das fechste Lied geben wir ganz, 
‚die Entwiclung fcheinbar heranführend, 
wicklung nur noch größer macht. 

vorzüglich diefe Gedichte ſeyen, dürfen wir 
mit dem Norden befreundeten, Lefern nicht 
ftandlich vorrechnen. Möge der Verfaſſer 
ligfte das ganze Werk vollenden und die 
Weberfeßerin auch in ihrer Arbeit fich ge: 
damit wir diefes See: Epos in gleichen 
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Einn und Ton volfftändig erhalten. Nur das 9 
nige fügen wir hinzu, daß die alte, Eräftige, 
gantifch : barbarifhe Dichtart, ohne daß wir re 
wiffen wie es zugeht, ung auf eine neue, finn 
zarte Meife, und Doch unentſtellt, Höchft angene 
entgegen fommt, 


VI. 
Die Königs: Wahl, 


Zu Zing, zu Ting! — Eilbotſchaft geht 
Bon Berg zu Thal: 

Fürft Ring ift todt, bevor nun fleht 

Die Königs Wahl. SL 
Da langt der Mann das Echwert hervor 
Aus Friedens Hut, 

Pruͤft's mit dem Finger auch zuor; 

Es ſchneidet gut. 

Die Knaben ſchaun mit Freuden brain 
Auf Stahles Licht; 
Und heben wohl das Schwert zu zweyn, 
Eins konnt! es nit. 


Den :Helm dort fest dad Maͤgdlein AyTane 
Mit emfgem Sinn 

Und ſchaut erroͤthend, da er Mant, 

Jhr Bild darin, 
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Zuletzt holt er dem: Sehild herbei. 
Ein Mond im Blut! — 
Heil Dir Du einer Dehrmans 
Du Bauer gut! — 


Stets deiner freien‘ Braft entſtieg 
Der Ehre Saat, 

Des Landes Wall biſt Det Krieg, 
Deß Stimm' im Rath. 


So ſammelt ſich bei Schild⸗Getbn 

Die Schaar im Feld, 
Zum offnen Ting, ber Himmel Ton 
Iſt ine Gezelt. 

Hoc ragt dort geithiof anfdent tein ; 3 
Zur Seit’ ihm war 

Der Königs: Sohn, ein’ Knabe ein, 
Mit goldnem Haar. 


Da flencht ein Murmeln burch den Kreis: 
„Ein Kind iſt's dort, 

„Das Männer nicht zu führen weiß 
„Mit Türften Wort.” 


Do Frithiof auf das Schild⸗ Rund’ ſchwang 
Das Kind ſogleich: 

„Schaut! — von der Eirhe die da funk 
„Gruͤnt hier ein Zweig! — 


, 


304 


„Erkennt im holden Kindes-Bild 
„Den Stamm ſo hehr; 

„Er fuͤhlt ſo leicht ſich auf dem Schild 
„Wie Fiſch im Meer. 


„Ihm ſchuͤtzen will ich vor Gefahr 

„Sein Reich und Land, 

„Und feg’ ihm einft Rings Kron’ aufs Haar 
„Mit eigner Hand. 


‚‚Sorfete, Baldur's Hoher Sohn! 
„Ich rufe Dich 

„Zum Zeugen, weich’ ich je Davon, 
„Zerſchmettre mich!” — 


Der Knab' indeß auf blankem Stahl 
Saß ſtolz vertraut, 

Dem jungen Aar gleich, der zum etrab 
Der Sonne ſchaut. 


Doch ward zuletzt dem jungen Blut 

Das Warten lang, “ 
Daß er mit Eins im rafhen Muth 

Zur Erde fprang. 


„Da laut riefs aus der Schaar vom Xing 
Al gleich gefinnt: 

„Dich türen wir! Werd’ einft wie Ring 
„Du Schildes : Kind! 


„r 
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bis Du groß, fol biefer Die 
Seite ſtehn. 

Trithiof, Div vermaͤhlen wir 
Mutter fhbn.“ 


ber ſchaut finfter drein und ſpricht: 
7 Koͤnigse⸗ Wähl, 
t Hochzeit heut — die fein’ ich nicht 
) fremder "Wahl, 


Velen u ich 

Balburs Hain 

‚meinen. Nernen ; denn fie ſtehn 
warten mein. 


Wort mit jenen. Schild⸗ Juugfraun 
ich im Sim, 

unterm Baum der Zeiten bauu. 
drüber hin. 


uͤrnt der Gott mit lichtem Haupt 
tlarem Blict — 
Er, ber mir die Braut geraubt. 
fie zuruͤd.“ 


drauf die Stirn dem Koͤnigs⸗ Bohr 
tumm entlang 

daide, fern entſchwand er ſchon 
nilem · Ga 9. 





Bere, XLVI. EN 20 
& 





Serbifche Lieder. 





_ Soon feit geraumer; t aeſteht man den vir- 

fdiebenen eigentpämlih bltsbichtungen einen. 
befondern Werth zu, es en mum daß Dadurch bie 
Nationen im Ganzen ihre Ingelegenheitem, auf 
große Staats: und Familien⸗ 
@inigfeit und Streit, auf Bündniffe 
bezüglich, überliefern, aß die: 
ſtilles Hänsliches und herzi es Intereffe 
iich geltend machen. Bereus ein halbes 
dert hindurch befhäftigt man fih in © 
ernftlih und gemäthlih d it, amd 
nicht daß ih unter bie em gehöre 
dieſe Vorliebe gegrünver Studium m 
ſelbſt fortfegten, auf alle ie su T 
zu fördern fuchten; wie ich denn aud gar 
Sedichte, dieſer Siunes= und Gefanges 
wandt, von Zeit zu Seit d 1 reinfühlen 
poniſten entgegenzubringen wicht unterließ. 

Hiebei geſtehen wir denn 

en Volkslieder vorzuglich eng 










J 
gewinnen 
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ch fhmeihelnde Melodien, die in einfachen, 
ter geregelten Muſik nit anzupafenden Tönen 
ıherfließen, ſich meiſt in weicher Tonart ergehen 
d fo das Gemiüth im eine Lage des Mitgefühle 
:feßen, in der wir einem gewiffen allgemeinen 
beftimmten Wohlbehagen, wie den Klängen 
ıer Aeolsharfe hingegeben, mit weichlihem Ge: 
ffe gern verweilen und ung in der Folge immer 
eder fehnfüchtig darnach zuridbeftreben. 
Sehen wir aber endlich ſolche Gedichte gefchrie= 
I oder wohl gar gedrudt vor ung, fo werden wir 
en nur alsdann entfchiebenen Werth beilegen, 
nm fie auch Geift und Verftand, Einbildung und 
Innerungsfraft aufregend befchäftigen, und uns 
es urfprünglihen Volksſtammes Eigenthumlich⸗ 
ten in unmittelbar gehaltvoller Ueberlieferung 
dringen; wenn fie und die Localitäten woran 
Suftand gebunden ift, und die daraus hergelei- 
m Verhältniffe, Flar und auf das beftimmtefte 
: die Anfhauung führen. 
Indem nun aber folhe Gefänge Fr meift aus 


er fpätern Seit herſchreiben, die fi .auf eine. 


here bezieht, fo verlangen wir von ihnen einen 
zeerbten, wenn aud nach und nach modificirten 
arafter, zugleich mit einem einfachen, den Alte: 
a Seiten gemäßen Vortrag; und in folhen 
i@fihten werden wir und an einer natürlichen 
iſtloſen Poefie nur einfache, vieleicht eintönige, 
Ipthmen gefallen laffen. 
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Kon gar Mannidhfaltigem was in diefer 
neuerlich mitgetheilt worden, nennen wir nuı 
neugriechifchen , die. bis in die lebten Zeiten 
aufreichen, an welche die ferbifchenr, obgleich a 
thuͤmlicher, gar wohl fih anſchließen, oder 
mehr nachbarlich ein und übergreifen. 

kun bedenfe man aber einen Hauptpunft, 
wir hervorzuheben nicht verfehlen: ſolche Natit 
gedichte find einzeln, außer Zufammenhang, ı 
fuͤglich anzuſehen noch weniger zu beurtheilen, 
wenigſten dem rechten Sinne nach zu genie 
Das allgemein. Menſchliche wiederholt fi in ı 
Bölfern, gibt aber unter fremder Tracht, u 
fernem ‚Simmel Fein eigentlihes Intereſſe; 
Befonderfte aber eines jeden Volks befrembet- 
es erfcheint feltfam, oft widerwärtig, wie alles Ei 
thuͤmliche das wir noch nicht in einen Begriff au 
fen, und noch nicht angueignen gelernt haben 
Maffe muß man befhalb dergleichen Gedichte 
fih feben, da alsdann Reichthum und Arm 
Befchränftheit oder Weitfinn, tiefes Herkom 
oder Tagesflachheit fih eher gewahren und beur 
len laßt. 

Verweilen wir aber nicht gu lange im allge 
nen Borworte und. treten unfer Gefchäft ungefä 
an. Mir gedenken von ferbifchen Liedern zun 
zu ſprechen. 

Man erinnere fih jener Zeiten wo unzaͤhl 

ten fihb von Oſten ber bewegen, ı 
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' ftodend, drangend, gedrängt, verniftend, 
send, abermals im Beſitz geſtoͤrt und ein al- 
tomaden Leber wieder von vorn beginnend. 
Serben und Verwandte, von Norden nad) Dften 
ernd, verweilen in Macedonien und Fehren 
nach der Mitte zurüct, nach dem eigentlichen 
annten Serbien. 
as ältere ſerbiſche Locale wäre'num vor allen 
en zu betrachten ‚ allein es iſt ſchwer ſich da= 
in der Kürze einen’ Begriff zu machen. Es R 
ſich wenige Zeiten gleich, wir finden‘ es bald 
edehnt, bald zufammengedrängt, zerfplittert 
gefammelt, wie innere Spaltung oder äußerer 
Edie Nation bedingte, . 
uf alle Fälle denke man ſich die Landſchaft 
r und breiter als in unſern Zeiten, und will 
ſich einigermaßen an Ort und Stelle verſetzen, 
lte man vorerſt an dem Zuſammenfluß der 
mit der Donau, wo wir gegenwaͤrtig Belgrad 
en finden, Bewegt ſich ‘die Einbildungskraft 
m rechten Ufer des erftern Fluſſes hinauf, des 
en hinunter, hat fie diefe nördliche Gränze 
nen; fo erlaube fie fh dann ſuͤdwärts in’s 
9 und darüber weg, bis zum 'adriatifchen 
*, ofwärts bis gegen Montenegro hin zu 
ifen. 
haut man ſich fodann nach naͤheren und fer⸗ 
Nachbarn um, ſo findet man Verhaͤltniſſe zu 
Venetianern, zu den Ungarn und |. 


wechſelnden Voͤlkern; vorzüglich aber in früherer ' 
Zeit zum griehifgen Kaiferthum, bald Tribut ges 
bend, bald empfangend, bald alg Feind, bald 
als Hülfevole; fpäterhin bleibt;mehr oder mer 
daffelbe Verhältniß zum en Neid, 

Wenn nun auch die zu ewande 
giebe zu Grund und Boden. der 5 
Donau gewannen, und, am ihren Defik, 
auf den nächften und ferneren Höhen, fo | 
als befeftigte Städte erbauten, jo bieil 
immer in .Eriegerifher ammungz 












Band eines Dbe wu, ı 
andere auf höflihes fi 
- Weider Erbfolge i 
Defpoten, Hält man 
uralte Buͤcher, die en br 5 
lichfeit verwahrt liegen, oder in den Schal 
der einzelnen Theilnehmer, 
Uebergeugen wir und nun, daß vo 
Gedichten, fo fehr fie aud der Einbi 
hören, doch ein Hiftorifcher rund, ı 
Inhalt eigen fep, ſo entſteht die Frage, 
bie Chronologie derſelben auszum 
d. h. hier: in welche Zeit dad Factum 
aus welcher Seit das fen? ei 
ohnehin ‚bei mündlich U ueferten 
zu beantworten fü Ate 
iſt da, wirh ergäbır, 


su 


der gefungen, wann zum erften= ober zum let 
tenmal? bleibt unerörtert. 

Und fo wird fih denn aud jene Seitrehnung 
ſerbiſcher Gedichte erſt mach und nach ergeben; we— 
nige feinen vor Ankunft der Türken in Europa, 
vor 4355 fich auszufprechen, ſodann aber bezeugen 
mehrere deutlich den Hauptſitz des tirkifhen Kai— 
ſers in Adrianopel; fpätere fallen in die Zeit, wo 
nah Eroberung von Byzanz die türfiihe Macht 
ben Nachbarn immer fühlbarer wurde; zulest ſieht 
man in den neueften Tagen, Türfen und Chriften 
frieblih durcheinander leben, durch Handel und 
Biebesabenteuer wechfelieitig einwirfend, 

Die älteften zeichnen ſich bei fhon bebeutender 
Tultur buch abergläubifch barbarifche Geſinnungen 
us; es finden fih Menfchenopfer und zwar von 
er widerwärtigften Art. Cine junge Frau wird 

ngemauert, damit die Feſte Seutari erbaut wer— 
n koͤnne, welches um fo roher erfcheint als wir 
Orient nur geweihte Bilder gleich Talismanen 
geheimgehaltenen Drten in ben Grund der 
rgen eingelegt finden, um bie Unäberwindlich- 
folder Schuß: und Trug: Gebäude zu fihern. 
Bon Friegerifhen Abenteuern ſey nun billig 
rſt die Rede. Ihr größter Held Marko, ber 
dem Kaifer zu Adrianopel in leidlichem Ver⸗ 
iß ſteht, kann als ein rohes Gegenbild zu 
griehifhen Hercules, dem perſiſchen Ruſtan 
ten, aber freilich im fepthifh | 
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ſcher Weife, Er iſt der oberfte und unberwing 
alter ferbifchen Helden, wonrgeängenlofen@ 
‚von unbedingtem- Wollen“ und Vollbringen 
reitet ein Pferd hundert und funfzig Jahr 
wird ſelbſt dreyhundert Jahre alt er ſtirbt 
bei volllommenen Kraͤften — aha 
wie er dazu kommt, 


Die frühfte dieſer Epochen ſſeht a 
niſch aus, die mittleren Gedichte 
chriſtlichen Auſtrich; ex ift aber eigen 
Ya, Gute Werte find der einzige X 
ſich große, Unthaten nicht vergeih 
ganze Nation iſt eines poekifchen 
gar manches Ereigniß wird vor Engel 
ten, dagegen Feine Spur eines Sata 
rende Todte fpielen große Rollen; 
derlihe Ahnungen, Weifasungen, 
ten werden die waderften Menſchen bei 


‚Ueber alle jedoch umd-überait herrſch 
von unvernuuftiger "Gottheit. Dur— 
ein unwiderſtehlich Schic ſalsweſeu⸗ in der« 
hauſend, Berg’ und Wälder beivol 
und Stimme Weifagung und Befehl 
Wila genannt ‚der Eule vergl 
manchmal in Fraueugeſtalt erſche inend/ al 
höoͤchſt ſchoͤn geprieſen, endlich ſogar als 
mmlerin geltende im Allgemeinen aber be 
Zeiten her, wie uͤberhaupt alles ſogen 
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leſal, das man nicht zur: Rebe. ſtellen darf, 
oFhadend als wohlthaͤtig. 
In der mittlern Zeit haben wir den Kampf mit 
uͤberhand nehmenden Tuͤrken zu beachten bis 
Schlacht vom Amſelfelde 1389, welche durch 
wath verloren wird; worauf die gaͤnzliche Un⸗ 
ochung des Volkes nicht ausbleibt. Von den 
npfen des Czerni Georg find wohl auch noch dich- 
ſche Dentmale uͤbrig geblieben; in der aller⸗ 
eſten Zeit ſchließen ſich die Stoßfenfjer der Su— 
en unmittelbar anzı zwar in griechiſcher Sprache 
erim vallgemeinen Sinn»unglüdliher Mittel: 
ionen/ die ſich nicht in ſich Felbft zu gründen 
gegen benachbarte Macht nicht ins Sleichae⸗ 
ſt zu ſetzen geeignet ſind. 
Die Liebeslieder, die man aber auch nicht ein: 
i, ſondern in ganzer Maſſe an ſich heranu neh— 
1, genießen und ſchaͤtzen kann, find von der 
ßten Schoͤnheit; fie verkuͤnden vor allen Dingen 
ohne allen Ruͤchalt volltommenes Genuͤgen 
Liebenden an einander, zugleich werden ıfie 
treich, ſcherzhaft anmuthig; gewandte Erklaͤ⸗ 
g, von einer oder von beiden Seiten; uͤberraſcht 
rergößtz man iſt klug und kuͤhn, Hinderniſſe 
beſiegen, um zum erſehnten Beſitz zu gelangen; 
egen wird: eine ſchmerzlich empfurndene unheil⸗ 
e Trennung auch wohl duch Ausſichten über 
"Grab hinüber beſchwichtigt. 
Alles was es auch ſey iſt kurz, aber zur Genüge 


——— on 
sıa ' 
dargeftellt, meiftend eingeleitet durch eine Natur 
ſchilderung, durch irgend ein Iandfchaftliches Ge 
fühl oder Ahnung eines Elements. Immer 
ben die Empfindungen die mahrhafteften. 28 
„fölieplige Zärtlicteit ift ber Jugend gen 
das Alter verfhmäht und hintangeſetzt 
lige Mädchen werden abgelehnt und ve 
gegen ermeißt ſich auch wohl der Jungling 
ohne Borwand, mehr Yeinen Pferd als 
nen zugethan. Hält man aber ernftlich 
lich zufammen, fo wird gewiß die u 
Herrſchaft eines Bruders, oder fonftiger 
ten, wenn .fie Wahl und Neigung Kun 
Entſchloſſenheit vernichtet. 
Sole Vorzüge werden jedoch nur ® 
ſich ſelbſt ertannt, utıd es ift fhom gewagt 
nichfaltigkeit der Motive und MWendunge 
wir an den ſerbiſchen Liebesliedern berun 
wenig Worten zu fhildern, wie wir g 
folgendem, zu Anregung ber Aufme 
thun und nicht verſagen. 
4) Sittfamkeit eines ferbifchen 
ches die (hönen Angenwimpern niemals 
Won unendlicher Schönheit. 2) Shen) 
ſchaftliche Verwuͤnſchung eines Geliebten. 
gengefühl einer aufwachenden Liebenden. 
Hiebte fhläft fo füß, fie. ſcheut ſich ihm zu 
, 2) Scheiben zum Tode; wunderbar: Mofe, 
und Schneeball. 5) Sarajeno durch die Yale 
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6) Verwünfhung einer Ungetreuen, 7)Lie- " 
iteuer; feltfamlih: Mädchen im Garten. 
undesbotfchaft, "der Verlobten gebracht durch 
dachtigallen, welche ihren dritten Gefellen 
eäutigam vermiffen. 9). Lebensüberdruß, 
in erzürntes Liebchen; drei Wehe find aus- 
40) Innerer Streit des Liebenden der 
autführer feine Geliebte einem Dritten zus 
ſoll. 11) Liebeswunſch; ein Mädchen wuͤnſcht 
Geliebten als quellender Bach durch ben Hof 
jen. 12) Zagdabentener; gar wunderlich. 
forget um den Geliebten will Das Maͤdchen 
ngen, um nicht froh zu ſcheinen. 44) Klage 
meehrung der Sitten, daß der Züngling 
twe freie, der Alte die Jungfrau. 15) lage 
fuͤnglings, daß die Mutter der Tochter zu 
eiheit gebe. 16) Das Mädchen ſchilt den 
lmuth der Männer. 47) Vertraulich-frohes 
& des Mädchens mit dem Pferde, das ihr 
Herrn Neigung und Abſichten verräth. 
uch dem Ungetreuen. 19) Wohlwollen und 
20) Die Jugend dem After vorgezogen, 

r liebliche Weife. 21) Unterfhied von Ges 
und Ring. 22) Hirſch und Wila. Die 
ottin tröftet den liebelranken Hirſch. 23) Maͤd⸗ 
ergiftet ihren Bruder, um den Liebſten zu 
24) Mädchen will den Ungeliebten nicht. 
ie ſchoͤne Kellnerin; ihr Geliebter iſt nicht 
ıter den Gaͤſten. 26) Liebevolle Raft nach 





Arbeit; fehr ſchoͤn! es hält Vergleichung aub 
dem Hohenliede, 27) Gebundenes Mädchen, € 
pitulation um Grlöfung. 23) Zwiefache ii 
ſchung, ihrer eigenen Augen und des 
Liebhaders. 29) Vorzug des Mei 

and fonſtiger Kleinheiten 50) Finden 
Aufwecken der Geliebten. 31) Welkh 
wird der Gatte fenn? '32) Fiebesf 

33): Treu im Tode; vom Grabe du 

‚gen. 34) Abhaltung; die Frem— 

der, der die Schweſter zu beſuchen 

Liebende kommt aus der Fremde, be 
amt Tage, überrafcht fie zu Nacht, 30) Ti 

‚geht das verlaffene Mädchen, fi — 

„ertäitete ‚Herz. 37) DreyMit 


— 59) Srite Reiamngs h 
Vermaͤhlte, früher den Wie 
An) Socyeit-Anftalten, Ueber 
= 42) Eilig neciſch. 13) Gehinderte® 
“ Hergen. a1) Harzog Stephan 
feßt. 45) Weldes Denkmal bauer 
46) Klein undgelehrt, 47) 0 { 


‚amd verfagt, n 
m Vorbild? 51) Mäbchen ale 
Die gefangene bald be nad 
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vönheit, 54) Loden wirkt am ſicherſten. 
rad-in Flammen. 

der, Sprade nunmehr, mit wenigem das. 
zu melden, hat feine befondere Schwie— 


erbiſche theilt ſich in zwei Hauptdialekte, 
dlichen und, füdlihen. Dem erſten ges 
Ruſſiſche, Polniſche, Boͤhmiſche, dem 
llen Stovenen, Bulgaren und Serben zu. 
erbiſche Mundart iſt alſo eine Unterabthei⸗ 
ſuͤdſlaviſchen Dialefts, ſie lebt noch in 
ide von fünf Millionen Menſchen und darf 
en ſuͤdſlaviſchen fuͤr die kraͤftigſte geachtet 


‚ihre Vorzuͤge jedoch waltet in der Nation 
Widerſtreit; zwey Partepen- ftepeu.gegent. 

und zwar folgendermaßen. 

5erben befigen eine alte Bibel-Ueberfegung .. 
neunten Jahrhundert, gefchrieben in ei⸗ 

wandten Dialeft, dem altpannoniſcheu. 

ird nun von der Geiftlichleit und allen. die 

Bifenfchaften widmen, als Spradgrund 

ter angefehen; fie bedienen ſich deſſelben 

n,- Schreiben und Verhandeln, foͤrdern 

nftigen ihn; dagegen halten fie ih entz 
der Sprache bes Volks, ſchelten diefe ald 

: von jenem und ald Verderb des Achten ; 
igen Idioms. 

ıhtet man aber diefe Sprache des Vells 


genauer, fo erfeint fie in urfprünglicher eurdl 
thümlichfeit, von jener im Grunde verſchieden und? 
in fi ſelbſt lebendig, allem Ausdruck des thı 
ſten Wirkens und eben fo, 559 
genuͤgend. Die in derſe 
find es, vor denen wir 
bie aber von jenem vornen & 
gering geſchaͤtzt werden; » 
aufgefrieben noch wei 
ber rührte denn aud die 
Tangen / welche viele Jahren 
deren Urfadje ung aber jeßt ei, 
offenbar wird. 

Um-nun von — 
teratur zu reden, fo mu 
ich leinen der en 
zerer Gelegenheiten, 
noch ſtudirt und alfo ie 
biefer großen Wölferfchaft | 

blieb, ohne jedoch den Wer 

änfofeen folde zu mir | 

Tennen. 

Schon find es funfsia J— 
geſang der edlen Frauen in a 
ſich in des Ahhate Fortis em 

Morlaciſchen Notizen der) Iräfin 
den ließ. Ich übertrug ihn nach d 
-angöfifgen,, mit Ahnung ı 

ung ber Mortitellung | wor 
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che Sendung erhielt ich auf lebhaftes Anfragen 
un von Gedichten ſaͤmmtlicher ſlaviſchen Spra- 
a; jedoch nur einzeln fah ich fie vor mir, wer 
seinen Hauptbegriff konnt' ich faſſen, noch die 
theilungen charakteriſtiſch fondern. 

Was nun aber die ſerbiſchen Gedichte betraf, ſo 
eb ihre Mittheilung aus oben gemeldeter Urſache 
wer zu erlangen. Nicht geſchrieben, ſondern 
ech mündlichen Vortrag, den ein ſehr einfaches 
ıiteninftrument, Gusle genannt, begleitet, 
ven fie in dem niedern Kreife der Nation erhal: 
ı worden; ja es ereignete ſich der Gall, als man 
Bien von einigen Serben verlangte dergleichen 
der zu dictiren, daß dieſes Geſuch abgefhlagen 
rde, weil die guten einfachen Menfchen fi Fei: 
n Begriff machen Eonnten, wie man ihre kunſt⸗ 
en im eigenen Vaterlande von gebildeten Maͤn⸗ 
em verachteten Gefänge einigermaßen hochſchaͤtzen 
me. Sie fürdteten vielmehr daß man biefe 
iturlieder mit einer ausgebildeten beutfchen Dicht= 
ft ungünftig vergleichen und dadurch den rohe: 
» Suftand ihrer Nation fpöttifh Fund zu geben 
vente. Bon dem Gegentheil und einer ernft- 
yen Abficht übergeugte man fie durch die Auf- 
rffamfeit der Deutfhen auf jenen Klaggefang, 
d mochte denn wohl auch durch gutes Betragen 
: längfterfehnte Mittheilung obgleich nur einzeln 
a und wieder erlangen. 


Alles diefes mar jedoch von Feiner Folge, | 


7 
520°: 


wenn. nicht ein. tüchtiger Mann Namens Wut⸗ 
— —— cbore 


legenheiten verwirrt, und d 
auf neue Verwirrung zu — 


zugaͤnglicher —— 





Auch brachte des werthen Mannes Aufenthalt 
in Deutſchland denfelben in Berührung mit vor- 
wiglichen Maͤnnern.  Bibliothefar Grimm in 


Faſſel ergriff mit der Gewaudtheit eines Sprad- 


‚gewaltigen auch das Serbifhe; er überſetzte die 
Rufifhe Grammatif und begabte fie mit einer 
Vorrede die unfern obigen Mittheilungen zum 
Grunde liegt. Wir verdanfen ihm bedeutende 
Ueberſetzungen, die in Sinn und Splbenmaß jenes 
Nationelle wiedergeben. 

Auch Prof. Vater, der grändlihe und zuver⸗ 
läffige Forfher, nahm ernftlichen Theil, uud fo 
rückt ung diefes bisher fremd gebliebene und ge 
wifermaßen zuruͤckſchreckende Studium immer 
naher, 

Auf diefem Punkt nun wie die Sahen gekom— 
men find, Fonnte nichts erfreulicher ſeyn als daß 
ein Frauenzimmer von befondern Eigenſchaften 
und Talenten, mit den flaviihen Sprahen durch 
einen frühern Aufenthalt in Rußland nicht un: 
befannt, ‚ihre Neigung für die ferbifche entichied, 
ſich mit aufmerkfamfter Thätigfeit diefem Lieder 
Schag widmete und jener langwierigen Saͤumniß 
durch eine reiche Leiftung ein Ende madhte. Sie 
überfeßte, ohne äußeren Antrieb, aus innerer 
Neigung und Gutachten, eine große Maſſe der vorz 
liegenden Gedichte und wird im einem Octavband 


* fo viel derfelben zufammenfaffen als man braucht 


um ſich mit diefer ausgezeichneten Dichtart hin— 
Gripet Werte, XLVI. 6 | 21 





Bolfslieder der Serben, 


überfeßt von Fräulein von Jakob. 


Goͤttingiſche gelehrte Anzeigen, Stud 193. 
Grimm's Necenfionen. 
Auszug daraus, 
Die Lieder nahe zu unüberfeßlich.. 
Gluͤckwunſch zu diefer Neberfeßung. 
Aufmunterung, ie Aufforderung an alle 
bildeten, fie zu lefen. 
Betrachtung des Weberfeßend. 
Lage der erften Ueberſetzer. 
Liebe zum Driginal. 
Wunſch es feiner Nation befannt und angen 
zu machen, 
Furcht vor den Eigenthuͤmlichkeiten feiner 
tion. 
Annäherung bis zur Untreue, fo baß das 
ginal nicht mehr kenntlich ift. 
Vergleihung älterer und neuerer dent 
YVeberfeßungen. 
Die Eprade geminnt immer mehr Biegf 
t fih andern Ausdrudsweifen zu fügen; die 
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ion gewöhnt fih immer mehr, Fremdartiges auf- 
unehmen, fowohl im wort als Bildung und 
Bendung. 

Die Ueberfegerin hat das Gluͤck in efne ſolche 
jeit zu Fommen; fie hat nicht möthig, ſich vom 
Yriginal weit zu entfernen; fie halt am Sylben⸗ 
naß und genaueren Vortrag. 

Erwünfcht, daß die Ueberfekung in frauen 
immerliche Hände gefallen; denn genau befehen, 
tehen die ferbifhen Suftände, Sitten, Religion, 
Denk= und Handels: Weife fo weit von ung ab, 
ME es doch einer Art von Einſchmeicheln bei ung 
jedurfte, um fie durchaus gangbar zu machen, 

Es iſt nicht wie mit dem nordweſtlichen Oſſia 
uſchen Wolkengebilde, das als geftaltlos, epide— 
nifch und contagios in ein ſchwaches Jahrhun— 
vert fich herein fenkte und fih mehr als billigen 
Untheil erwarb; diefes füd=öftlich = Nationelle ift 
hart, rauh, widerborftig; feldit die beiten Fami— 
ienverhältniffe Töfen fih gar bald in Haß und 
Partepung auf. 

Das Verhältniß gegen die Europa antaftenden. 
Tuͤrken ift zweydeutig, wie aller ſchwaͤchern Voͤl⸗ 
ter gegen das mächtige. Schon fügt ſich ein Theil 
dem Sieger und Ueberwinder, daher werden die 
kräftiger Widerftehenden verrathen, und die Na— 
tion, für die fie Partey- genommen, geht unter vo" 
unfern Augen, 
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Dieſe unerfrenlichen Ereigniſſe werden noch 
mehr verbüftert durch eine bloß 
durch eine Buch und Pergo 1 
allein barbarifper Gemalttpa 9 
wird; durd einen 
glauben, der bie 
durch Menfhenopfer 
eine Schidfalsgöttin, 
Verg:Stiinme, bie zur 
bis zum verwuni ven 
Angelegenheiten g 

Noch nicht gen 
fuchen auferſtehende 
bie und da mas Biken, | ! 
gendshin ift ein freier | 

Dagegen finden wit en 
‚Helden, kurz gebunden, l; 
fo ſehr wir ihn auch en, fein 
muthen mag. "Eine ung ide 
welche ihn im Gefängni n 
liche Worte tröfter, ü 
zu Nachtzeit mit im en | #, 
ſterniß liebevoll umfängnn 3 
das ſchwarze Geſicht und 7 la 
wird, zieht er ohne weiteres Di 
ihr den Kopfab, ber ihm f bar 
nachruft. Schwerlich wird 
und Klöfter, die er hierauf x "7 

it und unfre Gemuther verin  iMer 





imponirt er ung, wenn er. den Bli des umüber- 
windlich böfen Bogdan durch feinen Heldenblic zus 
niedrängt, ſo daf jener nichts weiter mit ihm zu 
thun haben will; wenn er die Wila felbft befhädigt 
und fie Beſchluß und That zuruͤczunehmen zwingt. 
Bir Finnen uns die Art don Verehrung, die das 
Unbedingte in der Erfheinung immer abzwingt, 
nicht verfagen, aber wohlthuend ift er ung fo we— 
nig als feine Genoffen, 

Altes biefes ift zwar als charakteriftifh, aber 
nicht zu Ungunften von. uns aufgeftellt; ich will 
nur dadurch noch einleuchtender machen, wie es 
ung zum größten Vortheil gereihe, daß diefe bar— 
barifhen Gedichte durch den Sinn und die Feder 
eines deutſchen talentvollen Frauenzimmers durch⸗ 
gegangen, Was fie aufnehmen Fonnte wird uns 
nicht widerwärtig ſeyn; was fie mitteilen wollte 
werden wir dankbar anerfennen. 

Jene ftrenge Darftellung fol eigentlich nur den 
deutfchen Lefer auf einen ernften Inhalt des Buches 
vorbereiten; denn felbft die zarten Liebesgedichte 
von ber größten Schönheit haben etwas Fremdes, 
und die Heldengedichte, wenn fie glei von den 
Teifeften menfchlihen Empfindungen durchflochten 
find, halten fid von ung immer in einer gewiſſen 
Entfernung. 

‚Hier ift alfo der Fall, wa wir dem Deutfchen 
wie aud) dem auswärtigen gebildeten Publicum zus 
muthen Fönnen, nicht etwa auf eine fentimentale N 
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Weiſe jene der cultivirten Welt als ercentrifh er 
ſcheinenden Buftände | | ergmemozu holten, fig 
einen Genuß nı ben erer Urt vorubllde 
nein! wir verla das ir es wagen, | 
ben auf ihrem rauyeı | brumb Boden, 
als gefchähe e8 vor ein | hundert 2 
wäre ed perſonllch, zu d füchen, u 
dungskraft mit-biefen den zu bereic 
und zu einem freien. ur \eil — r 
fähigen. 
Strengere gerderungen an die ueberſetung 

Mögen nach Jahren erfüllt werden. 

Das Annädernde,. & hie, Seläufige iſt u 
Wuͤnſchenswerthe des ablicks. — 

Steigerung ber lie jtngaforberungen. 

Don ber Iareften Kuis ‚ur ſtricten Obfervan, 

Mängel beider. 

Die legte treibt uns unbedingt — 


Anlockung fuͤr Fremde, Deutfdy zu I 
nicht allein der Verdienſte unfrer eignen 
wegen, ſondern weil die neutfche Sprache 
mehr Vermittlerin werden wird, indem alle 
turen ſich in ihr vereinigen Ei 

und fo tönnen wir fie ohne Duntel empfehlen. 

Wer feit einem halben Jahrhundert 
Urtheile der übrigen europäifhen Nationen 
anfre Literatur beobachtet F-+ "Fe Ha 
nad) durch theilnehmende um ge 
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ichtigt fll:, ii e en 
Yelbftgendg ataı i ı 
n gewiffen Fachern ihre gt und 
a einer freieren Umfic J 
me und unſern treuen und 


uehr befannt worden, 

Man mißgönnet de franzoͤſiſchen Sprache nicht 
Ihre Converſations⸗ und diplomatifche Allgemein- 
keit; in dem oben angedeuteten Sinne muß bie 
deutſche fich nach und nach zur Weltfprache erheben, 


—— —— — — — 


Serbiſche Gedichte. 


Der zweyte Theil der Ueberſetzung ſerbiſcher Ge 
dichte, den wir dem anhaltenden gründlichen Fleif 
unfrer jungen $reundin verdanken, follte mir An: 
laß geben über diefe auch mir fehr fhäßengwerthe 
Nationalpoefie meine Gedanken zu eröffnen. Auch 
hatte ich fhon manches deßhalb zurecht geftellt, als 
ich in den Göttingifchen Anzeigen No. 197, Jahr 
1826, eine Recenfion fand, welche mich aller weitern - 
Aeußerung überhebt. Sie ift von dem grändlid- 
ften Sprachfenner verfaßt, ver eben fo gut das 
allgemeine Organ wodurch wir ung mittheflen, ale 
das dadurch Mitgetheilte zu fchäßen weiß. Nach 
träglich aber darf ich Folgendes bemerken : 

Die ferbifchen Lieder, freilich nach vieljährigen 
Andeutungen und Vorarbeiten im Stilfen, werben 
und auf einmal durch verfchiedenartige Webers 
feßungen befannt, welche fich fonft in einer Nation 
nur nah und nach zu entwideln pflegen. Weber 

HM e font gewöhnliche Accommodation, wie fie vor 
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funfzig Jahren noch nöthig war, wo man feinem 
Bolfe alles Mitzutheilende ſo nach Geſchmack und 
Gaumen zurichten und anrichten mußte, um einis 
germaßen dem Fremden. Eingang zu verfhaffen, - 
hat ung eine höhere Cultur hinausgehoben, und 
wie fehen nun, neben ber ernft.und ftreng.an das 
Original fih haltenden Weberfegung des Herrn 
Grimm, einen, bei alfer Hochachtung fir das Dri- 
ginal, mit freier,Heiterfeit überliefernden Vortrag 
der Fräulein von Jakob, duch melde wir fhon 
in Maſſe die tüchtigften Heldengefänge und die 
jatteften Liebeslieder als unfer deutſches Eigen— 

huum anſehen koͤnnen. Nun tritt Herr Gerhard 
hinzu, mit großer Gewandtheit der Rhythmik und 
des Reimes, und bringt ung leichtferkige eigent: 
liche Lieder fir den Kreis des Gefanges. 

Wenn die beiden erften Dichtarten den Vortrag , 
eines einzelnen Rhapſoden oder den eines gefühl 
vollen Alleinfingers vorausſetzen, fo gelangen wir 
bier zum luftigen Gefammtfang und treffen das 
Baudeville, das nicht allein durch einen finnig = wies 
berfehrenden Refrain Einbildungsfraft und Gefühl 
zuſammen bäft, fondern auch in finnlofen, ja un: 
finnigen Klängen die Sinnlichteit und mas ihr ans 
gehört aufregt und fie zu einem gemeinfamen Tau⸗ 
mel auffordert, * 

Dieſes iſt das Erbtheil der geſelligen Fran— 
zoſen, worin fie ſich von jeher uͤberſchwaͤnglich er⸗ 
gingen, und worin neuerer Zeit Beranger 1 
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meifterbaft erweift, wir würden fagen mujterha 
wenn er nicht gerade, um fo ein trefflicher Bı 
zu fern, ale Rüdfihten die man einer gebildeı 
Welt ſchuldig ift, durchaus ablehnen müßte. 

Auffallend mußte hiebei feyn, DaB ein halbrol 
Volk mit dem durchgeübteften gerade auf der St 
der leichtfertigften Lyrik zufammentrifft ,- wobu 
wir ung abermals überzeugen daß es eine all 
meine Meltpoefie gebe und fih nah Umftänden f 
vorthue; weder Gehalt noch Korm braudt dl 
liefert zu werden, überall wo die Sonne hinfche 
ift ihre Entwicklung gewiß. 

Diefe Andentungen fortzufeßen enthalten ı 
ung gegenwärtig; die Schäße der ferbifchen 8 
ratur werden fohnell genug deutfhes Gemein, 
werden und wir behalten ung vor, fobald nochm 
reres zur Kenntniß gefommen, unfere Gedan 
weiter mitzutheilen. 





Sp weit waren wir gelangt als ung die au 
nehme Nachricht zufam, daß Herr Gerhard un 
dem Titel: Wila, eine neue Sammlung fe 
fher Volkslieder zunächft herausgeben werde, : 
sun hier der ſprach- und finngewandte Mann Bi 
Angelegenheit zu fördern fih abermals geneigt 
weift, fo zweifeln wir nicht, er werde die Auff 
derung, die wir zunachft an ihn erlaffen, freu 
lichft aufnehmen und fein Talent im dieſer An 
legenheit fernerhin bethatigen. 








as Neueſte Serbifcher Literatur, 


imeon Milutinovitſch, ein für die Poeſte 
aer Nation wie für die dichterifchen Erzeugniſſe 
unfrigen gleich empfängliher Mann, gegenwaͤr⸗ 
35 Jahre alt, war früher ala Schreiber bei dem 
nate in Belgrad angeftellt, vertauſchte aber, 
Czerny Georg feine Brüder zu den Waffen 
; die Feder mit der Flinte umd dem Handſchar. 
focht in beiden Befreiungsfriegen unter Georg 
IMilofh für die Freiheit feines Waterlandes, 
aderte, als diefes dem türfifchen Joche fich wies 
fpmiegen mußte, nah Beſſarabien, fing dort 
die Heldemthaten der vorzüglichiten Bojaren 
terif zu befhreiben, und Fam über Rußland 
» Polen nad Leipzig, um dafelbit, unterſtuͤtzt 
3 Fürften Miloſch, in der Breitfopf: und Haͤr— 
fhen Officin, wo er wußte daß fein Freund 
it Stephanowitſch die ſerbiſchen Volkslieder 
den ließ, ein von ihm begonnenes Gedicht gleich⸗ 
8 der Preſſe zu übergeben. Er hat es nun voll 
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ender und es liegt ein Eremplar, in ı 
Duodezbänden, vor mir. 

Die herzliche Einfalt und Biederfei 
Nation eigen, bezeichnet ihn wie fein G 
hat eg Serbianca genannt, und es ent 
einandergereibten Taborien oder Hel 
cine epifhe Echilderung der Aufſtands 
bieng, deren wichtigfte Momente er als! 
am beiten darzuftellen vermochte. 

Der wadere Derfaffer hat auf theil 
Anſuchen ung den vollftändigen Inhalt 
dichtes ausführlich mitgetheilt; wir | 
Ganze bei prüfender Weberfiht hödft n 
und es ift vielleicht das erite Mal baf 
Bolfsliteratur fih durch fo lange Zeit 
und Ton durchaus gleich bleibt. Wir 
daß dieſes Gedicht uͤberſetzt, und zwar 
Gerhard überfeßt werden möge, der fid 
und Lebens-Weiſe, woran diefe Nation g 
genugfam befannt gemacht hat. 

Es erfheint als etwas ganz Eigen: 
den Gzerny Georg und feine Gehälfen in 
Gonflict mit dem Türfen fehen, in n 
nun die Griechen verwidelt finden. Hoͤt 
fant war ung die Aehnlichkeit und den ‘ 
beiderlei Aufſtands gegen verjährte Ufu: 
erfennen. Und fo bleibt ung diefes Gebi 

it wir und damit befreunden konnt 
merfwürdig ale Wiederholung oft verfi 
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pi frebeng, interefant durch die fhönen Charaktere 
her Haupfunternehmer. Traurig aber ift auch hier 
„her Anblick unzulänglicher Mittel, durch Vertrauen 
al mf größere Nachbarftaaten für Augenblicke zu über: 
naturlicher Kraft erhöht, umd am Ende dennoch 
















weglos verwendet. 
Wir freuen uns im voraus auf die Abſtam— 
nung des ſchwarzen Georg von dem unuͤberwunde⸗ 
nen Marko, wie fie fich in diefen Gedichten nahezu 
mie hiſtoriſcher Zuverſichtlichteit wird darſtellen 
hen. 

Schließlid wenden wir uns noch mit dem 
frenndlichften Gefuhe an die drey von ung ges 
tühmten Theilnehmer am diefem fhönen Gefhäft 
und fpredhen den Wunſch aus: Kerr Grimm, 

 Bräulein von Jakob und Herr Gerhard moͤch⸗ 
sw tm jedes in feiner Art nicht nachlaſſen, diefe fo 
= Bihtige als angenehme Sache inabläffig zu fördert, 


u uq 
Sinne y tk mei 


findet man das geht 

dernde, das Nüßen 
geiftigen Weſen zu den! 
fondern es treten fon 
MWilen hervor, und fo 
Fabelweit biefer Nationp ° 
völfert. > 
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a Begriff eines hoͤchſten göttlichen We⸗ 
ſcheint fie ſich nur kaͤrglich erheben zu 
nd die Rolle des Satans mögen ihre un— 
ven Helden, ein Bogdan, ein Marko, 
bwohl gern felbft übernehmen. » Indeſſen 
ihr Heldenfreis vor unſerer Einbildungs⸗ 
er weiter und weiter, indem er fih nad, 
hren zu eröffnet, indem uns die Väter, 
e, die Ahnen der ung bisher fhon be— 
ilsſtarrig unüberwindlichen Helden merf- 
vortreten. 

uͤrfen wir uns in das Verdienftliche der 
er einzugehen nicht verleiten laſſen, nur 
wir, daß eine eigene munderliche Dicht: 
er vernehmen läßt. Es find fehr artige 
liſche Lieder herumziehender heiſchender 
und Kinder, an welhe der Deutſche in 
n Beit durch des Knaben Wunder: 
on erinnert worden. Wir aber wurden 
in eine vorpolizepliche Epoche verfeßt, 
Kinder den vermummten dreystönigen, 
1 Faftnachtöfängern, endlich auch den im 
Schwalben Verfündenden mit wohlwol- 
haglichfeit Pfennige, Butterſemmeln und 
Eyer zu reichen dag Vergnügen hatten. 
ı diefem ſcheint nur noch der Erntefrang 
eyn, der aber eine kirchliche Form ange: 
jat. 


ei nachgebildeten Lieder halten mie bie 
Bee, XLVI 22 Ä 
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fruyeren Wort und Verſprechen, fie fi 
herubergeführt und wir werden derfelben 
in froher Gefellfkaft, bei traulichen, 
bei Seftmahlen, ertönen zu laffen nicht ı 
hier ift eine gränzenlofe Anregung an t 
reihen Componiſten. 





Auch Fräulein von Jakob fährt fort | 
ferbifhe Dichtkunft verdient zu machen 
die Deutfhen längft gewohnt mehr 
Ueberſetzer älterer und neuerer Werte ai 
ſehen. 

Genannte Freundin hat ung unlängı 
einige ihrer Weberfeßungen mitgetheilt 
wenn ung der Platz nicht gebräde, gaı 
aufführen möchten; fie hält fich feſt an 
die fie früher fchon behauptet, und kenn 
Vorzüge welche aus der unmittelbar d« 
Art entfpringen, die ung gerad in die 
des Erzählten verſetzt. 

Es ift diefes ein Unmerkliches, wel 
empfunden feyn will, und durd das ©: 
gehen muß, aber höchft wichtig, weil di 
Vortrag ſich dadurch ganz eigentlich und 
dem gefchichtlichen unterfcheidet. 





Servian popular poelry, 
translated by John Bowına 
London 182% 





Wie es und mit fhönen geliebten Perfonen er— 
jeht, die ung immer mit neuem Reiz überrafchen, 
d oft wir fie in einem andern Kleid unvermuthet 
vieder erbliden, fo war es auch mir zu Muthe als 
ch die bekannten und anerfannten ferbifhen Ge- 
vichte in englifher Sprache wieder las. Sie fchie: 
en ein neues Verdienft erworben zu haben; es 
varen diefelbigen Geftalten, aber wie in einem 
indern Gewande. 

Herr Bowring hat und fhon im Jahr 1821 
benfalls mit einer ruffifhen Anthologie beſchenkt, 
vodurch wir mit jenen entfernten öftlichen Talen⸗ 
:en, von denen ung eine weniger verbreitete Sprade 
cheidet, näher befannt worden. Nicht allein er: 
hielten dadurch berühmte Namen eine lebendigere 
Bedeutung, fondern wir lernten auch daraus einen 
Mann, der uns ſchon Längft durch Lieb? und Freund- 
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ichaft verwandt war, Herrn Schukowskp,en 
fennen und ihn, der ung bisher in zarten Ge 
ten freundlih und ehrend verpflichtet Hatte, ı 
in ber weiteren Ausdehnung feines poetifchen 
zeugens lieben und bewundern. 

Allen denen welche nun auch oftmärts ihre B 
wenden, und den Eigenthuͤmlichkeiten der flavifi 
Dichtfunft ihre Aufmerkſamkeit ſchenken, biı 
wir diefe beiden Sammlungen gar wohl angelegı 
lich empfehlen, 


Boͤhmiſche Poefie. 


wir hoffen daß wahre Freunde der allgemeine— 
iteratur oben belobte Necenfion der ferbifhen 
chte nachſehen und fih daraus mit ung tiber 
m werden, wie die Productionen anderer fla— 
n Sprachen unferer Aufmerkfamfeit gleichfalls 
: würdig find: fo dirfen mir die ernſte Ge- 
vaft des vaterländifhen Mufeums im 
nen hiedurch wohl dringend erſuchen, in der 
ihre Sorgfalt herausfommenden Monat: 
ift, wovon zwey Hefte vor ung liegen, die 
heilung böhmifher Gedichte, und zwar der 
en fowohl als ihrer Nahbildungen, nicht wer 
was in den neuften Formen von Inländern 
;jtet worden, freundlichit fortzufegen. Es wird 
das fiherfte Mittel feyn fih mit dem größern 
hen Publicum zu verbinden, indem, was das 
ve betrifft, man zunächft für das, Vaterland zu 
ten bemüpt iſt. 
Yie Entdedung dr Königiggräker Hand: 
*t, bie ung ganz unfhäßbare Reſte der Alteften 


— ED RETTET rn — 
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Serbiſche Gedichte. 


Pi” Per 


Der zweyte Theil der Ueberſetzung ferbifher Ge 
dichte, den wir dem anhaltenden gründlichen Fleiß 
unfrer jungen Freundin verdanken, folte mir Au⸗ 
laß geben über diefe auch mir fehr ſchaͤtzenswerthe 


Nationalpvefie meine Gedanken zu eröffnen. Auch 
hatte ich fhon manches deßhalb zurecht geftellt, ald 
ih in den Göttingifhen Anzeigen No. 197, Jahr 
1826, eine Necenfion fand, welche mich aller weitern 
Yeußerung überhebt. Sie ift von dem grünblid- 
ſten Sprachkenner verfaßt, ver eben fo gut bad 
allgemeine Organ wodurch wir ung mittheilen, ald 
das dadurch Mitgetheilte zu fhägen weiß. Nach⸗ 
träglich aber darf ich Folgendes bemerken : 

Die ferbifchen Lieder, freilich nach viellährigen 
Andeutungen und Vorarbeiten im Stillen, werben 
uns auf einmal durch yerfchiedenartige Ueber: 
ſetzungen befannt, welche fich fonft in einer Nation 
nur nah und nad zu entwideln pflegen. Weber 
e fonit gewöhnliche Accommodation, wie fie vor 
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nfzig Jahren noch nöthig war, wo man feinem 
olfe alles Mitzutheilende fo nah Geſchmack und 
aumen zurihten und anrichten mußte, um eini- 
rmaßen dem Fremden. Eingang zu verſchaſſen, 
t uns eine höhere Eultur hinausgehoben, und 
re fehen nun, ‚neben der ernſt und ftreng.an dag 
inal fih haltenden Weberfeßung des ‚Herrn 
Hmm, einen, bei aller Hochachtung für das Ori— 
aal, mit freier.Heiterfeit überliefernden Vortrag 
e Fräulein von Jakob, durch welche wir ſchon 
Maſſe die tüchtigften Heldengefänge und die 
:teften Liebestieder als unfer deutſches Eigen: 
im anfehen Finnen, Nun tritt Herr Gerhard 
zu, mit großer Gewandtheit der Rhythmik und 
3.Meimes, und bringt ums leichtfertige eigent: 
ye Lieder fir den Kreis des Gefanges. 

Wenn die beiden erften Dichtarten den Vortrag 
es einzelnen Nhapfoden oder ben eines gefühl: 
Jen Alleinfingers vorausfegen, fo gelangen wir 
r zum luftigen Gefammtfang und treffen das 
udeville, das nicht allein durch einen finnig = wies 
‚Fehrenden Refrain Einbildungsfraft und Gefühl 
ammen bäft, fondern auch in finnlofen, ja unz 
nigen Klängen die Sinnlichkeit und was ihr ai 








oͤrt aufregt und fie zu einem gemeinfamen Tau⸗ 
U auffordert, 

Diefes ift das Erbtheil der gefelligen Fein 
en, worin fie fih von jeher überfhwänglich er: 
ıgen, und worin neuerer Zeit Beranger fih 
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meifterhaft erweift, wir würden fager 
wenn er nicht gerade, um fo ein trı 
au fern, alle Rüdfihten die man ein 
Welt fhuldig ift, durchaus ablehnen ı 

Auffallend mußte hiebei feyn, daß ı 
Volk mit dem durchgeubteften gerade 
der leichtfertigften Lyrik zufammentri 
wir ung abermald überzeugen daß e 
meine Meltpoefie gebe und fi nach Un 
vorthue; meder Gehalt noch Form 
liefert zu werden, überall wo die Sor 
ift ihre Entwidlung gewiß. 

Diefe Andeutungen fortzufeßen e 
ung gegenwärtig; die Schäße der fe 
ratur werden fchnell genug Deutfchee 
werden und wir behalten ung vor, fol 
rere3 zur Kenntniß gefommen, unſe 
weiter mitzutheilen. 


Sp weit waren wir gelangt ale ı 
nehme Nachricht zufam, daß Herr G 
dem Titel: Wila, eine neue Sam 
fher Volkslieder zunächft herausgeben 
nun hier der ſprach- und finngewandt 
Angelegenheit zu fördern fih abermal 
weift, fo zweifeln wir nicht, er weri 
defung, die wir zunaͤchſt an ihn erla 
lichft aufnehmen und fein Talent in 
legenheit fernerhin bethätigen. 





Das Nenefte Serbifcher Literatur. 


Simeon Milutin obitſch, ein für die Poefie 
feiner Nation wie für die dichteriihen Erzeugniſſe 
ber un ſrigen gleich empfängliher Mann, gegenwär- 
fig 35 Jahre alt, war früher als Schreiber bei dem 
Gemate in Belgrad angeftellt, vertauſchte aber, 
als Czerny Georg feine. Brüder zu den Waffen 
Fief, die Feder mit der Flinte und dem Handſchar. 
Er focht in beiden Vefreiungsfriegen unter Georg 
und Miloſch für die Freiheit feines Vaterlandes, 
wanderte, als diefes dem türfifhen Joche fich wie: 
ber fehmiegen mußte, nach Beſſarabien, fing dort 
in die Heldenthaten der vorzüglichſten Bojaren 
dichteriſch zu befchreiben, und kam ber Rußland 
und Polen nach Leipzig, um daſelbſt, unterſtuͤtzt 
vom Fürften Miloſch, in der Breitfopf: und Härz 
tePfchen Offiein, wo er mußte daß fein Freund 
Wul Stephanowitie bie ferbifhen Volkslieder 
drucken ließ, ein von ihm begonnenes Gedicht gleiche 
falls der Preffe zu übergeben. Er hat es nun voll 
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ihaft verwandt war, Kern Schukowsky, nahe 
fennen und ihn, der ung bisher in zarten Gedid: 
ten freundlich und ehrend verpflichtet hatte, aud 
in der weiteren Ausdehnung feines poetifchen Er: 
zeugen lieben und bewundern. 

Allen denen welche nun auch oſtwaͤrts ihre Blide 
wenden, und den Eigenthuͤmlichkeiten der flavifcen 
Dichtfunft ihre Aufmerkſamkeit ſchenken, duͤrfen 
wir dieſe beiden Sammlungen gar wohl angelegent 
lich empfehlen, 


Mu - 


De — 


Boͤhmiſche Poeſie 
— 


daß wahre Freunde fg: * 
ben belobte Decenfion der ſerbiſchen 
ſehen und ſich daraus mie uns uͤber 
N, wie die gr, i 


a wir Hoffen 
! fiteratur g] 
dichte mac 
gen werde: 


oduetionen Mderer ſia⸗ 
ven Sprachen unſerer Aufmertſamten gleichfaus 
ſt wuͤrdig ſind durfen wir di ernſte Ge— 
haft des y iſch 


mit dem groͤßern 
n Publicum zu verbinden, indem 
setrife, Man zundd; 


m 
f für dag Vater] 
bemuht ip, * 


Entdezung der Kön ig agra Ber Hand: 
ie ung ganz unſchaͤtzbare 


Reſte der aͤlteſten 


s 
land zu 
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Zeit befannt machte, gibt Hoffnung daß dere 
fih mehr auffinden werden, um deren 
fung wir um fo dringender bitten, als fich 
Volksgeſang von ſolchen vorcriftlicden un 
chriſtlichen Aeußerungen einer halb rohen u 
ſchon den zarteften Gefühlen offenen Nation 
erhalten haben möchte. Indeſſen banken ı 
die Bruchftüde aus dem epifhen Gedichte % 
von Carl Egon Ebert, nicht weniger für 
mir und fein Roß Semif von Profeſſor 
Müller. 

Einigen der in deutfcher Ueberſetzung f 
wohl£lingenden Sonette von Kollar wü 
wir auch wohl einmal das boͤhmiſche Drigii 
Seite beigefügt zu fehen. Dieß würde jenen 2 
die flavifhe Sprachkunde auch in die beutfd 
ratur hereinzuführen, befördern und erfüllen 


Amazonen in Böhmen. 





‚ über Eriegerifche Frauen in Böhmen mir öf- 
zugegangenen allgemeinen fabelhaften Nach— 
en umftändlicer zu erforfhen und den Ge: 
8: und Gefhichtsfreunden ‚näher zu bringen, 
ich mir folgendes vergegenwärtigtz. Libuſſa 
ihren zwey Schweftern, fie, die jüngfte als 
igin, die andern beiden als bedeutend im 
ite, feinen den Grund zu einem MWeiberregi- 
t gelegt zu haben, indem fie ſich des gnftigen 
artheils für die geiftigen Vorzüge ihres Ge 
Hts bedienten und durch Klugheit die Männer 
efchwichtigen wußten. 


diefes Uebergewicht war zu groß, fo daß rohere, 
ere Männer zulegt ungeduldig, bie Königin 
zu verheirathen nöthigten, wodurch aber jene 
Afofratie keineswegs aufgehoben ward, fondern 
vielmehr, zur Oppofition genöthigt, befeftigte. 
Hier mögen nun die von Grauen befeßten feften 
Be den Nachbarn fehr unbequem gewefen ſeyn, 
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und fo lange Krieg und Streit gewaltet Haben, big 
endlich die Mannskraft fih wieder in ihre Rechte 
eingefeßt, 


Freilich gründen ſich dieſe Gedanken nur auf 


eine Chronifenlegende, und wir wollen ihnen nicht 


mehr Werth geben, als infofern alles was fih auf 
Sagen gründet, doch immer einige Achtung ver: 
dient. , 


- 
ae Mile un men . 


ours de Litterature grecque 
moderne 
par J. Rızo-Nerouros. 
Geneve 1827. 





e diefe wichtige Schrift in die Hand nimmt 
fi daraus gründlich und ſchnell zu belehren 
cht, der fange fogleic unten auf S. 67 zu lefen 
ad fahre fort bis zum Abſchnitt auf der Srften, 
er vernommen und beherzigt, was der Ver- 
auf diefen wenigen Blättern vortrug; hat er 
tet und durch eignen Geift vervollftändigt, was 
gefagt, aber deutlich genug angedeutet iſt; 
rd er den Schluͤſſel zu dem übrigen Were 
u allem, was font über neugriechiſche Literas 
u fagen iſt, fi) zugeeignet haben. Möge der 
rag, den wir nah unfrer Weife davon verſu⸗ 
mit Ernſt und Bedaht aufgenommen werben, 
ehen wir in die ältern Zeiten des byzantini- 
Kaiſerthums zuruͤck, fo erftaunen wir über 
Ihe Wiirde, über den mächtigen Einfluß des 
archen von Conftantinopel auch auf weltliche 
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Dinge. Thron sehen wir neben Thron, Krone 
gegen Krone, Hirtenftab uber dem Scepter; wir 
fehen Glauben und Lehre, Meinung umd Rede 
überall, über alles herrfhen. Denn nicht allein die 
Geiftlichkeit, fondern die ganze hriftliche Welt hatte 
von den lebten heidnifchen Sophiften Luft und Lei: 
denfchaft überfommen, mit Worten ftatt Hand: 
lungen zu gebaren, und flatt umgekehrt das Wort 
in That zu verwandeln, Wort und Redensweiſe 
zu Eduß und Schirm ald Vertheidigungs- und 
Angriffswaffe zu benugen. Welche Verwirrung 
des öftlihen Reiches daher entfprungen, welche Ber: 
wicelung und Verwirrung dadurd vermehrt wer: 
den, ift den Gefchichtsfundigen nur allzudentlid; 
wir aber fprechen diefes nur mit wenigen Worten 
aus, um fchnell zum Anfchanen zu bringen: wie 
die priefterliche Gewalt fih durchaus den Majeſtaͤts⸗ 
rechten gleichzuftellen gemußt. Als nun in fpäterer 
Zeit die Türken nach und nach das ganze Reich und 
zuletzt die Hauptſtadt übermwältigten, fand ber neue 
Herrfher ein großes Volk vor ih, das er weber 
vernichten Eonnte noch wollte, das fich auch nicht 
fogleich befehren ließ. Unterthan follten fie bleiben, 
Knechte follten fie werden, aber durch welche Macht 
waren fie zufammenzuhalten und ald Cinheit zu 
feffeln ? 

Da fand man denn geratben, die alte geiftliche 
Majeftät in ihren Formen beftehen zu laffen, um, 
indem man auch fie unterjochte, der Menge deſto 


gewiffer zu fen. Ließ man aber dem geiftlichen 
Hberhaupt auch nur einen Theil feiner ehemaligen 
Vorzüge, fo waren es nod immer überfchwengliche 
Vortheile, granzenlofe Privilegien, die ihm übrig 
blieben, Durch eine beftehende Spnode wurden 
Patriarchen und Erzbiſchoͤfe gewählt, die letzteren 
auf Lebenszeit. Kein Gomvernenr und Paſcha durfte 
ſich in geiftliche Handel miſchen, noch, fie vor feine 
Gerichtöftelfe rufen; Patriarch und Spnode bil: 
deten eine Art: Jury, und was fonft noch zu er 
nen wäre; Wovon wir nur bemerken, daf die Gu— 
ter der unbeerbt fterbenden Geiftlihen nicht vom 
Staate eingezogen wurden, wie. das Vermögen der 
übrigen kinderlos Abſcheidenden. 

Zwar verführen die Ueberwinder folgerecht ge= 
nug, um allmählich auch die Geifter wehrlos zu 
machen. Die einzeln ftehenden Kirchen wurden in 
Mofcheen verwandelt, alle Schulen gefchloffen, jeder 
öffentliche Unterricht verboten; „allein die Klöfter 
hatte man beftehen laſſen, da denn die Mönche, 
nach Acht orientaler Weiſe, ſich ihrer Kirchen und 
Capellen bedienten, um Kinderzu verfammeln, fie 
bei gottesdienftlihen Ceremonien mit affiftiren zu 
laffen, ihnen bei diefer Gelegenheit durch Katechi— 
fation das Nöthige beizubringen und dadurch Ne: 
ligion und Cultus im Stillen aufrecht zu erhalten. 

‚Hier aber tritt numeine Hauptbetrachtung her⸗ 
vor, daß ſchon in der alten byzantiniſchen Ver: 
faſſung der‘ Patriarch nicht allein von veligiofen 





940 


Männern, von Prieftern und Mönchen umgeben 
gewefen, fondern daß er auch einen Kreis, einen 
Hofftaat von Weltgeiftlihen um ſich verfammelt 
gefehen, welche mit ihren Familien — benn ver: 
heirathet war ja der Priefter, um fo mehr ber ihm 
verwandte Laie — von undenklihen Seiten ber, 
einen wahren Adel bildeten und in ftrenger Hof: 
orönung eine Stufenreihe von Amts- und Wuͤrde⸗ 
Stellen einnahmen, deren griechifcher Meife zuſam⸗ 
mengefeßte, vielfpfbige Zitel unfern Ohren gar 
wunderlich Elingen müffen. 

Diefer Kafte, wie man fie wohl nennen darf, 
lagen die wichtigften Gefchäfte und alfo der größte 
Einfluß in Haͤnden. Die Befisthümer aller Klöfter, 
die Auffiht darüber, fo wie über deren Haushalt, 
war ihnen übergeben; ferner bildeten fie um ben 
Datriarhen in allen bürgerlihen und weltlichen 
Dingen ein Gericht, wo Befchlüffe gefaßt und von 
wo fie ausgeführt wurden. Dagegen fehlte es ih—⸗ 
nen auch nicht an Pfründen und Einkünften, bie 
ihnen auf Klöfter und fonftige geiftlihe Beſitzun⸗ 
gen, fogar auf Infeln des Archipels andewiefen 
waren. 

Diefes große und bedeutende Gefchleht mochte 
nun viel von feinem Rang und eigenem Befiß bei 
dem Untergange des griehifhen Reiches verloren 
haben; aber was von Perfonen und Kräften übrig 
blieb verfammelte fih augenblidlih um den Pas 
riarchen, als um feinen angebornen Mittelpunkt, 
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md ba man diefen gar bald an's Ende der Stadt, 
zeine geringe unanfehnliche Kirche verwies, wo 
re fich aber doch gleich eine Wohnung anbante, 
erfammelten fie fih um ihn und nahmen das- 
Wartier ein, weldes vom nahe gelegenen Thore 
en Bunamen vom Fanal erhielt, wo fie ſich 
nfangs, gegen ihre früheren Zuftände, gedrüdt 
nd himmerlich genug mögen beholfen haben. 
Aber unthätig nicht. Denn die wichtigen Pri- 
Hegien, welche dem Patriarchen vergönnt waren, 
hloſſen ja auch fie mit ein und forderten, wenn 
uch in großer Beihränfung, noch ernftlicher als 
ormals ihre Thätigkeit, welche, durch länger als 
vey Zahrhunderte fortgefegt, ihnen endlich einen 
oͤchſt bedentenden Einfluß verfhaffte, den Einfluß, 
en ber Geiftreiche, Denlende, Unterrichtete, Umz 
tige, Nührige über denjenigen erlangen muß, 
er von allen diefen Eigenfchaften Feine beſitzt und 
on bergleihen Wirkfamfeiten keine fih zu eigen 
emacht hat, Ihnen mußte feit dem erften Augen: 
lite des großen Unglüdsund dem erften Gnaden: 
lit einer dem tyrauniſchen Weberwinder Mgend- 
yigten Gunſt alles dringend obliegen, was zur Er⸗ 
altung der ganzen nationelfen ‚Corporation nur 
‚gend beitragen Fonnte, Sie, als die Finanzmaͤn⸗ 
er des hohen Patriarchenftuhles, laſſen ſich abge: 
»ndert von ihm nicht denken, und fie, die in der 
janzheit eines großen Wohlbehagend zu einander 
hörten, werden fih- gewiß in dem Moment 4 
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Zerſtuͤckelung defto eifriger aufgefucht und zu ergaͤn— 
zen getrachtet haben. 

Penn nun die hohe Seiftlichfeit, als Abkoͤmm⸗ 
linge der lebten Kiteratoren. und Sophiften bes 
Heidenthumg, alle Urſache und Gelegenheit hatten, 
die alte Sprache und einiged Wiffenfhaftliche bei 
fih zu erhalten und auszubilden; To werden biefe 
Laien gewiß nicht zurudgeblieben feyn, auch neben 
weltlihen Treiben und Sorgen auf das mag von 
Unterricht irgend noch möglich war, mitzumirken 
gefucht, und ſich felbft, um einer ſolchen Oberanf: 
fiht werth zu feyn, in ſolchen Kenntniffen ausge⸗ 
bildet haben, welche fie von andern zu fordern hat: 
ten, mobei ihnen ihre Werknuͤpfung mit dem Leben 
noch von einer andern Seite zu Statten Fam. 

Die hohe Geiftlichfeit hielt feit an der Würde 
der altgriehifhen, durch Schrift überlieferten 
Sprache, und um fo fefter als fie ihre Wuͤrde ge 
gen die betriebfame Menge verwahren mußte, bie 
feit geraumer Zeit, befonderg aber ſeit dem abend 
landifhen Einfluß, unter den Kreusfahrern, Ve 
netidern und Genuefen, fih den ſtammelnden 
Sinderdialeft der abendläandifhen Sprachen, und 
ftatt herrlicher, geiftreiher Formung und Beugung, 
nur Partikeln und Auriliarien gleichfam ftotternd 
hatte gefallen laffen. Sehen wir doch den Puris⸗ 
mus, der eine durch Mengfal entftelte Sprade 
"ieder herzuftellen bemüht ift, fo ftreng und zudring⸗ 

h verfahren, wie follten biejenigen, welche ein rei 
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nes Alt: Herfömmliches zu bewachen haben, nicht 
auch das Gleiche zu üben berechtigt ſeyn? 


Die mit äuferlihen Dingen, mit Venusung 
von Gütern befchäftigten Weltgeiftlihen waren 
dagegen genöthigt fich mit dem Wolfe abzugeben ;- fie 
mußten feine Sprache fpreden, wenn fie beifern 
Unterricht verbreiten wollten, das Organ Feines- 
wegs verſchmaͤhen, wodurch ein folder Zweck zuleßt 
allein zu erreihen war, Denke man ferner die 
Ausdehnung eines nad und nad fi verbreitenden 
Schulunterrichts, den fie von dem Hauptſitze aus 
zu befeben hatten, eine Wirkfamfeit bie über den 
Archipel bis zum Berg Athos, nad Lariſſa uud 
Thefalien hinreichte: fo. wird man folgern, daB 
fie überall mit allen Nationen, aufammentreffend 
in fremden Sprachen fih zu üben, an fremden 
Eigenheiten, Politit und Intereffe Theil zu neh: 
men hatten. 


Der Gefhichtsfundige wird diefem ftillen, ge: 
wiffermaßen geheimen Gang durch zwey Jahrhun— 
derte zu folgen wiflen, um nicht fur ein Wunder 
zu halten, daß diefes niedergebeugte Geſchlecht, 
diefe von einem abgelegenen Quartier benamfeten 
Fanarioten, zu Anfange des achtzehnten Jahr: 
Hunderts auf einmal vom Hofe höchlich begünftigt, 
an den erften Stellen des Reichs, als Dolmetſcher 
der Pforte, ja als Fürften der Moldau und Walla: 
chey hervortreten. 
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Hier nun glauben wir unſerer Einleitung, nach 
oben ausgeſprochener Abſicht, genug gethan zu ha: | 
ben und dürfen wohl dem Leſer auf Seite 23 deu: 
ten, wo er die drey Epochen der neugriechiſchen 
Literatur angezeigt und fodann ausgeführt zu finden 
hat. Die erfte, von 1700 bie 1750, bezeichnet fe: 
gleich entfchiedenere Schritte zu einer freieren Bil: 
dung. Der Einfluß jener bedeutenden Maͤnner 
verbefferte dag Gefchid der Nation in hohem Stab. 
Unter folhem Schuß und Leitung fing ein friſches 
Licht ſich an zu verbreiten, und man ſuchte beſon⸗ 
ders das Altgriechiſche gruͤndlich und reiner zu ſtu⸗ | 
diren. | 

Die zweyte Periode von 1750— 1800 zeichnet 
fih befonders aus durd Einführung europaͤiſcher 
wiffenfchaftliher Kenntniffe. Man überfegte eine 
Menge fremder Werke, der Willenfhaft, ber Ge 
fchichte, der Philofophie angehörig; die Schulen 
vervielfältigten fich, mehrere derfelben verwanbdel⸗ 
ten fih in Lyeeen und Univerfitatenr Eine große 
Anzahl Griehen hatten in Europa ftubirt, kamen 
in ihr Vaterland zurid und übernahmen willig 
das ehrenvolle Geſchaͤft Öffentlichen Unterrichts; 
daher denn diefer Zeitraum als ben Wiffenfchaften 
gewidmet erfcheint. . 

Die dritte Epoche, dbatirt vom Anfang bed Jahr: 
hunderte, ift ganz modern; der öffentliche Unters 
richt gewann eine philofophifche Richtung, beſon⸗ 
ders aber ſtudirte man die Sprache, bie überlie 

fer: 
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vohl als die lebendige, methodifher und 
ber. ı Vorzügliche Männer, ihr Vaterland 
ufzurichten gefinnt, brachten freiere Bes 
die Unterweifung, und bas Leſen der als 
riftſteller gab Gelegenheit große und ers 
Gedanken in der Jugend zu erregen; anf 
achbildung wirkte der Einfluß Koraiſs vor⸗ 
und alles war. bemüht die Nation eines 
unter den eivilifirten Europa's wurdig zu 


mannichfaltige, Betrachtungen werden ſich 
enden dabei aufdrängen, und wir behalten 
auch bie unſrigen mitzutheilen, wenn wir 
daß die Beften der Griechen fih mim um 
ae Leuchte, um den edeln Gouverneur 
neln, daß die Unterrichteten, Weifen und 
mit, Rath, die Tapfern mir That, befone 
er die Geiftlihen mit rein menfchlich = apo⸗ 
m Einfluß in feine Plane, in feine Ueber— 
en eingreifen und als’ Famarioten im 
Sinne, nad) dem Wunſche ber ganzen Chri- 
ſich erweifen und betragen mögen. 


n ald wir in Begriff ſind, Vorftehendes 
ud zu übergeben, erhaften wir, durch bie 
lichkeit des. Heren Dr. Ehriftian Müller 
ıf, die Weberfehung vorgemeldeter Schrift, 
:athen, wie fih’s von einem fo vorzigligen 
w denlen läßt. 
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Da ich fo viel Anthril an dem Original genoi 
men, fo war nichts natürlicher als dag ih mi 
fogleich der Stelle zuwendete, bie mich zu vorf 
bendem Aufſatz veranlaßt hatte Da mußte I 
denn: mertwärbig finden, daß der dem: Werfafl 
ſonſt gänftig gefinnte Weberfeger Seite 73 und‘ 
in beigefügten Roten, auf einmal ald beffen Ge 
ner auftritt, indem er die Fanarioten, deren Di 
fommen und Wirkung wir hiftorifch zu entwide 
getrachtet, feindfelig behandelt. 

Widerſpruch gegen meine Vebergengung If m 
in einem hohen Alter immer willkommen, inbe 
ich ja dadurch ohne befondere Bemihung erfah 
wie andere denen, ohne daß ich von meiner Der 
weife im mindeften abzumweichen genoͤthigt werbe. 

Und fo geftehe ich denn aufrichtig, daß ich ein 
Mann wie Jacovaky Rizo⸗-Neroulos, ber fine 
jet ehemaligen Premier : Mintfter der gricchiſch 
Hospodare in.der Moldau und Wallachei nen 
und unterfchreibt, höchlich bebauerte und heilag! 
wenn ich ihn in dem erbärmlichen: Zuſtande fü 
wie er ald Vortragender, Vorlefender, Welcher 
der genpthigt ift, feine Darftelung unmerhodi 
zu beginnen und den Hauptpunkt, worauf all 
Verftändniß beruht, ale Parenthefe zu geben; n 
er fih in dem ungluͤcklichen Fall befindet vor 5 
hörern, die fih Freunde nennen, ſeinem bel 
entſagen, feine fürftlihen Vorfahren zu verläs 
sen, die Iangiährigen edeln, ftillen und oͤffentlich 


ungen feines Geſchlechts nur im Woriber- 
34 berühren, ihr Märtprerthum als eines 
ältigen Geſchicks zu gedenken, und bie ſtillen 
em die er ihrem Grabe zollt vor feinen Zus 
befhämt zu verbergen. Diefe jammenvollem. 
de, die wir aus dem Original ſchon heraus⸗ 
3, werden durch bie Noten des werthen 
tzers ganz offenbar. Denn der madere Ne⸗ 
mußte angefihtd der Verſammlung empfins 
d wiſſen, daß die Gefinnungen, bie ſich hier 
t ausfprechen, in feinen Zuhörer durchaus 
eten; daß man an ihm den Geruch einer 
iedenen Fuͤrſtlichteit kaum erträglich fand; 
er fürchten mußte, er werde, da man am. 
reimillige Erniedrigung nicht einmal recht 
?, von der Menge fogar ald Heuchler ver- 
verden. Wie unter ſolchen Umſtaͤnden bem 
Mann nur ein Wort durch dem „‚Baum ber- 
* durchbrechen konnte, bleibt ein Raͤthſel 
enur durch ein inniges Bedauern beſeitigen 


n verzeihe dieſe gewiſſermaßen abgenöthigte: 
ung einem ‚gemäßigten Philhelleuen; ihm 
durch eine Reihe vieler Jahre ein hiſtori⸗ 
Tenfchengefühl entwirelt, d. h. ein dergeftalt: 
tes, daß es bei Schaͤtzung gleichzeitiger Ber- 
und Verdienftlichkeiten, auch die Vergangen⸗ 
tin Anſchlag bringt. Und fo iſt deun auch 
vendes nicht ber: Gegenwart, fenbern: der 
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Zufunft, nicht dem Tagesblatt, fondern der Ge: 
fchichte gewidmet. n 


"Wenn wir die Vorwürfe, die man den Fanerie | 
ten zu machen pflegt, mit Klarheit und Bihigfeit 
beurtheilen wellen, fo dürfen wir ung nur an dk 
Buftände unferer hohen Domcapitel erinnern, beren 
altherfömmliche Glieder ſaͤmmtlich Fürftenmäßlg 
geboren wurden. Sie waren im eigentlichſten 
Sinne die Barmeliden, die Fanarioten von Deutſch⸗ 
land. Um den geiftlihen Mittelpunft verfammelt 
nahmen fie die Beftimmung ihrer höchften Wuͤrde 
aus den Händen bed Patriarchen ber vömifhen 
Chriſtenheit. Die Oberrichterftelle bes ganzen Rei⸗ 
ches war der erften Würde anhängig und fo, unter 
wenig abweichenden Umftänden, geftaltete fih ein 
Analogon jener Berhältniffe, wie folches in einem 
jeden großen Reiche fich nothmwenbig bilden mn. 

Erinnert man fi der, bei vorfallenden Wahlen 
eintretenden mannichfaltigen Verbältniffe, an bie 
Sntriguen, die Beftehungen, dad Hin: und Wie 
dermarften, Gewinnen und Abfpannen ber Stim: 
men und Zufagen, fo wird man denen, bie in ek 
nem abgelegenen Quartier von Byzanz, Recht und 
Einfluß ihrer Kafte, unter einem deſpotiſchen 
Dberhauptr, zu firbern alle Urfache hatten, gar 
wohl verzeihen, fich derjenigen Künfte bedient zu 
baben, welche durchaus der Flugen und felbftfäde 
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gen Menfchheit, ohne tadelnswerth zu fepn, jeder- 
it angehörten, 


Indeſſen wir nun das Weitere aufzuklären der 
eit überlafien, fommen uns die Menferungen 
ned reifenden Engländers zu Statten, welcher 
ar; vor ber gewaltigen, im Stillen vorbereiteten 
xploſion, jene um den Patriarchen von Eonftans 
‚nopel noch immer verfammelte hohe Ariftokratie 
uf der Infel Therapia, ihrem Sommeraufenthalt, 
eſuchte, wo auch unfer Rizo noch, den Beginn 
er großen Epoche erwartend und vorausfehend, 
deinbar mit Alterthümern ſich abgebend, gegen— 
sartig war und mit Elarem, ſcharfem Blic jene 
wſtaͤnde durchſchaute. Wir fegen die hierher ſich 
egiehende Stelle, deren Laconismus Faum zu ver⸗ 
tehen, unmöglich. aber zu überfegen wäre, im Ori⸗ 
inal hier bei und laffen eine Paraphrafe derſelben 
‚ld Entwidelung des Tertes darauf erfolgen. 


Les Fanariotes ont &t& long-tems signalds 
:omme heritiers des vices de leurs ane£tres by- 
‚ont ette accusation a &t6 xepéte avec af- 
'ectation, et souvent exagérée. Ilest vrai que 
e tems et l'esclavage ont terni ches euxce que 
eurs aieux libres avaient;pu leur transmettre 
le nobles facultes: la corruption de cour, les 
ntrigues th&ologiques, la lögislation capricieuse 
le l'’empire dechu d’Orient, se retrouvent en- 
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sore chez les esclaves des Turcs. Il y a une fer- 
tilite de subterfuges qui tient de l’instinct dans 
le caractere grec, une sorte de travers dans la 
vue morale, que l’esclavage n’etait pas propre 
à corriger et qui est devenue une duplicite ha- 
'bituelle et compliquce dontl’etranger est frappt 
au premier abord. Les vices ne peuvent dis 
paraitre en un jour etila fallu la cause la plus 
noble et les convulsions les plus violentes, pour 
relever malgré tant d’obstacles, le caractere avili 
.de la nation. 





„Die Sanarioten hat man fchon längft ale Er: 
den aller Laſter ihrer byzantinifhen Vorfahren 
angeklagt, auch dieſe Beſchuldigung zuverſichtlich 
und oft uͤbertrieben wiederholt. Wie ſollten aber 
auch die Griechen uͤberhaupt jene ſchoͤnen edlen Ei⸗ 
genſchaften, weßhalb ihre freien Urvaͤter ſo hoch ge⸗ 
ſchaͤtzt ſind, durch eine Reihe hoͤchſt bedraͤngender 
Jahre rein und lebendig bewahrt haben? Wie 
konnte die Nation, die Hohen wie die Geringen, 
beim Verfall des morgenlaͤndiſchen Kaiſerthums 
den Einfluͤſſen eines verdorbenen Hofes, theologiſch 
verworrener Parteyungen, einer eigenſinnig will⸗ 
kuͤrlichen Geſetzgebung widerſtehen? mußten ſie 
nicht, in dieſe Verworrenheiten verſchlungen, alle 

eibeit des Geiftes, alles Rechtliche des Handelns 

en? 

erünter einem folhen, durch türfifche Defpotie 


d 





tehrten Druc aber bildete ſich in dem 
Charakter eine Fruchtbarfeit von Aue— 
e Art von Schiefblick in fittlihen Dinz 
ſich denn bei fortdauernder Sklaverep 
nt= hinterliftige Zweydeutigkeit ent⸗ 
Ihe dem Fremden bei'm erſten Antritt 


after und Mängel koͤnnen nicht augen 
chwinden und nur das edelſte Vegin- 
waltfamften Sudungen Fonnten fo alt 
e Vermwöhnungen befiegen und dem er- 
iharafter der Nation einen neuen Auf— 

h dem Beffern bin verleihen,“ 


Leukothea, 


von Dr Carl Iken. 
Leipzig 1827. 2 Bände, 





Diefes Werk wird einem Jeden der fi) mit den 
hellenifhen Angelegenheiten näher befchäftigt, will⸗ 
kommen und brauchbar feyn. Aus den Neugriechi⸗ 
ſchen uͤberſetzte Briefe über die Seitereigniffe bil: 
den einen gehaltreihen Text, der durch Beilagen, 
begleitet mit Anmerkungen, umſtaͤndlich ausgelegt 
wird. Man kann daher diefes Werk ald Compen⸗ 
dium, Commentar und Sammlung von Collecte 
neen betrachten, woran man fich vielfeitig unter _ 
richten wird. 

Der meifte Stoff ift aus franzöfifhen und eng 
lifhen Werfen zufammengetragen: ein Verzeid 
niß neugriechiſcher Schriftftellee der letzten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts hinzugefügt, und 
das Ganze durch den Verſuch eines Perfonen:, 

ahen = und Wörter :Verzeichniffes zugänglicher 
icht. 


8 


Aus dem Gefagten erhellt num fhon, daß man 
diefe fämmtlihen Materialien mit Vorſicht und 
Kritik zu brauchen habe, indem fie ung von ben 
Händen eines erflärten Philpellenen dargeboten 
find, dem man nicht zumuthen Fan, feinen Lieb: 
lingen irgend wehe zu thun. 





.» n "En... 


oo ; nd 

Neugriechiſche Volkslieder, 

herausgegeben von Kind. 
Grimma 1827. en 


Ein Vorwort behandelt Cigenheiten und Proſodie 
des Nengriechifhen. Hierauf werben vierundzwan⸗ 
sig, mehr oder weniger moderne Lieder mitge 
theilt, denen fodann Anmerkungen und Bert: 
erklaͤrungen in alphabetifcher Drbnung folgen. 
Ein fehr willfommenes brauchbares Büchlein, 
wodurh wir abermals einen Vorſchritt in ben 
Kenntniffen der Verdienſte neugriechifcher Natie 
nalpoefie thun. Denn freilich werben wir nad und 
nach immer mehr zu fihten haben, was denn ei⸗ 
gentlih an diefen Gedichten dad Schaͤtzenswerthe 
ſey? Keine Nation Hat noch zu Feiner Zeit das 
Vorrecht erhalten nur gute und grundwürbige Poe⸗ 
fien hervorzubringen. Und fo möchte denn «ud 
mander diefer Gefänge einen patriotifch = hiſtori⸗ 
| n Werth haben, ohne wegen bed poetiſchen her⸗ 
ezogen zu werden, 
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Ich verfuche num ob mir gelingen möchte zu 
ben von mir überfegten zwölf Liedern noch meh— 
tere von gleihem Werth hinzuzuthun; das aber 
darf ich jet ſchon ausſprechen: daß mir neuerlich 
keins vor die Seele getreten, das ſich an dichteri— 
fhem Werth dem Charon vergleichen: könnte. 

Schließlich nur nod Eines zu erwähnen: die , 
Einleitungsformel durch verfündende oder theil— 
nehmende Vögel wiederholt fi bis zur Monotonie 
und zuletzt ohne Wirkung; denm ganz anders ift ed 
mit jenem Falle befchaffen, wo der Adler das 
Haupt eines Klephten bavongetragen hat, und mit 
demfelben ch’ ex es auffpeift eine Unterhaltung 
beginnt. Auch haben die einzelnen Gefechte viel 
zu wenig Unterfcheidendes in den Vorfällen, um 
ber Einbildungskraft wirkliche Geftalten und Tha—⸗ 
ten vorführen zu Fönnen, 





Dia in 9 9 
von Rhefa 
1825 






Dura) diefe Sammlung ‘ft abermals einer mer 
ner Wunſche erfüllt. Schon Herder liebte — 





ſchen Volkslieder gar fehr; in mein Fleines Dramas 
Die Fifherin, find einige von feinen We 
fegungen gefloffen. Außerdem liegt bereits 
mehreren Zahren eine ftarfe Sammlung 
wohlverdeutſchter Gedichte bei mir, die ih, mie 
fo mandes andere in Hoffnung deſſen was gegeit: 
waͤrtig gefchieht, im Stillen ruhen lief. 

In dem gegenwärtigen Band erhalten wir eine 
Sammlung von litthauifhen Liedern, begleitet von 
wenigen Anmerkungen, um Eigenthumlich 
begeichnende Ausdruͤcke zu verbeutlihen. Zi ei 
angefügten Betrachtung gibt der Sammler wii: 
ſchenswerthe Auffläfe über Inhalt und Mhpth 
mus; auch theilt er Notizen über jene itera 
tur mit, und drüdt fih im allge über 
diefe Dichtart folgendermaßen aus; „wre haui⸗ 


slfölieder Dainos find größtentheils exo= 
Sattung; fie befingen die Empfindungen 
e und ber Freude, ſchildern das Gluͤck des 
en Lebens und jtellen die zarten Verhält: 
ifchen Familiengliedern und Verwandten 
hoͤchſt einfache Weife vor Augen. Im bier 
icht bilder die ganze Sammlung gleichfan 
pclus der Liebe von ihrer erften Veran: 
durch die verfchiedenften Abftufungen bis 
Vollendung im ehelichen Leben, 

te ernfte Wehmuth, eine fanfte Melancholie 
et über diefe Lieder einen fehr mwohlthätiz 
uerflor. Die Liebe ift hier nicht eine ange 
ide Leidenſchaft, fondern jene ernfte, heis 
‚pfindung der Natur, die dem unverbörbe- 
aſchen anlaͤßt, daß etwas Höheres und Gött- 
dieſer wundervollen Seelenneigung Liegt,’ 
ueberſetzung fo wie die beigefügten Aumer— 
and Betrachtungen find ſchaͤtzbar; me wäre 
nzen ein weit größerer Werth verliehen, 
ie Lieber nad) ihrer innern Verwandtfchaft 
wfgeftellt worden: vom Spinnermaͤdchen 
bermädcen, durch Natiirliches und Phan— 
3, bis zu Krieg und Kriegsgefhrei. Wie 
unter einander ftehen, zerſtreuen fie Ges 
d Ginbildungskraft und gerftören zuleßt 
seil Senfation aller Art fih doh am Ende 
er gewiſſen Einheit zurüdfehnen. 
merlwuͤrdig wiirde man fobann gefunden id 
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Zufunft, nicht dem Tagesblatt, fondern der E 
fhichte gewidmet. 


"Wenn wir die Vorwürfe, die man den Fanari 
ten zu machen pflegt, mit Klarheit und Billige 
beurtbeilen wellen, fo dürfen wir ung nur an! 
Zuftände unferer hohen Domcapitel erinnern, der 
altherfömmlihe Glieder fammtlih fürftenmäß 
geboren wurden. Sie waren im eigentlicft 
Sinne die Barmeliden, die Sanaristen von Deutfi 
land. Um den geiftlihen Mittelpunkt verfamm 
nahmen fie die Beftimmung ihrer böchften Wuͤr 
aus den Händen bes Patriarchen ber roͤmiſch 
Chriftenheit. Die Oberrichterftelle bes ganzen Rı 
ches war der erften Würde anhängig und fo, unt 
wenig abweichenden Umftänden, geftaltete fi e 
Analogon jener Berhältniffe, wie folches in eine 
jeden großen Neiche fich nothwendig bilden muß. 

Erinnert man ſich der, bei vorfallenden Wahlı 
eintretenden mannichfaltigen Verhältniffe, an d 
Sntriguen, bie Beftehungen, dad Hin: und Wi 
dermarkten, Gewinnen und Abfpannen der Stir 
men und Zuſagen, fo wird man denen, bie in ı 
nem abgelegenen Quartier von Byzanz, Recht uı 
Einfluß ihrer Kaſte, unter einem deſpotiſch 
Dberhauptr, zu ſichern alle Urfache hatten, gı 
wohl verzeihen, fich derjenigen Künfte bebient 1 
haben, welche durchaus der Elugen und felbffid 
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tigen Menſchheit, ohne tadelnswerth zu fepn, jeder 
kit angehörten, 


Indeſſen wir nun das Weitere aufzuklären der 
Seit uberlaffen, fommen uns die Aeußerungen 
tines reifenden Engländers zu Statten, welcher 
furz vor der gewaltigen, im Stillen vorbereiteten 
Erplofion, jene um den Patriaehen von Conftans 
ſmopel noch immer verfammelte hohe Ariftofratie 
auf der Infel Therapia, ihrem Sommeraufenthalt, 
hefuchte, wo auch unfer Rizo noch, den Beginn 
ber großen Epoche erwartend und vorausfehend, 
fheinbar mit Alterthuͤmern ſich abgebend, gegen- 
nartig war und mit klarem, ſcharfem Blick jene 
Auftände durchſchaute. Wir ſetzen die hierher ſich 
begiehende Stelle, deren Laconismus Faum zu ver⸗ 
ſehen, unmoͤglich aber zu überfegen wäre, im Ori⸗ 
sinal hier bei und laſſen eine Paraphrafe derfelben 
als Entwidelung des Tertes darauf erfolgen. 








r Les iotes ont &t& long-tems signalds 
„ somme heritiers des vices de leurs anceetres by- 
zantins: cette accusation a &t& repẽtoe avec af- 
fectation, et souvent exagerde. Ilest vrai que 
le tems et Desclavage ont terni cher euxce que 
leurs aieux libres avaient,pu leur transmettre 
de nobles facultes: la corruption de cour, les 
intrigues thöologiques, la lögislation capricieuse 
de l’empire dechn d’Orient, se retrouvent en- 


sore chez les esclaves des Turcs. Il y a une fer. 
tilite de subterfuges qui tient de l'instinct dans 
le caractere grec, une sorte de travers dans la 
vue morale, que l’esclavage n’etait pas propre 
à corriger et qui est devenue une dupliecite ha- 
bituelle et compliquee dontl’etranger est frappe 
au premier abord. Les vices ne peuvent dis- 
paraitre en un jour etilafallu la cause la plus 
noble et les convulsions les plus violentes, pour 
relever malgr£ tant d’obstacles, le caractere arili 
de la nation. 





„Die Fanarioten hat man fehon längft ale Er: 
den aller Lafter ihrer byzantinifhen Vorfahren 
angeklagt, auch diefe Beſchuldigung zuverſichtlich 
und oft übertrieben wiederholt, Wie fullten aber 
auch die Griechen überhaupt jene fchönen edlen Ei 
genichaften, weßhalb ihre freien Urvaͤter fo hoch ge: 
{haft find, durch eine Reihe höchft bedrängender 
Jahre rein und lebendig bewahrt haben? Wie 
fonnte bie Nation, die Hohen wie bie Geringen, 
beim Verfall des morgenländifhen Kaiſerthums 
den Einflüffen eines verdorbenen Hofes, theologiſch 
verworrener Parteyungen, einer eigenfinnig will: 
kuͤrlichen Gefeßgebung widerfiehen? mußten fie 
nicht, in diefe Terworrenheiten verfchlungen, alle 
Sreiheit des Geiftes, alles Nechtliche des Handelns 
„aufgeben ? 
ie ‚Unter einem ſolchen, durch türfifche Defpotie 


its . D 
„1 so 
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täglich vermehrten Drud aber bildete fi in dem 
griechifchen Charakter eine Fruchtbarkeit von Aus⸗ 
flüchten, eine Art von Schiefblid in fittlihen Din= 
gen, woraus fich denn bei fortdauernder Sklaverey 
eine gewohnt: hinterliftige Zweydeutigkeit ent 
widelte, welche dem Fremden bei'm erſten Antritt 
auffält, 

„Dieſe Lafter und Mängel Fönnen nicht augen— 
blicklich verfhwinden und nur das ebelfte Begin- 
nen, die gewaltfanften Sudungen Fonnten fo alt 
herfömmliche Verwöhnungen befiegen und dem er= 
niedrigten Charakter der Nation einen neuen Yufz 
ſchwung nach dem Beſſern hin verleihen,‘ 





Neugriechiſche Volkslieder, 


herausgegeben von Kind 
Grimma 1827. 





Ein Vorwort behandelt Eigenheiten und Proſobi 
des Neugriechifchen. Hierauf werden vierundzwan 
zig, mehr oder weniger moderne Lieder mitge 
theilt, denen fodann Anmerkungen und Wort 
erflärungen in alphabetifher Ordnung folgen. 
Ein fehr willfommened brauchbares Büchlein 
wodurch wir abermals einen Vorſchritt im bei 
Kenntniffen der Verdienſte neugriechifcher Natis 
nalpoefie thun. Denn freilich werden wir nach um 
nach immer mehr zu fihten haben, was denn ed 
gentlih an dieſen Gedichten das Schäßenswerth 
fey? Keine Nation Bat noch zu Keiner Seit bei 
Vorrecht erhalten nur gute und grundwuͤrdige Poe 
fien bervorzubringen. Und fo möchte denn and 
ancher diefer Gefänge einen patriotifch = Hifteri 
n Werth haben, ohne wegen des poetiſchen her 
ezogen zu werden. 
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Ich verfuche nun ob mir gelingen möchte zu 
en von mir uͤberſetzten zwölf Liedern noch meh— 
ere von gleichem Werth hinzuzuthun; das aber 
arf ich jest ſchon ausfprechen: daß mir neuerlich 
ins vor die Seele getreten, das fid an dichteri= 
hem Werth dem Charon vergleichen: fönnte. 

Schließlich nur noch Eines zu erwähnen: die , 
inleitungsformel durch verfündende oder theil- 
ehmende Vögel wiederholt ſich bis zur Monotonie 
nd zuletzt ohne Wirkung; denn ganz anders ift es 
it jenem Falle befchaffen, wo der Adler das 
saupt eines Klephten davongetragen hat, und mit 
mfelben ch’ er es auffpeipt eine Unterhaltung 
eginnt. Auch haben die einzelnen Gefechte viel 
ı wenig Unterfcheidendes in den Vorfällen, um 
er Einbildungstraft wirkliche Geftalten und Thas 
n vorführen zu koͤnnen. 





DD a in 9% 
von Rheſa. 
1829. 


Durch diefe Sammlung iſt abermals eine 
ner Wünfche erfüllt. Schon Herder liebte bie 
ſchen Volkslieder gar fehr; in mein Feines D 
Die Sifherin, find einige von feinen 
fegungen gefloffen. Außerdem liegt berefi 
mehreren Jahren eine flarfe Sammlung 
wohlverdeutfehter Gedichte bet mir, die id 
fo manches andere in Hoffnung deſſen was 
wärtig gefchieht, im Stillen ruhen ließ. 
Sn dem gegenwärtigen Band erhalten w 
Sammlung von litthauifchen Liedern, beglefi 
wenigen Anmerkungen, um Eigenthuͤmlich 
bezeichnende Ausdrüde zu verdeutlichen. Sı 
angefügten Betrachtung gibt der Sammle 
fhenswerthe Auffhlüfe uber Inhalt und ! 
mus; auch theilt er Notizen über jene 
tur mit, und druͤckt fih im allgemeiner 
x diefe Dichtart folgendermaßen aus: „Die li 





305 
ben Volkslieder Dainos find größtentheils ero: 
‚fer Gattung; fie befingen bie Empfindungen 
er Liebe und der Freude, ſchildern das Ghid‘des 
Anglichen Lebens und ftellen die zarten Verhält: 
ife zwiſchen Familiengliedern und Berwandten 
uf eine hoͤchſt einfache NBeife vor Augen. In dies 
r Hinfiht bildet die ganze Sammlung gleihfam 
‚nen Cyclus der Liebe von ihrer erften Veran- 
fung, durd die verfchiedenften Abftufungen bis 
s ihrer Vollendung im ehelichen Leben. 

„Eine ernfte Wehmuth, eine fanfte Melancholie 
erbreitet über diefe Lieder einen fehr wohlthaͤti⸗ 
Trauerflor. Die Liebe ift hier nicht eine auge 
hweifende Leidenſchaft, fondern jene ernſte, hei: 
ge Empfindung der Natur, die den unverdorbe⸗ 
m Menſchen anläßt, daß etwas Hoͤheres und Gött- 
ches in dieſer wundervollen Seelenneigung liegt.“ 

Die Ueberſetzung fo wie die beigefügten Anmer— 
ingen und Vetrahtungen find ſchaͤtzbar; nur wäre 
m Ganzen ein weit größerer Werth verliehen, 
enn die Lieder nach ihrer innern Verwandtſchaft 
Ären aufgeftellt worden: vom Spinnermädhen 
id MWebermädchen, durch Natuͤrliches und Phanz 
ſtiſches, bis zu Krieg und Kriegsgeſchrei. Wie 
? jegt unter einander ftehen, zerſtreuen fie Ge— 
HE und Einbildungskraft und zerftören zuletzt 
ide, weil Senfation aller Art ſich doh am Ende 
ich einer gewiſſen Einheit zurüdfehnen. 

Als merkwürdig. wiirde man fodann gefunden 
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haben, daß ber eigentliche Lebensbeginn, dad Ve 
haltniß der Eltern zu den Kindern, bier ganz un 
gar fehle und Faum eine Spur zu entdeden fe 
bag man jemals darauf fittlih und dichteriſch au 
gemerft. Die Mädchen, fogleich wie fie erfcheiner 
wollen beirathen, die Knaben zu Pferde fteigen. 

Da es fo viele Rubriken gibt, unter welche ma 
die Gedichte vertheilt, fo möcht’ ich dieſe mi 
dem Namen Zuftandsgedichte bezeichnen; denn fi 
druͤcken die Gefühle in einem gewiffen entfchtebene 
Zuftande aus; weder unabhängige Empfinbunge 
noch eine freie Einbildungskraft waltet in benfel 
ben; das Gemuͤth ſchwebt elegifh über dem be 
fhränfteften Raum. 

Und fo find denn dieſe Lieder anzuſehen ald un 
mittelbar vom Molke ausgegangen, welches br 
Natur, und alfo der Poefie, viel näher iſt als bi 
gebildete Welt. 


Die Dichtergabe ift viel häufiger als we 
glaubt; ob aber einer wirklich ein Dichter fep, ſich 
man am ficherften bei Gelegenheits⸗ und folge 
Zuftande : Gedichten: das erfte faßt einen verdber 
gehenden Zeitmoment glüdlic auf, das andere be 
fhränft fih mit zarter Neigung in einen enge 
Raum und fpielt mit den Bedingungen , innerhal 
deren man fi unaufloͤslich befchräntt fieht. 


Beide nehmen ihren Werth von dem prägnan 
ten Stoff, den fie ergreifen, bem fie fich wibme 
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amd verlangen von ihren Fähigkeiten nicht mehr 
ils fie leiften koͤnnen. 

Daß der Herausgeber ſich mit einfihtiger Wahl 
auf die Hälfte der in feinem Beſitz befindlichen Lie- 
der beſchraͤntt hat, ift ſehr zu Toben. Sollen die 
Volfslieder einen integrirenden Theil der aͤchten 
Biteratur machen, jo muſſen fie mit Maß und 
Biel vorgelegt werden. Iſt die Gelegenheit, if 
der Zuftand, erihöpft, fo begnige man fic in bier 
Tem Kreife, wie der. 5* hier ſehr or ger 
than bat, — 

— 

Es ‚Fommt mir, bei ſtiller Betrachtung; ehr 
oft wunderfam vor, daß man die Volkslieder fo 
fehr anftaunt und ſie ſo hoch erhebt, Es gibt nur 
rime Poefie, die aͤchte, wahre; alles Andere ift 
nur Annäherung und Schein. Das poetifche Ta— 
lent ift dem Bauer fo-gut gegeben, als dem Ritter; 
es kommt nur darauf an, ob.jeder feinen. Suftand 
ergreift und ihn nach Wuͤrden behaudelt, und da 
haben denn die einfachſten Verhältniffe die größten 
Vortheile; daher denn auch die hoͤhern, gebildeten 
Stände, meiſtens wieder, inſofern fie ſich zur 
Dichtung wenden, die Natur im ihrer Einfalt 
ufſuchen. 


1 











Spanifche Romanzen, 


überfeßt von Beauregard Pandin. 


Sie wurden mir zuerft durch des Geſellſchaß— 
ters November: Heft 1322 befannt. "Die bert 
aufgeführten find ſaͤmmtlich humoriftifchen Inhalt, 
deren wohlgelungene Webertragung mich um fo mehr 
ergößte, als ich unter dem etwas fremdElingenden 
Namen einen Nahbaremann voriger Zeiten zu 
entdeden glaubte. Sogleih wurden, ba ich mid 
mit ähnlichen Gegenftänden befchäftigte, folgende 
Gedanken aufgeregt nnd niedergefchrieben. 





Man fpricht fo oft den Namen’ Volkslieder 
aus und weiß nicht immer ganz deutlich, mag man 
fih dabei denken fol. Gewoͤhnlich ſtellt man fh 
vor, es fen ein Gedicht and einer, wo nicht rohen, 
doch ungebildeten Maffe hervorgetreten; denn da 
das poetifhe Talent durch die ganze menſchliche 
Natur durchgeht, fo kann es ſich uͤberall manife⸗ 
ftiren und alfo auch auf der unterften Stufe ber 
Bildung. Hievon ift fo öfterd gehandelt worden, 
daß davon weiter zu reden unnötbig ſeyn diirfte. 


a 


Pr Run | 





Nun möchte ich aber- durch eine geringe Vers 
Anderung des Ausdruds einen bedeutenden Unter⸗ 
ſchied bezeichnen, indem ich fage: Lieder des 
Bolfs, d. h. Lieder, die eim jedes Wolf, es fen 
diefes oder jenes, eigenthuͤmlich bezeichnen, und 
wo nicht den ganzen Charakter. doch gewiſſe Haupt⸗ 
und Grund:Züge defelben glüdlich darſtellen. 


Verziehen fey es mir, daß ich, nach beutfcher 
and nordifcher Weife, etwas aushole und mid 
folgendermaßen erkläre: 

Die Idee, wenn fie in die Erfheinung tritt, 
23 fey auf welche Art es auch wolle, erregt immer 
Apprehenfion, eine Art Schen, Verlegenheit, Wi- 
derwillen, wogegen der Menſch ſich auf irgend eine 
Weiſe in Pofitur ſetzt. Nun ift aber feine Nation 
vorzuführen, weiche die Idee unmittelbar im alfz 
gemeinen und gemeinften Leben zu verkörpern ge= 
neigter wäre als die fpanifche, die ung über dag 
Sefagte.die fhönften Aufſchluͤſſe liefert. 

Die Idee wie ſie unmittelbar in die Erſchei— 
nung, in's Leben, in die Wirklichfeit eintritt, muß 
infofern fie nicht tragifch und ernft wicht, noth— 
wendig für Phantafteren «gehalten werden, und 
dazu , dahin: verirrt, verliert fie ſich auch, wie fie 
ihre hohe Reinheit nicht zu erhalten weiß: ſelbſt 
das Gefäß, in welchem fie fi manifeftirt, gebt, 
eben wenn es dieſe hohe Reinheit behaupten mil! 


darüber zu Grunde. Hier weiſen wir hunder! 
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telgedanfen ab und wenden und wieder zu unferer 
Rubrik. 

Indem die Idee als phantaftifch erfcheint, Kat 
fie feinen Werth mehr; daher denn auch das Phan⸗ 
taftifhe, das an der Wirklichkeit zu Grunde geht, 
fein Mitleiden erregt, fondern lächerlich wird, 
weil es Fomifche Verhältuiffe veranlaßt, die dem 
heitern Boͤswilligen gar glüdlih zufagen. Ich 
müßte mich befinnen, um irgend etwas zu finden, 
dag una Deutihen in diefer Art gelungen wäre, 
das Miplungene wird jih jeder Cinfichtige felbft 
vorzaͤhlen; das Höchftgelungene diefer Art it Don 
Quirote von Gervanted. Dad mas im höheren 
Einne daran zu mißbilligen feyn möchte, verant: 
worte der Spanier felbft. 

ber eben die ung vorgelegten Nomanzen des 
fpanifhen Volkes, die freilich ſchon ein hohes Dich: 
tertalent vorausfeßen, leben und ſchweben durch⸗ 
aus zwifchen zwey Elementen, bie fi zu vereini- 
gen trachten und ſich ewig abftoßen, das Erhabene 
und das Gemeine, fo daß derjenige, der auch darin 
weft und wirft, fi immer gequetfcht findet; Die 
Duetfhung aber ift hier nie tragifh, nie toͤdtlich, 
fondern man muß am Ende lächeln und man 
wuͤnſchte ſich nur einen folhen Humor, um ber: 
gleichen zu fingen oder fingen zu hören. 

Kurz nachdem dieſes niedergejchrieben, erhielt 

Fi nun das Heft felbfr, in welchem noch mehr 
‘a 
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dergleichen, wie ich fie nennen will eigentlih hu— 
moriftifhe Balladen fic finden, fo daß ihrer 
zuſammen etwa neun, von welhen das Obgefagte 
gelten fönnte, ſaͤmmtlich als unfhäsbar in ihrer 
Art anzuſprechen find. 

Allein die Sammlung beſchraͤnkt ſich nicht hier- 
auf: beliebter Kürze willen möchten wir fagen: fie 
umfaßt tragifhe, komiſche und mittlere; alle zu⸗ 
fammen zeugen von Grofheit, von tiefem Ernft 
und einer hohen Anficht des Lebens. Die tragiz 
ſchen gränzen durchaus an's Graufenhafte, fie rı 
ren ohne Sentimentalität, und diefomifchen m 
den fih Spaß ohne Frechheit und führen das 
cherliche bis in's Abfurde, ohne deßhalb den erha⸗ 
denen Wrfprung zu verläugnen. Hier erſcheint 
bie hohe Lebensanſicht ald Jronie, fie hat fogleich 
etwas Schelmifches neben dem Großen und das Ge⸗ 
meinfte wird nicht. trivial. Die niittleren-find ernft 


und bewegen fich in leiden ſchaftlichen, Yale 










Negionen; aber, entweder durch irgend eii 
mittlung, und, wo das nicht gelingt, 
fignation, Klofter und Grab, werden fie abgeht: 
fen. Alle zeugen von einer Nation, die eine reiche 
Wirklichkeit und darin ein geiftreihes Leben bes 
{aß und befißt. 








Chineſiſch'es. 





Nachſtehende, aus einem chreſtomathiſch⸗biographi⸗ 
ſchen Werke, das den Titel führt: Gedichte 
hundert fhöner Frauen, ausgezogene No: 
tigen und Gedichtchen, geben ung die Webergeugung, 
daß es fih troß aller Beſchraͤnkungen, in biefem 
Tonderbar merfwärdigen Reiche noch immer leben, 
lieben und dichten laffe. 


Fräulein Sce -Yaou -Hing, 


Eie ırar ſchoͤn, befaß poetifched Talent, man 
bewunderte fie als die leichtefte Tänzerin. @in 
Verehrer druͤckte fih hierüber poetifch folgenbers 
maßen aus: 


Du tanzeit leicht bei Pfirsich - Flor 
Am luftigen Frühlings- Ort: 
Der Wind, stellt man den Schirm nicht ver, 


Bläs’t euch zusammen fort. 


Auf Wasserlilien hüpftest du 

Wohl kin den bunten Teich, 

Dein winziger Fußs, dein zarter Schuh 
“ Sind selbst der Lilio gleich. 


\ 
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Jie andern binden Fuß für Fuß, 

Jnd wenn sie ruhig stehn 

Selingt wohl noch ein holder Grußs, 
Joch können sie nicht gehn, . 


Von ihren kleinen golbberhuhten Fuͤßchen 

ibt fih’s her, daß niedliche Füße, von den 

‚tern durdaus goldene Lilien genannt werden; 

fol _diefer ihr Vorzug die übrigen Frauen- 

Harems veranlaßt haben, ihre Füße im enge | 
ıde einzufchließgen, um ihr ähnlich wo nicht 

H zu werden. Diefer Gebraud, fagen fie, fey 

her auf die ganze Nation übergegangen. 


Fräulein Mei.Fe, 


Beliebte des Kaifers Min, reih an Schönheit 
geiftigen DVerdienften und befhalb von Ju— 
Y auf merkwürdig. Nachdem eine neue Favoz 
t fie verdrängt hatte, war ihr ein befondereg 
‚tier des Harems eingeraͤumt. Als tributäre 
[ten dem Naifer große Geſchenke brachten, ges 
te er an Mei-Fe und ſchickte ihr alles zu. Sie 
ete dem Kaiſer die Gaben zuruͤck, mit folgens 
Gedicht: 


Ju sendest Schätze: mich zu schmäcken! " 
Yen Spiegel hab“ ich-längst' nieht angeblickt:" 
jeit ich entfernt rin: deinen! Biicken,'' 

Weiß iah’nicht mehr wis siert did chmückt, 
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Fräulein Fung-Sean-Ling. 


Den Kaifer auf einen Kriegszug begleitend, 


ward fie nach deſſen Niederlage gefangen und zu 
den Srauen des neuen Herrſchers gefehlt. Dax 


verwahrt ihr Andenken in folgendem Gedicht: 


Bei geselligem Abendroth, 

Das uns Lied und Freude bot, 

Wie betrübte mich Seline! 

Als sie, sich begleitend, sang, 

Und ihr eine Saite sprang, 

Fuhr sie fort mit edler Miene: 
Haltet mich nicht froh und freis 

Ob mein Herz gesprungen sey — , 
Schaut nur auf die Mandoline. 


Kae-Yrven. 
Cine Dienerin im Palafte. Als die Eatferlichen 


Zruppen im firengen Winter an der Gränze kan 
den um bie Rebellen zu befriegen, fanbte der Kal: 
fer einen großen Transport warmer Monturen bem 
Heere zu, davon ein großer Theil in dem Harem 
felbft gemaht war. Ein Soldat fand in feiner 
Rocktaſche folgendes Gedicht: 


I 


Aufruhr an der Gränze zu bestrafen 
Fechtest wacker, aber Nachts zu schlafen 
Hindert dich die strenge Kälte beilsig, 
Dieses Kriegerkleid ich näht’ es Aeißsig - 


i 
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Wenn ich schon nicht weils wer’s tragen sollte; 
Doppelt hab’ ich es wattirt und sorglich wollte 
Meine Nadel auch die Stiche mehren, 

Zur Erhaltung eines Manns der Ehren, 

Werden hier uns nicht zusammen. finden, 

Mög’ ein Zustand droben uns verbinden! 


Der Soldat hielt für Schuldigleit das Blatt 
inem Officier vorzuzeigen, e8 machte großes Aufz 
hen und gelangte vor den Kaifer. Diefer ver— 
igte fogleich eine ftrenge Unterfuchung in dem Ha— 
em: wer es auch gefihrieben habe, folle es nicht 
erläugnen, Da trat denn Eine hervor und ſagte: 
h bin’s, und habe zehntauſend Tode verdient. 
Jer.Siaifer Yuen-tsung erbarmte fih.ihrer und ver= 
eirathete ‚fie mit den Soldaten der das Gedicht 
efunden hatte; wobei Seine Majeftät humoriſtiſch 
emerfte: „haben ung denn do hier zufammen 
efunden!” Worauf fie verfeßte: 

Der Kaiser schafft , ‚bei ihm ist alles fertig, 

Zum Wohl der Seinen, Künftiges gegenwärtig. 

Hierdurch nun ift der Name Kae-Yven unter 
en chineſiſchen Dichterinnen aufbewahrt worden. 


2 


Individual-Poeſie. 


Ganz nahe an das was wir Volkspoeſſe 
fließt fih die Individualpoeſie unmittelb 
Menn die einzelnen werthen Perfonen, ben: 
ſolche Gabe verliehen ift, fich felbft und ihre 
fung recht kennen lernen, fo werben fie fic 
Planes im Neihe der Dichtkunſt erfreuen: 
daß fie jetzt meift nicht wiffen woran fie find, 
fie fih in der Maffe der vielen Dichter ve 
und, indem fie Anſpruch machen, Poeten zi 
niemals zu einer allgemeinen Anerkennung 
gen Eönnen, wie fle folhe wuͤnſchen. tn 
hierüber deutlih zu machen, win ich mi a 
fpiele halten. 

Ein Geiftliher auf einer nördlichen Lant 
der Inſel Ufedom, auf einer Duͤne geboren, 
Düne mit ihrem geringen vegetabilifhen Be 
und fonftigen Zuftänden liebend, fein geif 
Amt aub mit Wohlwollen veruͤbend, hat efi 
liebenswürdige Art, feine Zuftände poetiſch 


zuſtellen. 
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Voß hat in feiner Luiſe dieſen haͤuslichen Ton 
angegeben, in Hermann und Dorothea habe ich 
ihn aufgenommen und er hat ſich in Dentſchland 
weit verbreitet. Und es iſt wohl keine Frage, daß 
dieſe dem Sinne des Volks ſich naͤhernde Dichtart 
den individuellen Zuſtaͤnden am beſten zufagt. 

Ein folder Mann muß fih anfeben wie ein 
Mufitfrennd, ber bei angeborneg Melenten und. 
Neigungen den Beruf gerade nicht findet, Capell⸗ 
meifter zu werden, aber für fh und feine Haus 
capelle genugfames Geſchick at, um eine folde 
wünfcenswerthe Cultur in feinem Kreife zu ver- 
breiten, 

Da man niht aufhören kann Chreſtomathien 
druden zu laſſen und dad Bekannte wieder bekannt 
zu machen, wogegen bach auch nichts. zu fagen ift, 
weil man das Belannte weiter befannt macht, 
oder in der Erinnerung der Menfchen anffrifht: 
fo wäre ed, aber -freilih für einen Mann von bö- 
herem Sinn und Gefhmad, eine fhöne Aufgabe, 
wenn er gerade von ſolchen individuellen Gedichten, 

welche gar nicht in den Kreis des größern Yubli- 
cums gelangen oder vom Tage verfchlungen wer: 
den, eine Sammlung veranftaltete und fo das Befte, 
was aus dem individuellen Zuftande, aus einem 
eigens beftimmten und geftimmten Geifte bervor- 
gegangen, billigerweife aufbewahrte; wobei denn 
zum Beifpiel eben diefer Geiftliche, fo mie mancher 
andere, zu verdienten Ehren gelangen und mit dem 
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alled verzehrenden Weltlauf einen mäßigen Kampf 
beginnen koͤnnte. 

Die Bemerfung muß ich hinzufügen, daß ſolche 
Sndividualitäten, denen man ein dichterifched Ta⸗ 
lent nicht abfprehen kann, fi gewöhnlich in's 
Meitläuftige verlieren. Das wird aber einem 
jeden Talent begegnen, das fi nicht dur ent- 
widelten Geſchmack, entweder durch fich felbft oder 
durch Anleitung, nah und nah zu dee Höhe er: 
hebt, um zu dem äfthetifchen Laconismus zu gelan⸗ 
gen, wo nur das Nothwendigfte, aber and das 
Unerläßliche gehörig faßlich dargebracht wird. in 
Seder kann aus feiner Jugend dergleichen Beiſpiele 
vorführen, wo er nicht fertig werden fonnte, und 
die deutſche Nation hat fchöne Talente. aufzumelfen, 
welche felbft ausgebildet, diefen Vorwurf nicht abs 
lehnen koͤnnen. 
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